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Es iſt nicht nur die Pflicht des Arztes die morſche 
und leicht in Staub dahin ſinkende Hütte vor 
Krankheiten zu ſichern, ſondern auch die bereits 
zerruͤttete Maſchine wieder gehoͤrig herzuſtellen. 
Leztres iſt vorzuͤglich der Gegenſtand der Medicina 
clinica. Sie ift nemlich eine Wiſſenſchaft, die ſich 
nicht blos mit der ESrkenntniß und Beurthei⸗ 
lung, ſondern auch mit der Heilung einzelner 
Krankheiten beſchäftigt. ; 


$. 2. 
Zur Si — einer 
Hrankheit w Nr daß man 1 e von allen 


übrigen genau deis. unb ihre Urfachen — 


X 


u 


— — 


Vorrede. 


nicht weniger aber auch den Zuſammenhang dieſer 

Urſachen mit der Krankheit felbft — gehoͤrig anzu⸗ 
geben weiß. Um aber dieſem Ideale ſo nahe, als 
es nur moͤglich iſt, zu kommen — denn daſſelbe 

völlig zu erreichen, iff leider! nicht immer in unſe⸗ 

rer Gewalt —; fo muß man fid) mit der No ſo⸗ 

logie, Aetiologie wie auch Symptomato⸗ 
logie gehoͤrig vertraut machen. 

$e 3. 

Die Prognoſis oder die Beurtheilung einer 
Krankheit in Hinſicht auf ihren Ausgang — ein 
vor den praktiſchen Arzt fo àufferft wichtiges Stu- 
dium! — erheiſcht eine ächte pathologiſche 
Semiotik — Semiotica pathologica —, Pa» 
fbognemif, und einen helldenkenden philoſophi⸗ 
iſchen Kopf; d. h. einen Kopf, ohne welchen — 
wie der berühmte Zimmermann ſagt — der⸗ 

ienge nie ein Arzt wird, der es in ſeinem dreiſſig⸗ 
ſten Jahre noch nicht iſt. 


. 4. 

Was endlich die Heilung — Medela — eie 
ner Krankheit anbetrift, ſo iſt hiezu das Studium 
einer vernünftigen ſpeziellen, vorzuͤglich aber 
einer generellen Therapie hoͤchſt erforderlich. 


Vorrede. 


Leztre iſt es, die uns in die groͤſten Geheimniſſe 
dieſer Kunſt einweiht; und ſie iſt gleichſam das 
Pieddeſtal — indem fte den Arzt bei den mancher⸗ 
lei Modifikgzionen, Komplikazionen und wunder⸗ 
baren Proteusartigen Geſtalten der Krankhei⸗ 
ten leitet und zurechte hielft, und ihm iederzeit die 
treffenſten Heilanzeigen auffinden lehrt und an die 
Hand giebt — worauf alles übrige beruhet. Denn 
blos gewiſſe von der Vernunft entworf: 
ne und durch die Erfahrung hinlänglich 
erprobte Indikazionen, muͤſſen unſern Kur⸗ 
plan beſtimmen; und uns zu der Wahl dieſer oder 
iener Mittel diſponiren. Es bemerkt auch deshalb 
der beruͤhmte Hensler mit Recht: Wem 
ſeine allgemeine Therapie nicht zurechte 
hilft, der iſt bei iedem Schritte an neu⸗ 
en Arten von Krankheiten irre, oder 
bat mit Ungeheuren und Wechſelbälgen 
zu — 


$. s. 
Da nun alfo bie Medicina clinica die einzelner 
Krankheiten erkennen, beurtheilen und heilen lehrt; 
Xa 


) S. d. Abhandt. vof einem periobifd)en dvd in des 
groffen Baldingers Magazin f. Aerzt. St. a. S. 15€. 


Vorrede. 


fo veranlaſte mich dies auch dieſer meiner Scheift 
— deren Gegenſtand ebenfals die einzelnen ausich« 
renden Krankheiten in Rükſſicht ihrer Erfennniß, 
Upſachen, Prognoſis und Kur find — den Mas 
men einer Medicina clinica: oder einer pyak tiſchen 
Pathologie und Therapie zu geben. 


$. 

Der Wunſch nüzlich zu werden, und der 
Mangel eines — für angehende Aerzte geſchrieb⸗ 
nen — vollſtändigen Handbuchs fàm milicher 
auszehrender Krankheiten; waren die 
Triebfedern biefet meiner litter eariſchen Arbeit. 
Denn ſoviel wie mir bekannt iſt, ſo hat noch kein 
neuerer Schriftſteller etwas zuſammenhaͤngendes und 
— inſofern es bis iezt piar iſt — vollſtaͤndiges 
über dieſe fo hoͤchſt wichtige Materie geſchrieben; 
ob fie es gleich ſchon läugſt verdient haͤtte. Nicht 
nur ich, ſondeen auch mehrere meiner tungen: Amts⸗ 
bruͤder haben leider dieſe Luͤkke der mediziniſchen 
Prapis garzubäufig bemerkt! Dies brachte mich 
zuerſt auf die Idee — zu deren Alsführur ig mich 
verſchiedne gute Freunde anfachten — den dinge: 
henden Aerzten ein Handbuch zu liefern, worin das 
ganze Heer der auszehrenden Krankheiten — und 
zwar in Ruͤkſicht ihrer erschienen Diagnoſis, Ur⸗ 


Vorrede. 


fachen, Prognoſis und Kur — unter wenige Safe 


Würde daß 


ſen und in ein ſolch Syſtem gebr 
werden kann. 


es leicht und mit einem Blik überfehe 
Da es aber bekannt iſt, 
oft unüberwindlichen Schwierigkeiten man bei der 


Ausführung eines ſolchen Plans — und beſonders 


bei einer Materie dieſer Art, von welcher feiner 
loſoph 
und Arzt Zimmermann. *) mit der ihm ganz eig⸗ 
nen Staͤrke und Kraft des Ausdruks ſagt: Win 
irren im Danses ng bis uns das ſanfte 
Licht der Vernunft ) nach unendlichen 
Fehltritten, nachtauſend fruchtlos durch⸗ 
wanderten Labhrinchen, von dem un ge⸗ 
wiffen Pfad auf bie ſchmale Straffe dier 
Wahrheit leitet.“ — zu kämpfen hat; fo 
werden auch hoffentlich die Herren Kunſtrichter ſo 
geneigt ſein, und dieſe meine litterariſche Arbeit 
welche ich der bewuſten Unvollkommenbeiten und 
Mängel wegen nur blos einen Verſuch nenne — 
nicht nach den ſtrengſten Regeln der Kritik, ſon⸗ 


zv 2.1 


haufig: eben das gielt, was der groſſe Pb 


„) S. b. Meiſterhaftes und uͤber alles Lob erhabne Werk: 
von ber Einfamkeit. 

*) Und ich möchte hier fagen, das Licht der Vernunft und 
Erfahrung. 
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Vor ere d e. 


dern — in Hinſicht auf die Materie — nach 

Recht And Billigkeit beurtheilen. Ich wiederhole 

es nochmalen, daß dieſes Buch einzig fuͤr ange⸗ 

hende Aerzte, und nicht får er fahrne Praktiker géz 

ſchriehen iſt; und ich habe mich deshalb auch zum 

oͤftern zu Kleinigkeiten erniedrigen mifen, deren 
ich gern überhoben geweſen wäre, 

Gluͤklich — ia dreimal gluͤklich — würde ich 

mich ſchaͤzzen, wenn dies noch immer unvollkomm⸗ 

ne Bruchſtuͤkk der Erwartung des Kenners und 

den Wuͤnſchen des geneigten Leſers entſpraͤche; und 

es wuͤrde mich dieſes gewiß um fo mehe aufmun⸗ 

| tern, auch als Schriftſteller fernerhin zum Wohl 

| des Menſchengeſchlechts NUM und tbàtig zu 


| fein, — — — 

1 Sippftade, den rfen Sept, 1790, 
| 

Sachtleben, 
V = * 
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1) Was verſteht man unter einer Medicina Cli- ) 


nica? S. 1. . 1. 

2) Was wird zur Crfenntnig — Diagnofis 
— einer Krankheit erfordert? S. 1. $.2. 

33 Was erheiſcht die Prognoſis einer en 
heit? 2. K. 3. 

4) Was gehört zur Heilung einer ee 
heit? j : S. 21$. 4. 

5) Warum fuͤhrt dieſe X ben Namen einer 
Medicina clinica? S. 4. F. 5. 

6) Welches waren die Triebfedern dieſer littera⸗ 
rifchen Arbeit? ' S. 4. F. 6. 


Einleitung. 


14) Warum werden ſo viele Perſonen von der 


Auszehrung gewürgt? ; S. 1. F. 1. 
2) Welches ſind die vorzuͤglichſten Benennun⸗ 

gen dieſer Krankheit? : G.24.$. 2. 
32 Was verſteht man unter der cs 

Auszehrung! 2 ; S. 29. $. 3. 
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ſer Krankheit? S. 30. H. 4. 
5) Wie iſt die Prognoſis derſelben beſchaffen? S. 30. $. 5. 
6) Wie werden die auszehrenden Krankheiten am 
beſten eingetheilt? G5 30. H. 6. 
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D Auszehrung oder ſogenannte Sch win d⸗ 
ſucht ift in iezzigen Zeiten unter den chronifchen Krank⸗ 
heiten eine der haͤufigſten. Sie richtet unter dem Menz 
ſchengeſchlecht — vorzüglich aber in großen Städten, 
wo dem Luxus und den Aus ſchweiffungen gefroͤhnt 
wird — unglaubliche Verwuͤſtungen an; und viele Tau⸗ 
ſende von Menſchen werden jaͤhrlich ein Opfer dieſer 
grauſamen Krankheit. Man werfe nur einen flüchtigen 
Blikk um fib her, und man wird finden, wie die an⸗ 
geſehenſten Familien, bie treflichſten Vaͤter, die zaͤrt⸗ 
lichſten Mutter, bie edelſten und hoffnungsvollſten Juͤng⸗ 
linge, die holdeſten und kaum entfalteten Schoͤnen, das 
kaum lallende Kind ie. ic. an einer Entkraͤftung dahin 
welken. Blos in London belaͤuft ſich — wenn man 
den Todtenliſten trauen darf — die Anzahl der iähr= 
lich an der Schwindfucht — Confumption — Verſtor⸗ 
benen auf vier bis fünftaufenb Perſonen; wovon noch 
dieienigen ausgenommen find, die auf Kirchhoͤfen, twel- 
che zu keiner Pfarrkirche gehoren, begraben werden. 
A 2 


Eben fo wird auch in Wien 4) beinahe der vierte Theil 
der Erwachfenen von dieſer fürchterlichen Krankheit auf⸗ 
gerieben und erwuͤrgt. Nach Herrn Moͤhſen b) ſtar⸗ 
ben in Berlin von 1758 — 1774. 1364 Perſonen an 
der Schwindſucht. 

Doch einen Vorhang vor mehrere aͤhnliche Sze⸗ 
nen 

Jeder Leſer wird hier ganz natuͤrlich die Frage 
aufwerfen: Woher kommt es denn aber, daß 
die Auszehrung in unſern Zeiten ſo viele 
und groffe Verwuͤſtungen anrichtet? Die 
vorzuͤglichſten Ur ſachen ſcheinen mir folgende zu ſein: 

1) Eine von den Aeltern auf die Kinder fortgepflanz⸗ 
te hoͤchſt zarte und ſchwaͤchliche — wo nicht gar 
ſchwindſuͤchtige — Koͤrperkonſtituzion. ; 

2) Eine gar zu zaͤrtliche phyſiſche Erziehung der Kin⸗ 
der. 

3) Der iezzige — alle Graͤnzen uͤberſchreitende — 
Luxus, welcher nicht blos Vornehme und Beguͤ⸗ 
terte, ſondern ſelbſt Perſonen vom Mittelſtande 

tiranniſirt!! — — Denn wie weit — wie Dime 
melweit — uͤberſteigt dieſer nicht die wenigen Be⸗ 
bürfniffe unſerer Vater!! — — Ganz vorzuͤg⸗ 
lich verdienen hier gerügt zu werden: 

aa) Der Luxus in Nahrungsmitteln, welche nicht 
blos in Nuͤkſicht der „ ſondern auch der 


a) S. Lollins be von den Kraͤften ber bite 
tern b Wien 1739, und zwar den Vorbericht. 
) 


b) S. Röhſens Sammi, merkwuͤrdiger Erfahrungen. 
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Quantitat unſerer Geſundheit Höchft nachtheilig zu 
ſein flegen. Wie einfach und maͤſſig lebten nicht 
unſere Vorfahren? Die ſeit der Entdekkung bei⸗ 
der Indien bei uns ſo beliebt gewordnen heiſſen 
Gewuͤrze und ſonſtigen Produkte — welche die er⸗ 
giebige Natur blos für den Aſiaten, nicht aber für 
den Europäer fo reichlich hervorbrachte — waren 
ihnen unbekannt, und fie genoſſen bei dieſem Man⸗ 
gel eine dauerhafte und beinahe dem Tode trozzen⸗ 
de Geſundheit. Jezt aber, wo man den Gaum 
auf iede nur erſinnliche Art durch mancherlei Lek⸗ 
kerbiſſen, ſtark gewürzte Speiſen — die zum oͤf⸗ 
tern der Glut der Hoͤlle febr nahe kommen moͤgen 
— und ähnliche hizzige Getraͤnke, z. E. ſtarken im 
Uebermaaß getrunknen Kaffee, Chokolade, Cham⸗ 
pagner, Punſch ꝛc. ꝛc. zu kizzeln ſucht; gleicht oft 
ſchon der Mann in der Blüte feiner Jahre einem 
Greiſe, ſeine Glieder zittern und ſchwanken bei 
der leiehteſten Bewegung, ſein Koͤrper iſt hager und 
abgezehrt, die iugendliche Schminke feiner Wan⸗ 
gen erloſchen, das Geſicht eingefallen und mit ei⸗ 
ner Todesblaͤſſe uͤbertuͤncht, der Scheitel nakt und 
von Haaren entbloͤſt ac. ic. — — 


bb) Der Luxus in Moden. Der Goͤttin Mode 

wird iezt überall, und zwar mehr als iemals gez 

huldigt. Man wundre ſich auch deshalb nicht, 

wenn — wegen der iezzigen groͤſtentheils hoͤchſt 

verderbten Art ſich zu kleiden sc. — die dringend⸗ 

ſten Bitten, die lebhafteſten Schilderungen, und 
Y A 3 


bie ernſthafteſten Vorſtellungen der Aerzte frucht⸗ 
los ſind und nicht geachtet werden; und wenn noch 
wohl gar bei den beſten Abſichten gehohnlaͤchelt 
und die Naſe geruͤmpft wird. Denn die Mode⸗ 

goͤttin feſſelt ihre Sklaven gar zu ſehr, als daß 
ſie der wohlmeinenden Aeskulapenſtimme gehor⸗ 
chen ſollten! — — — : 

Die gewoͤhnlichſten Klippen, woran dieſe Ungluͤkli⸗ 
chen in Ruͤkſicht ihrer Geſundheit zu ſcheitern flegen, 
ſind: 

a) Eine gar zu leichte Bekleidung des Koͤrpers, vor⸗ 
zuͤglich aber der Bruſt und des Halſes ), welche 
Mode in iezzigen Zeiten fo häufig Perſonen von 
beiderlei Geſchlechte unteriocht. Es iſt in der That 
nichts widerſinniger und der Geſundheit nachthei⸗ 
liger, als wenn — und zwar blos weil es die 
Mode oder der fo genante Bon ton gerade fo und 
nicht anders will — unſere Weichlinge und die 
zaͤrtlichen Stadtsnymphen — welche lezten, ſo 


Doch ſcheinen unſre iezzigen Damen in Nuͤckſicht dieſes (es 
tern Punkts etwas vernünftiger zu werden! — Denn ber 
kanntlich find aniezt die ſogenaunten engliſchen © h atts: 
Hals tuͤcher eine der neuſten Moden und werden auch 
deshalb allgemein getragen. Sie find von febr feinem oſt⸗ 
inbiſchem Kotton oder dem eigentlichen koſtbaren o findi 
ſchen Schauls — Shawls —, febr groß, damit fie die 
Schultern und die ganze Taille ſtatt eines Mantels bedek⸗ 
ken, und haben ſehr breite Kanten und Deſſeins von den 
lebhafteſten Farben. Man ſehe das Journal des Luxus und 
der Moden von Bertuch und raus, und zwar den 


Monat April von 1786, wie auch den Junius von 1790, 
" S. 536. 
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lange ſie zu Hauſe bleiben, in ein ſogenanntes Ne- 
gligée fic) kleiden und beim geringſten rauhen Luͤft⸗ 
chen das zarte Wachsgeſicht, damit kein unfreund⸗ 
licher Nord daſſelbe durch ſeinen Hauch beſchaͤdige, 
auf das ſorgfaͤltigſte einhuͤllen — ſich halb nak⸗ 
rend mit völlig entbloͤſtem Halſe und auch groͤſten⸗ 
theils entbloͤſter Bruſt einer ieden feuchten, neblich⸗ 
ten, rauhen und beſonders kalten Nachtluft aus⸗ 
ſezzen; ſich bei erhizztem Koͤrper kalt baden; ieden 
Katarrh vernachlaͤſſigen ꝛc. ze. Es iſt aber eine 
dergleichen leichte Bekleidung des Koͤrpers fuͤr die 
blaſſe hyſteriſche· Schöne um fo gefaͤhrlicher, wenn 
der Fluxus menftruus eintreten ſoll oder vielleicht 
wohl gar ſchon gegenwaͤrtig iſt. Ueberhaupt ver⸗ 

: dient hier bie ſchlechte diaͤtetiſche Vorſorge der mei⸗ 
fem Mütter für, ihre Toͤchter zur Zeit der monatli⸗ 
chen Reinigung Öffentlich geruͤgt zu werden!! — — 


b) Gat zu enge Kleidungsſtuͤkke. Alles was ben 
Körper ſtark zuſammenpreſt, die freie Reſpirazion 
verhindert, den Kreißlauf der Saͤfte ſchwaͤcht 1c. 
iſt der Geſundheit — ſo gut dergleichen Puz auch 
immer nach engliſchem, franzoͤſiſchem, italiaͤni⸗ 

i fe em, Berliner und anderm froͤmden Gout gemo⸗ 
delt fein mag — hoͤchſt nachtheilig. Da nun aber 
enge Kleidungsſtuͤkke z. E. Schnuͤrbruſte, Weſten, 
feſt zugeſchnallte Beinkleider, Halsbinden, Knie⸗ 
bänder ꝛc. die Blutgefaͤße komprimiren und den 

Lauf der Saͤſte hemmen de.; fo muͤſſen fe eben⸗ 

fals — und zwar ie zarter der Koͤrper iſt — 
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von den ſchaͤdlichſten Folgen ſein. Die Kleider 

der Türken ſchlieſſen an keinem Theile des Koͤrpers 

feſt an, und man wundre ſich auch deshalb nicht, 

wenn die Muſelmaͤnner eine fo betrachtliche Staͤrke 
und Groͤſſe erlangen. 

c) Die Schnuͤrbruͤſte. Unter den ganz unerſchoͤpfli⸗ 
chen Erfindungen und Produkten der Mode, ſind 
die Schnuͤrbruͤſte der Geſundheit am nachtheilig⸗ 
ſten. So ſehr aber auch die Aerzte *) gegen die⸗ 
ſen Frauenzimmerharniſch — der dem Panzer der 


) S. unter andern: ueber die Schaͤdlichkeit ber 
Schnuͤrbruͤſte. Zwei Preisſchriften durch eine von der 
Erziehungsanſtalt zu Schnepfenthal aufgegebne Preisfrage 
veranlaſt. Leipzig 1788. 189 S. in kl. 8. 

Es ſezte nemlich vor einigen Jahren das Erziehungsinſti⸗ 
tut zu Schnepfenthal einen Preis auf die Frage: Welchen 
Sinfluß haben die Schnuͤrbruͤſte auf den Wuchs 
des weiblichen Körpers, auf die Bildung, Ge 
burt und Saͤugung des Kindes? Diefe Frage verz 
anlaſte die angezeigten zwei Preisſchriften, welche von ei⸗ 
nem der groͤſten Paͤdagogen Teutſchlandes — nemlich Herrn 
Salzmann — zum Druk befoͤrdert wurden. 

Die erſte dieſer Preisſchriften hat Herrn Hofrath Soͤm⸗ 
mer ing zu Maynz zum Verfaſſer. Er giebt zuerſt eine 
febr genaue anatomifche Beſchreibung — doch blos mit bes 
ſtaͤndiger Rüfficht auf die Schnuͤrbruſt — von dem knoͤ⸗ 
chernen Thorax z. E. den Rippen, den Wirbeln des Nik 
kens, dem Bruſtbelne, den Knorpeln zwiſchen den Wirbeln 
und dem Bruſtbeine, wie auch der aus dieſen Theilen zu⸗ 
ſammengeſezten Bruſthoͤle in Anſehung der Figur, ihres 
Raums, der Veraͤnderung beim Athmen, Beugen, Dre⸗ 
hen wie auch Wenden des Körpers, des Zufammenſchiebens 
beim Aufſein oder Voneinandergebens beim Liegen auf dem 
Ruͤkken 26, 26.5 und ſucht zugleich umſcaͤnd lich den ihm eig⸗ 
nen und in der Folge wichtig werdenden Haüßtſaz zu erläus 
tern, daß nemlich faft niemals eine vollkommen ſymmetri⸗ 


Map 
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Krebſe nicht unaͤhnlich iſt — eiffern moͤgen, ſo fino 
dennoch die meiſten unſerer iezzigen Schoͤnen zu ſehr 
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ſche Bruſthoͤle angetroffen werde. Nach dieſen hoͤchſt nöthis 
gen und mehrerern andern Prämiſſen — indem nemlich auch 
noch von der Verbindung der Bruſt mit dem Arme, den 
Eingeweiden der Bruſthoͤle, dem Unterſchiede der weibli⸗ 
chen Bruſthoͤle von der männlichen, den weiblichen Rippen, 
dem weiblichen Prif und Schluͤſſelbeine, der weiblichen 

Bruſthoͤle ꝛe. gehandelt wird — ſchreitet der Verf. end: 
lich zur eigentlichen Beantwortung der aufgegebenen Preis⸗ 
frage, und ſchildert deshalb ausführlich : 

1 den Einfluß der Gduürbrüfre auf den Wuchs 
des weiblichen Körpers. Die Wuͤrkung dieſes Kür 
vag it — Verunſtaltung. Einige der vorzuͤglichſten 
Gruͤnde für diefe unwiederſprechliche Wahrheit find! 

ha) Die der Bruſthoͤle ganz entgegengeſezte Form der Schnuͤr⸗ 

bruͤſte. Denn bekanntlich hat iebe Schnuͤrbruſt allgemein 
die Form eines mit der Spizze nach unten gekehrten abge⸗ 
ſtußzten, ſehr regelmaͤſſigen genau ſymmetriſchen Kegels; 
und die Bruſthoͤle im Gegentheil eine mit der Spizze nach 

"^ (ben gerichtete Kegelform. Geben nun äber nicht die 

Schnuͤrbruͤſte der Brufthöle gerade die umgekehrte Form, 

welche ihr die Natur gäb? — — Ueberdem iſt aber auch 
die Lage der kuͤnſtlichen Wippen der Schnuͤrbruſt — unter 

Suppen verſteht der Verf die Fiſchbeine oder Stuͤkke, 

woraus fie zuſammengeſezt iff — der Lage der natürlichen 

gerade entgegengeſezt; da leztre zwar etwas ſchraͤge, im 

Ganzen aber doch der Quere liegen, und die Rippen der 

Schnuͤrbruͤſte die natuͤrlichen durchkreuzen 
Wenn nun aber die Bruſthoͤle in Ruͤkſicht ihrer Form 


eine ſo beträchtliche ö erleidet, ſo folgt hieraus; 
daß entweder 


3) die Rippen, oder 
bj die Wirbelſaͤule, oder aber ane 
c) Das Bruſtbein mit ſeinen Knorpeln miese C ver⸗ 
ſchoben werden muͤſſen. 
bb) Die Wirkungen der Schnuͤrbruͤſte“ Da das Einfepnüren 


RR unten aufwärts und eben nicht immer gelinde zu ge⸗ 
ſchehen flegt, fo werden: EURE 


Ser 


Sklavinnen des Nationalvorurtheils, des Hoftons, 
des weiblichen Eigenſinnes, der hinreiſenden Bei⸗ 


a) die weichen Theile unter der Bruſthoͤle zuſammengezogen; 


die im Unterleibe enthaltnen Eingeweide in den ſehr beweg⸗ 
lichen untern Theil ber Bruſthoͤle hinaufgetrieben; und die 
ſehr beweglichen falſchen Rippen gegeneinander geſchoben, 
ihr Zwiſchenraum viel kleiner, und nicht wie ihre vordern 
Enden einander genáberet, ſondern iede Rippe für. ſich ge- 
noͤthigt, ihr Bruſtende, fo viel es ohne Schmerz geſchehen 
kann, dem Wirbelende zu näheren 2c. Bei weiterer Zu⸗ 
ſammenſchnuͤrung werden aber auch: ; : 

b) bie wahren Rippen gegeneinander hinaufgeſchoben, die 
rechten den linken näher, gebracht, das Bruſtbein mit fei 
nen Knorpeln in die Höhe, und ſein unterer Rand gegen 
die Wirbelfäule hingedruͤft; daher tritt der ganze obre 

Theil der Bruſt in die Hoͤhe, das Bruſtbein ſelbſt wird 

ſchief, und ſeine Klinge rechts oder links gebogen. Daß 
ſich das Bruſtende der Rippen dem Wirbelende, und nicht 
umgekehrt, náberen muͤſſe, ſezt der Verf. durch Beweiſe 

außer allen Zweifel. T EN OT 

c) Die natürlich nach vorne gebogne Wirbelſaͤule wird geras 
de und dadurch die Bruſt enger. Unterdeß werden die Wir⸗ 
belbeine vorne an ihren Knorpelſcheiben auseinander, gehal- 
ten, ihre ſpizzen Fortſaͤtze mit der Zeit abſteigender, uͤber⸗ 
einanderliegender und ungerade. . 


), Die ste und ate Rippe leiden zwar nicht unmittelbar vom 


Orukke, bei der freibleibenden obern Rippe geſchiehet aber 
das Gegentheil; indem dieſelbe von den gegen getriebnen 
Eingeweiden auseinander gedehnt und ihr Zwiſchenraum 
vergroͤßert wird. 


`. e) Die Brüste werden — da wo freier Raum bleibt — mit 


ihrem Fett hinaufgeſchoben, und es entſtehen Trompeuſen. 
Hiedurch — wie auch durch die Blanchets — leidet oft 
ein oder anderes Knötchen — acinus — der Brußtdruͤſe, 


„„und zwar beſonders am untern Rande. 


k) Der ſehr lange knorplicht bleibende Rand der Darmbeine 
wird — wenn nemlich die Schnuͤrbruſt fo lang i£, daß fie 


auch die Hüften mitfaſt — nach innen gedrüͤkt, und dadurch 


M ert $e 7 


bie Bauchhöle um fo mehr vereugert, 
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ſpiele 3c. ꝛc.; als daß fie dieſer gewiß wohlmeinenden i 
Stimme Gehoͤr geben ſolten! Leider muͤſſen ſie aber 


g Die Ruͤkkenmuskeln werden durch die immerwaͤhrende 
Preſſung gleichſam gelaͤhmt, und die an eine fremde Stuͤzze 
gewohnte Wirbelſaͤule fange ohne diefe an zu ſinken, und 
fic) vorwärts zu beugen. Man wundre fic) deshalb nicht, 
wenn geſchnuͤrte Perſonen gröffer erſcheinen; wenn fo Viele 
nicht mehr bequem ohne Schuuͤrbruſt aufrecht gehen koͤn⸗ 
nen, fondern beinahe völlig zuſammenfallen;z und wenn 
oft Mädchen von 15 — 16 Jahren nach Ablegung dieſes 
Kuͤraß — indem nemlich das nach unten ſtuͤrzende Blut 
die Kopfgefaͤſſe zu ſtark entleert — wohl gar ohnmaͤchtig 
werden und in demſelben ſchlafen muͤſſen. 

h) Alle in ihrer Jugend ſtark und anhaltend geſchnuͤrte Mans: 
perſonen wurden in reifern Jahren buklicht, oder wenig⸗ 
fens hochſchultricht. Was den leztern Punkt oder das 
Entſtehen der hohen Schultern anbetrift, ſo leitet dieſes 
ber Verf. von einer unverhaͤltnißmaͤſſig groͤſſern durch 
die kegelfoͤrmige Schnuͤrbruſt bewürkten Ausdehnung der 
einen Bruſthoͤlenhaͤlfte in einen Bukkel her; da dieſer nem⸗ 
lich das auf der Bruſthaͤlfte liegende Schulterblatt vor 
fid) her treibe, und den Arm im Winkel in die Höhe hebe. 
— Eben fo kennt aber auch Herr Soͤmmering kein 
Frauenzimmer, welches durch ſtarkes Schnuͤren eine ſoge⸗ 
nannte feine Taille bekommen haͤtte. Selbſt bei Perſonen, 
die wegen einer feinern Taille als Muſter aufgeſtellt wur⸗ 
den, fand er bei naͤherer Unterſuchung entweder eine hohe 
Schulter, oder eine ſogenannte hohe Huͤfte, oder wenig⸗ 
ſtens ein ſchiefes S foͤrmiges Ruͤkgrad. Dies behauptete 
ſchon Riolan von ben Pariſer, und Camper von den 
hollaͤndiſchen Mädchen. Indeſſen ſchmiegt ſich doch der 
weibliche Thorax in die Schnürbruſtform ungleich leichter 
als der maͤnnliche, und es iſt deshalb auch bei lezterm die 
Verunſtaltung unausbleiblichauffallender. i 

cc) Die Schnuͤrbruſt it — obgleich ber Thorax beweglich — 
ſteif und unbeweglich. 

dd) Die Schnürbruft hat die Form eines febr: zegelmäfligen 
genai ſymmetriſchen Kegels; da aber der Thorax nichts we 
aiger denn ſymmetriſch ift, fo wiederſteht feine. rechte Hälfte 


auch für diefe ihre Thorheit bánfig buͤſſen, indem eine 
wiedernatuͤrliche Bildung und Eindruͤkkung der Bruſt⸗ 


anders als die linke, der Kraft des wegen ſeiner ſymmetri⸗ 
ſchen Form beide Haͤlften gleichmaͤſſig zuſammenpreſſenden 
Schnuͤrleibes. 

ee) Die Schnürbruft hält den Thorax gewaltſam in der Höhe, 
da fid) dieſer doch gegen Abend — inſofern er nemlich ohne 
alle Stuͤzze iſt — ein wenig zuſammenzuſchieben fegt rere. 


2) Den Sinfluß der Schnuͤrbruͤſte auf die Bil⸗ 
dung und Geburt des Kindes. Einige der vor⸗ 
zuͤglichſten Folgen find kurzlich diefe, nemlich: 

a) Ein erſchwertes Austragen des Kindes, und zwar beſon⸗ 
ders wegen Verengerung des Raums der Bekkenhoͤle. 

b) Oeftere Aborte, inſofern fid) nemlich während der 
Schwangerſchaft bie Schnuͤrbruſt mit mehrerer Kraft — 
als bie Gebärmutter zu überwinden vermag, wiederſezt. 

c) Schwere Geburten; und zwar theils wegen der Veren⸗ 
gerung des Raums der Bekkenhoͤle, theils aber auch weil 
die muͤtterliche Knochenbruſt, das Zworgfell, bie Mus: 
keln des Unterleibes — als mitwuͤrkende Theile bei der 
Geburt — durch die Schnürbrüfte zu ſtark gelitten haben 
als mit der erforderlichen Kraft auf das Geburtsgeſchaͤft 
wuͤrken zu koͤnnen. 

d) Eine Verunſtaltung der Bruſthoͤle der Mutter, weil 
nemlich nach dem aten oder hoͤchſtens zten Kindbette ganz 
unvermeidlich eine hohe Schulter eintreten muß. 

e) Eine Verſchlimmerung aller mit der Schwangerſchaft ge⸗ 
wohnlich kombinirten Zufaͤlle z. €: ber Kopfſchmerzen, des 
Schwindels, der Uebelkeit, des Erbrechens, der Venen⸗ 
geſchwulſt, der angelaufnen Beine, der Kolikſchmerzen, 
des Harn⸗ und Stuhlzwangs, des Aftervorfalls, der Bruͤ⸗ 
che und Nervenzufaͤlle re: Alles dieſes wird nach mecha⸗ 
niſchen Geſezzen erklaͤrt. Doch über die Nervenzufaͤlle 
will ſich der Herr Verf. nicht herauslaſſen. — Uebri⸗ 
gens glaubt er mit Herrn Levret, daß man bei anfan⸗ 
gender Schwangerſchaft der Gewohnheit — Schnürbrüfte 
zu tragen — etwas nachgeben, und blos ganz unvermerkt 
davon abgehen koͤnne 2c. 2e. 
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knochen — die aber auch durch das Auflegen mit der 
Bruſt beim Leſen, und bei Kindern durch die ſoge⸗ 
nannten Laufwagen oder Laufbänke erzeugt werden ; 
kann —, eine Schwaͤche und Verſtopfung der Ein⸗ ; - 

geweide, Magenkraͤmpfe, Hufen, Blutſpeien, Hy⸗ 


8 Den Einfluß der Schnuͤrbruͤſte auf das Sim 
gen des Kindes, Die gewoͤhnlichſten Folgen find: 
aa) Ein erſchwertes und nicht felten vollig unmoͤglichgemach⸗ 

tes Saͤugen; und zwar: 

2) Weil durch das anhaltende ſtarke Preſſen der zarten 
Bruſtdruͤſen zwiſchen den Schnuͤrleibern und den Rib⸗ 
ben die Bruſtwarzen voͤllig zuruͤkgedrukt werden. 

hb) Weil ein dergleichen ſtarkes Preſſen der Schnürbrüfte 
die Gefaͤſſe in einem Theile der zarten Bruſtdruͤſen vere 
engt; und man wundre fid deshalb nicht, wenn — 
wegen der erſchwerten Abſonderung der Milch an die⸗ 
ſer Stelle — eine Milchgeſchwulſt, Entzuͤndung, Ver⸗ 
eiterung oder wohl gar völlige Unmoͤglichkeit zu fans 
gen 2c. 20: zu enſtehen flegen. 

bh) Ein Szirrhus der Milchdruͤſen, welcher auch nicht ſel⸗ 
ten in den Krebs ausgartet und einzig durch das Meſſer 
geheilt werden kann. Gewoͤhnlich flegt dieſer Fehler in 

Denienigen Faͤllen zu entſtehen, wo durch das fete Prefer 

der Schnürbräfte oder der bekannten Blanchets bie Ge; 

faͤſſe der zarten Bruſtdruͤfe nicht nur e ſondern 
auch ‚völlig verfchloffen werden. 


Hoffentlich werden dem Leſer die hier nur ganz in nuce mit⸗ 
getheilten Exzerpte dieſer treflichen Abhandlung nicht unan⸗ 
genehm fein? Ich halte es wenigſtens für die Pflicht eines 
ieden Biedermannes, dieſe das Wohl fo vieler Tauſende 
von Menſehen gruͤndenden Wahrheiten ſo gemeinmisig zu 
machen, als es nur immer möglich ift! — — 

Die zweite Preisſchrift iſt von einem Me und 
kontraſtirt — troz ihrer bluͤhenden, deklamatoriſchen wie 
auch wizzig fein ſollenden Schreibart — mit der erſtern der⸗ 
geſtalt, daß ſie mir — um nicht den Leſer zum Zorne zu 
reisen — das tieffte, Stillſchweigen auferlegt! — — 
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ſterie, Gelb- Bleich⸗ und Lungenſucht, wie auch eine 
Menge andrer hoͤchſt gefährlicher und erſt kurz vor⸗ 
her entzifferter Uebel die gewoͤhnlichen Folgen der 


Schnuͤrbruͤſte zu fein flegen! ! — — Hiezu koͤmmt 


noch, daß dergleichen Panzer nichts zur Verſchoͤne⸗ 
rung der Taille und des uͤbrigen Koͤrperwuchſes beiz 
tragen „ſondern vielmehr haͤufig Verunſtaltungen 
und Unfoͤrmlichkeiten des Körpers erzeugen. Die 
ſchoͤnen Landmaͤdchen — die oft Hebe *) an Reiz 
und Schoͤnheit zu uͤbertreffen ſcheinen — und die vie⸗ 
len unfoͤrmlichen und verunſtalteten Stadtsnymphen 
mögen hier unter andern zum Beweiſe dienen. 

Sind nun aber die Schnürbrüfte für die iezzigen 
Zeiten ein beinahe unvermeidliches Uebel, ſo waͤhle 
man doch wenigſtens die dem Koͤrper weniger ſchaͤdli⸗ 
chen. Sie werden von Hutſilz verfertigt, auf beiden 
Seiten mit Leinwand uͤberzogen, und blos am Hin⸗ 
tertheile, wo ſie zugeſchnuͤrt werden, wird an ieder 
Seite ein ſchmales, kurzes und biegſames Staͤbchen 
Fiſchbein eingenaͤht. Von einer ſolchen Schnuͤrbruſt 
hat man — indem ſie nicht druͤkkend, ſondern nach⸗ 
gebend iſt — den wenigſten Schaden zu befuͤrchten; 
und verdient den aus Bindfaden, Fiſchbein, Rohr ꝛc. 
gewoͤhnlich gemachten Frauenzimmerharniſchen weit 
vorgezogen zu werden. 


d) Die Schminkmittel. Jede Schminke, von welcher 


Beſchaffenheit fie auch fein mag, iſt hoͤchſt ſchaͤdlich; 


») Tochter der Jund und Goͤttin der Jugend bei den Alten. 
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da fie nicht nur bie Haut rauh, ſproͤde und runzlicht 
macht wie auch überhaupt den Teint dergeſtalt ver⸗ 
dirbt, daß eine kaum 30 Lenze verlebte Schöne oft 
ſchon das Gepräge einer 60iaͤhrigen Matrone traͤgt; 
ſondern auch auf die Lungen abgeſezt werden und 
toͤdtliche Lungenſuchten veranlaffen kann. Selbſt 
bie feinſte vom Kokzinell — Coccinella . Cochenille 
— erhaltne Schminke iſt hoͤchſt nachtheilig, indem 
die Farbe des Karmins noch durch den Zuſaz von 
Blei und Alaun erhoͤht wird. Nach dem beruͤhmten 
Weikard) ift bie weiſſe Schminke ungleich ſchaͤd⸗ 
licher, als die rothe. Weniger gefaͤhrlich iſt eine aus 
Saflor bereitete, und blos durch den Zuſaz von 
Saͤure roſenfarbig gemachte Schminke. Quekſilber⸗ 
ſchminken hingegen — wozu auch der Zinnober ge⸗ 
hoͤrt — erzeugen einen ſtinkenden Athem, einen 
Thraͤnenfluß oder eine ſogenannte Epiphora, eine 
Lippitudo, langwierige Zahnſchmerzen, eine Blei⸗ 
farbe und Gangraͤn der Zaͤhne ac. ꝛc. Ganz neuer⸗ 
lich wird auch noch in Paris uͤber den häufigen Ge⸗ 
brauch einer ganz beſondern Art von Schminke — 
die unter dem einladenden Namen Rouge vegetal ver⸗ 
kauft wird und ein gefaͤhrliches Gift enthält — laut ; 
geklagt ). 1 1.1 — — — « í 
e) Zuruͤktreibende Waſchwaſſer und Salben. Nichts 
iſtt gefaͤhrlicher, als die von einer innern Schärfe der 
c) ©. deffen vermiſchte mediziniſche Schriften St. 3. S. sx. 
d) S. Nouvelles ou Annales de Médécine, Chirurgie et 
Pharmacie &c. par Mr. Retz. Tom. V. 17891. ^ ^ 


Säfte entſtandnen Hautausſchlaͤge z. E. Finnen des 
Geſichts, den Zitterich, den Milchgrind und aͤhnliche 
Exanthemata durch blos aͤuſſerliche Mittel bekämpfen 
zu wollen; da es bekannt ift; daß die exanthemati⸗ 
ſche Schärfe nicht nur zur Erzeugung ber Lungenkno⸗ 
ten ſondern auch zu wuͤrklichen exulzerirenden Lun⸗ 
genſuchten Gelegenheit giebt, Die taͤgliche Erfah- 
rung liefert hiervon bie traurigſten Beiſpiele. Und 
dennoch findet man leider faſt uͤberall die Toiletten 
der Damen und ſuͤſſen Herrchen mit einer Menge zur 
Verfeinerung und Verſchoͤnerung des Teint empfohl⸗ 
ner hoͤchſt ſchaͤdlicher Waſchwaſſer geſchmuͤkt.!! — — 
1) Häufige Aderlaͤſſe, Purganzen, Kliſtire sc, 5 die dem 
Koͤrper die edelſten Saͤfte entziehen, und mancherlei 
hoͤchſt ſchlimme und langwierige Uebel erzeugen. Be⸗ 
kanntlich hält die galante Pariſerin, Wienerin und 
Berlinerin ꝛc. eine geſunde Geſichtsfarbe für haͤßlich, 
kleinſtaͤdtiſch ia! baͤuriſch; und es wuͤrde ſich gewiß 
das ſuͤſſe Herrchen ſehr ſchlecht empfehlen, einer ſol⸗ 
chen Grazie zu einem gefunden Ausſehen Gluͤk zu 
wuͤnſchen. Zu ihrer Koketterie gehört vielmehr eine 
blaſſe und kraͤnkliche Geſichtsfarbe, da dieſe nach ih⸗ 
rer Meinung ein ſchmachtendes Anſehen — ein air 
de langueur — verſchaft. Um hierin nun aber recht 
nach Wunſche zu keuſſiren, ſind haͤufige Aderlaͤſſe, 
Kliſtire wie auch Laxanzen eben fo wuͤrkſam, als der 

Geſundheit nachtheilig. 
g) Eine beinahe zur Mode gewordne ſizzende Lebensart 
der Frauenzimmer. Man wundre ſich nicht, wenn 
unſre 


' 
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unfre iezzigen Schönen faft immer kraͤnkeln, und 
ſich uͤber Uebelkeiten, Kopfſchmerzen, Magen⸗ 
brüffen, Vapeurs und unzählige andre Zufaͤlle 
beklagen; da deren ganzes Leben beinahe eine be⸗ 
ftánbige Ruhe auf einem weichen Seſſel oder Sy- 
pha iſt!! Denn ganz anders waren bie — we⸗ 
gen ihrer Groͤſſe und Staͤrke ſo beruͤhmten alten 


Teutſchen und Roͤmer — beſchaffen, da dieſe ſich 
bekanntlich von Jugend auf im Ringen und Wett⸗ x 
laufen zu uͤben flegten. Bist; € 


h) Die gegenwärtige thörichte Mode, iunge Frauen⸗ 
zimmer fo frühzeitig — bevor noch ihr Körper den 
gehoͤrigen Grad von Staͤrke und Feſtigkeit erlangt 
hat — in die groſſe Welt — wie es genannt wird 
— einzufuͤhren. Reid. 

4) Ein Uebermaaß der aniezt fo mannigfaltig abwech⸗ 
ſelnden, und der Geſundheit gemeiniglich hoͤchſt nach⸗ 
theiligen Vergnuͤgungen und Luſtbarkeiten. Ganz 
vorzüglich verdienen hier die haͤufigen und bis fpát in 
die Nacht fortgeſezten Bälle und Redouten genannt! 
zu werden, wo der Körper nicht nur durch heftiges 
Tanzen ſtark echauffirt und ermüdet wird, ſondern 
wo auch Erhizzungen und Erkaͤltungen häufig mit 
einander abzuwechſeln flegen. 

5) Das Laſter der Wolluſt. Unter den mannigfaltigen 
Ausſchweiffungen des iezzigen Zeitalters — wo fruͤ⸗ 
he Entnervung unſere Juͤnglinge alt macht, wo man 

Ränner von 20 Jahren mit kahlen Köpfen, und 
30d iaͤhrige Greiſe erblikt — wird dem Laſter der Wol⸗ 
B 


luſt ganz vorzuͤglich gehuldigt; und macht alles — 
vom Knaben bis zum Greiſe hinauf — zu ſeinen 
Sklaven. Auſſer der Unmaͤſſigkeit im Beiſchlaffe, 
verdient hier aber auch noch die ſogenannte On az 
nie) oder Selbſtbeflekkung genannt zu werden. 
— Dies Schrekkenbild der neuern Paͤdagogen 
kann nicht als ein neues Uebel unſers Zeitalters 
betrachtet werden, und iſt nicht immer ſo fuͤrchterlich, 
als man waͤhnt und glaubt. Sicherlich hat diefe in: 
gendliche Wglluſt, wovon ſich ſchon im Ari ſtoß haz 
nes Beweiſe finden, zu allen Zeiten geherſcht, und 
das Bild, welches Tiſſot, Vogel, Salzmann x. 
von derſelben zeichnen, iſt mit zu lebhaften Farben 
aufgetragen. Denn kaͤme dies Laſter in der Maaſſe 
und Abſcheulichkeit immer vor, ſo waͤre ſchon laͤngſt das 
ganze Menſchengeſchlecht entnervt, und in Unverms⸗ 
gen und Entkraͤftung herabgeſunken. — Dieſe von 
Knaben, vorzuͤglich aber Mädchen veruͤbte Sünde 
herſcht leider aniezt fo allgemein, daß beinahe zweidrit⸗ 
tel der ledigen und noch unverheiratheten Frauenzim⸗ 
mer ) dieſer ſtummen Unzuchtsgoͤttin im Stillen 


) Es ift dies nicht die Ausſchweiffung des Israeliten On an, 
ſondern vielmehr der Affen z. E. des oſtindiſchen Oraug⸗ 
utang, der in Guinea und am Kap sc. fid) aufhaltenden 
Paviane, der amerikanifchen Meerkazzen ie, 


) Ds dieſem Lafer ganz beſonders vom weiblichen Geſchlech⸗ 
te gehuldigt wird, fo ſcheint mir die Angabe von Zweidrit⸗ 
tel nicht hiperboliſch oder übertrieben zu fein. Auch rede 
ich hier vorzüglich von den Frauenzimmern groſſer Staͤdte, 
da dieſe Ausſchweiſfung in kleinen Städten bei ſtraͤnger Ot 
thodoxie weniger bekaunt ift. 


opfern. Man werfe nur einen blos flüchtigen Blikk 
auf die unverheiratheten Schoͤnen iezziger Zeiten, und 


man wird finden, daß von febr vielen — und ich 
moͤchte beinahe fagen den mehrſten? — eben das 


gielt, was die Biebel irgendwo ſagt: Jh ve Schoͤn⸗ 


heit ward verzehrt, wie von den Motten. 
Die iugendliche Schminke ihrer Wangen iſt abgeſtor⸗ 
ben, und das vormals bezaubernde Wachsgeſicht hat 
ein blauweiſſes und naͤchtliches Anſehen. Die Augen 
haben ihren vorigen Glanz verloren, ſind truͤbe, 
matt, von einer glasartigen oder ausgeloͤſchten Be⸗ 
ſchaffenheit und in ihre Hoͤhlen — deren unterer 
Theil mit blaulichen. Bogen umkraͤnzt iff — zuruͤk⸗ 
geſunken. Die Geſichtsmufkeln find — nach Art 
einer abgelebten Matrone — erſchlaft und runzlicht. 
Der gewoͤlbte Buſen hat feine Elaſtizitaͤt verloren, 
und iff — gleich einer luftleeren Blaſe — zuſam⸗ 
mengefallen. Der vormals fleiſchichte und nervichte 
Koͤrper iſt hager und groͤſtentheils abgezehrt, und 
gleicht vollig einem mit bloſſer Haut uͤberzognen Ske⸗ 
lette. Der ſonſt reizende Gang einer Grazie iſt nach⸗ 
laͤſſig, und gleicht einer Tochter des Leids. Der 
Haug zu Geſellſchaften hat ſich in Liebe zur Ein ſam⸗ 
keit, und die heitre und aufgewekte Laune in tiefe 
Melancholie verwandelt. Ihre ganze Konſtituzion 
— wie dies auch der beruͤhmte Hermes e) in feis 
x B 
€) S. Sophiens Reife von Memel nach Sachſen. Leipzig 1778, 


B. 3. S. 513 in der Note, und — Für Toͤchter edler Her⸗ 
kunft, eine Gefchichte, Leipzig 1787, 


nen treflichen Romanen ganz richtig bemerkt — iff 
dergeſtalt geſchwaͤcht, verdorben und gegen alle Ge⸗ 
nesmittel fuͤhllos gemacht, daß Krankheiten, die bei 
geſunden Subtekten den regelmaͤſſigſten Gang von 
der Welt zu gehen flegen, hier durch ihre Anomalien 
den geuͤbteſten und kluͤgſten Arzt in mannigfaltige 
Verlegenheit ſezzen, und nicht ſelten den kräftigſten 
Mitteln — die unter andern Umſtaͤnden wahrſchein⸗ 
lich gewuͤrkt haben wuͤrden — wiederſtehen. Ueber⸗ 
dem werden diefe Ungluͤklichen zulezt aber auch noch 
von Schlafloſigkeit, einem Ekel vor Speiſen, Ner⸗ 
venſchwache, Ohnmachten, Hyſterie, Epilepſte, eif 
"fem Fluſſe, Blutſpeien, Ruͤkkendarre, Lungenſucht 
und von unzähligen andern Uebeln gefoltert! — — 


Welches ſind nun aber wohl die Quellen dieſer Sit⸗ 
tenverderbniß? Folgende feinen mir die vorzuͤglich⸗ 
ſten zu ſein, nemlich: : 

a) Eine fehlerhafte phyſiſche Erziehung der Kinder, 
durch welche die Sexualtriebe fuͤr der legitimen 
Zeit gereizt und entwikkelt werden. 

b) Der Luxus in Speiſen und Getraͤnken. 

c) Die iezzige Lebensart, da der groͤſte Theil des 
Tags durch abwechſelnde Vergnügungen und man⸗ 
nigfaltige Luſtbarkeiten getoͤdtet wird. 

d) Die häufigen boͤſen Beiſpiele. 

e) Die verfeinerte Empſindſamkeit. 

f) Die ſentimentelle Philoſophie. 

g) Die vielen Muſendichter und empfindſamen 
Schriftſteller. 


h) Die mit Mädchen, Liebe und Wein ſich beſchaͤfti⸗ 
gende Schoͤngeiſterei. 

i) Das viele Romanenleſen, und vorzüglich das Lez 
ſen ſolcher Schriften, welche die Einbildungskraft 
erhizzen. ; 

k) Der iezzige ſogenannte Bon-ton, nach welchem 
die Ausſchweiffungen in der Liebe fuͤr bloſſe Ga⸗ 
lanterie ꝛc. erklaͤrt werden. 

D). Die Einſamkeit, und vorzüglich das Kloſterleben. 

m). Der täglich mehr einreiſſende Zoͤlibat und die hie⸗ 
durch verminderten Ehen. Dies iſt eine Haupt⸗ 
quelle der ſtummen Suͤnde der Selbſtbeflekkung, 
und kann einzig durch Erleichterung der Ehen gez 

ſtopft werden. 


6) Ein zu fruͤhes und haͤufiges Studiren. Wie hoͤchſt 
nachtheilig dies der Geſundheit fei, lehrt die tägliche 
Erfahrung. Es verdienen hieruͤber aber auch der 
beruͤhmte Tiſſot, Boerhaave und andre groſſe 
Aerzte nachgeleſen zu werden, da man bei ihnen ver⸗ 

ſchiedne Beiſpiele aufgezeichnet findet, daß iunge 
Leute blos einem zu fruͤhen und gar zu ſtrengen Stu⸗ 
diren ihre Geſundheit und Leben aufopferten. 

7) Ein unmaͤſſiges Tabaksrauchen — vorzuͤglich iun⸗ 
ger Perſonen — eine der Geſundheit ſo aͤuſſerſt nach⸗ 
theilige Gewohnheit. Billig ſolte auch gegen dieſe 
Debauche von den Kanzeln geeiffert werden. Denn 
ich kenne in der That nicht leicht etwas wiederſinni⸗ 
geres, als ſich durch wiederholte Verſuche endlich an 
einen hoͤchſtekelhaften und wiedrigen Dampf — wo⸗ 


> 
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zu die Natur nicht den mindeſten Hang, ſondern wo⸗ 


gegen fie vielmehr den gröften Abſcheu verſpürt — 


zu gewöhnen, der — ob er gleich anfangs Uebelkei⸗ 
ten, Kopfſchmerzen, Beaͤngſtigungen, Betaͤubung, 
kalte Schweiſſe, Erbrechen ꝛc. erzeugte — zulezt fo- 


gar zum Beduͤrfniß wird. Hiezu kommt noch, daß 


ein unmaͤſſiges Rauchen der Geſundheit ſo ungemein 


nachtheilig ift. Wie hager und abgezehrt ift nicht ein 
achter Tabaksbruder? Seine vormals von Damen 
beneideren roſigten Wangen find blaß, braungelb 
und eingefallen, die feurigen und bezaubernden Au⸗ 
gen matt und glanzlos, die ſelbſt das Helfenbein an 
Weiſſe und Schönheit uͤbertreffenden Zaͤhne gelb, 
ſchwarzbraun und — vom Reiben der Pfeiffe — 
ungleich, der Hauch hoͤchſt wiedrig und — für die 
zarte hyſteriſche Schöne: — vergiftend ac ꝛe. Kurz 
— alle von der Natur verſchwendete Reizze ſind da⸗ 
hin, und das fonft engliſche Geſicht hat das Gepraͤge 
eines alten und abgelebten Greiſes. Ein unmaͤſſiges 
Rauchen entzieht aber auch dem Koͤrper den zur Ver⸗ 
dauung hoͤchſt erforderlichen Speichel, macht — we⸗ 
gen des im Tabakk enthaltnen flüchtigen Salzes und 
Oels — die Saͤfte ſcharf, und betaͤubt die Nerven. 
Man wundre ſich daher nicht, wenn eine fehlerhafte 
Digeſtion und Chylifikazion, eine Schaͤrfe und Auf⸗ 
loͤſung der Saͤfte, eine Ausmergelung des Koͤrpers 
und eine Menge andrer Uebel die gewoͤhnlichſten Fol⸗ 
gen dieſer Ausſchweiffungen zu ſein flegen; und wenn 
ſelbſt die Sele — da der Verſtand ſtumpf, der Wizz 
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ſchaal, und das Feuer ber Einbildungskraft erlo⸗ 

foen; — im Rauche aufzugehen ſcheint. 

Wird aber der Tabak maͤſſig gebraucht, ſo iſt er 
erwächſenen, vorzuͤglich aber dikken und phlegmati⸗ 
ſchen Perſonen, desgleichen auch bei einer feuchten, 
neblichten und kalten dc. Witterung nicht nur un⸗ 
ſchaͤdlich, ſondern ſelbſt nüzlich. Doch muͤſſen fot 
gende Regeln beobachtet werden: 

a Man rauche nicht gleich nach dem Eſſen, noch viel 
weniger aber kurz vor demfelben, weil ſonſt der 
zur Verdauung hoͤchſt erforderliche Speichel aus⸗ 
geworfen wird. 

b) Es muß — um einigermaſſen den Abgang der 

; Säfte wieder zu erſezzen — während dem Rau⸗ 
chen viel getrunken werden. 


c) Man bediene ſich zum Rauchen eines langen 
Rohrs, weil fich das ſcharfe und hoͤchſt ſchaͤdliche 
Tabaksdl an deffen innere Seitenwände — fo wie 
der Ruß an dem Kamin — anſezt. Die Pfeiffen 
der Türken und Perſer — welche liegend rauchen 
— ſind mehrere Schuhe lang, und ein Theil der⸗ 
ſelben wird durch Waſſer geleitet. Auf dieſe Art 
wird dem Rauche faft alle Schärfe benommen, und 
der Geruch und Geſchmakk deſſelben werden liebli⸗ 
cher gemacht. 


8) Ein zu kuͤhles Verhalten bei Katarrhen, oder wohl 
gar eine gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung derſelben. 
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9) Die fo häufig vorkommenden veneriſchen Krank⸗ 
heiten, und vorzüglich das ſchlechte Verhalten der 
Pazienten bei verordneten Quekſilberkuren. 
100 Das fáglid) zunehmende ſkrophuloͤſe Gift ꝛc. ꝛc.; 
das eine Geburt der veneriſchen und gichtiſchen 
Schaͤrfe zu ſein ſcheint. 


$ 2 
. 2. 


Die Namen der auszehrenden Krankheiten ſind 
ungemein mannigfaltig. Da aber eine Vervielfaͤlti⸗ 
gung der Terminologien — eine der groͤſten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Thorheiten! — iede Wiſſenſchaft ohne Nuz⸗ 
zen erſchwert, ſo ſollen hier auch nur einige der vorzuͤg⸗ 
lichſten Benennungen angefuͤhrt werden. Dieſe ſind: 

a) S. Ne, $905, ArooQız, Mapa wos: 

Das Wort Hors bedeutet eine Abnahme, und 
kann von O, OG und DIwusw abgeleitet 
werden, da dieſe Verba zufolge ber von He ſych 
dazu geſammelten Synonymie ein abnehmen, 
ſchwinden, verdorren, einſchrumpfen, kleiner wer⸗ 
den, verderben ie. anzeigen. . 

Das Wort (9c — welches nach Caferli, 

Dietrich und van Swieten in der weitern 

Bedeutung eben fo viel, als Ode ſagt — ift 

wahrſcheinlich eine Erfindung der Poeten, als ihz 

nen das Wort PIou nicht bequem in den Vers 
paſſen wolte. Galen f) verſteht unter PIon 


N S. b. Comm. in Aphor. VII. 
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— wovon er bemerkt, daß es ein Wort von attiſchem 
Dialekte ſei — die von einem angefreßnen Blutge⸗ 
faͤſſe der Lungen entſtandne fungenfucbt. 

Das Wort Argo bezeichnet zu Folge feiner 
Etymologie einen Zuſtand, in welchem die Nutrizion 
des Koͤrpers nicht gehoͤrig von ſtatten geht. Und die⸗ 
ſes iſt auch die Bedeutung, worin es von Galen g) 
genommen wird. 

b) Tabes, Atrophia, Phthifis f: Phthoe, Marafınus etc. 

Das Wort Tabes wird von den Aerzten in ver⸗ 
ſchiedner Bedeutung genommen. „Diutius — ſagt 
unter andern der berühmte Zelſus ) — faepe et 
„perieuloſius tabes eos male habet, quos invafit. Atque 
„huius quoque plures fpecies funt.“ 

„Una eft, qua corpus non, alitür,. et naturaliter 
»femper aliquibüs decedentibus; nullis vero in eorum 
„locum fubeuntibus, fumma macies oritur; et, nifi 
zz oceurritur, tollit; A'mgotpixy hanc Graeci nominant. 
5 EA dudbus fere de. caufis incidere. conſuevit. Aut 
senim'nimio timore aliquis minus, aut aviditate nimia 
„plus, quam,debet, aſſumit: ita vel, quod deeft, in- 
firmat: vel, quod fuperat , corrumpitur. 

% Altera: fpecies eft, quam Graeci nay egiæy appel- 
j lant :- ubi malusicorporis habitus eft; ideoque omnia 
3jialhtmenta-corrumpuntur. Quod fere fit, cum longo 
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g S. d. Method. med. L. II. cap, 7 
h) S. de Medicin, Lib. III. cap. XXII, 
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„morbo vitiata corpora, etiamfi illo vacant, refectio- 
„nein tamen mon accipiunt; aut eum malis medicamen- 
„tis corpus affectum: eft; aut cum diuneeeflariadefne- 
„rant; aut cum inüfitatos et inutiles cibos aliquis af- 
,tumpfit, aliquidve fimile incidit... Huic, praeter ta- 
„bem, illud quoque nonnunquam accidere folet, ut 
„per. affiduas puftulas, aut ulcera, fumma, cutis exaf- 
„peretur, vel'aliquae corporis partes intumefcant.'. 

5 Eertia eft ,- longeque periculofiffima fpecies, quam 
„Graeci Ogi, nominaverunt. | Oritur fere a capite: 
„inde in pulmonem deſtillat, Ex hoe exulceratio ac- 
„eidit, et febricula lenis fit; quae etiam cum quievit, 
,tamien repetit. In ea quoque frequens tuſſis eft, et 
„pus excreatur ; interdum cruentum. aliquid... Quic- 
„quid exereatum eft, fi in ignem impofitum eft, mali 
5,0doris eft. nn qui de morbo dubitant, hac no- 
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pta utantur.“ 


Alle Syſtematiker gehn aber von der Meinung des 
Zelſus ab, und verbinden mit dem Worte Tabes 
einen ungleich engern Begriff. Sylvius verſteht 
darunter eine Abnahme des Fettes und Fleiſches zu⸗ 
gleich. Beim Sauvages 2) heiſt alles Heetica, 
was andre Tabes nennen. Makbride k) nennt 
iede Abzehrung — die Atrophia und Phthifis pulmo- 
nalis ausgenommen — Tabes. Morton — wel⸗ 


i) S. b. Nofolog. Tom. II. P. I. 


*) S. d. Einleitung in die tbeoret: Arz. S. 630 ber fout: 
(chen Weberfess. 


cher den Gebrauch des Worts Tabes auf das ſorgfaͤl⸗ 
tigſte vermieden hat — drüft durch Atrophia eben 
das aus, was andre Tabes nennen. Der beruͤhmte 
Linnee !) unterſcheidet Tabes von der Phthifis durch 
den Mangel des Auswurfs, und Vogel m) durch 
die Abweſenheit des Huſtens und der Engbruͤſtigkeit. 


e 


ing des Worts Atrophia ſtim⸗ 


Wegen der Bede 
men die Aerzte ziemlich gut mit einander überein. 
Sylvius verſteht unter Atrophie eine Abnahme des 
Fettes; Makbride n) — welcher Atrophia und 
Marafmus für einerlei haͤlt — eine Abnahme des 
Koͤrpers ohne Fieber; Sauvages o) die Doͤrſucht 
der Kinder; Sagar p) eine Macies fine febre. et 
ta; Morton q4) eine Confumptio univerfalis a 
toto habitu corporis, non autem a pulmonum vel cu 
iuscunque: vifceris alterius defectu- morbido orta, ct 
fine aliqua febre notatu digna, eftque nervoſa, vel ex 
inanitione ortas. Linnee „) eine mit einer Atonie 
kombinirte Magerheit ohne Auswurf und ein ſchlei⸗ 
chendes Fieber; Vogel :) eine ohne alles ſchlei⸗ 
chende Fieber entſtandne Magerheit ac. ꝛc. 


1y S. d. Gen. morb. nro: 209. 

m) S. d. Gen. morb, nro. 309. 

2) S. am angef. Ort. S. 295. 

o) S. am angef. Ort. Tom. II. P. II. : 

p) S. d. Syít, morb. fympt. Ck HI. Ord. I. gen, 3. 
4) G. b. Phthifiologia. 

3). S. am angef. Ort. nro: 210. 

5) ©, am angef. Ort. nro. 308, 


| 


Das Wort Phthis — welches von Ode, ab⸗ 
zehren, abnehmen ac. herkommt — bedeutet eine 
Abzehrung; und zwar nach Galen ) iede Auszeh⸗ 
rung des Koͤrpers, von welcher Urſach ſie auch her⸗ 
rühren mag. Eben fo werden auch von Sehr s- 
der 1) alle auszehrende Krankheiten mit dem Na⸗ 
men der Phthiüs belegt. Nach Morton hingegen 
ift Phthiis: eine Conſumptio partium corporis muſeu- 
lofarmm a ſubtractione vel colliquatione fluidorum or- 
ta. Sauvages verſteht unter Phthifis eine erf 
angefangne Abzehrung; Makbride w) ein mit Zu⸗ 
fällen der Lungenſucht vergeſellſchaftetes hektiſches 
Fieber; Vogel ) ein mit Engbruͤſtigkeit und Huſten 
kombinirtes hektiſches Fieber; Linnee ) und Ca 
gar 2) — die ihren Begrif aus dem Boͤr haave a) 
entlehnt haben — ein mit Engbruͤſtigkeit, Huſten 
und reichlichen eiterichten Sputis komplizirtes hekti⸗ 
ſches Fieber ac. ꝛc. 


Das grigiſche Woͤrtchen Phthos — welches mit 
dem Worte Phthifis gleiche Bedeutung hat und des⸗ 
halb voͤllig entbaͤrt werden kann — iſt von den mei⸗ 


t) S. d. 12 Medic. nro. 260, 261. Charter. Tom. II. 
p. 262, 

u) S. d. Tract. med. de pulmonide eiusque fpeciebus, 

w) S. am angef. Ort. S. 623. 

x) S. d. Gen. morb., nro. 310, 

y) S. am angef. Ort. nro, 208. 

z) S. am angef. Ort. Gen. 2. 


) S. b. Aphor 1196. 
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ſten neuern Syſtematikern ausgemaͤrzt worden, und 
wird mehr bei altern als neuern Schriftſtellern ange⸗ 
troffen. Von Galen und Schroͤder wird die⸗ 
ienige Auszehrung Phthoë genannt, die aus einer 
innern Exulzerazion entſpringt z. E. Phthoes pulmo- 
nalis, hepatica, renalis etc. j 
Das grigiſche Wort Marafmus bedeutet ebenfals 
eine Abzehrung. Doch wird nach Sauvages b) 
blos eine Abzehrung der Greiſe — welche ohne alles 
Fieber ift. — mit dem Namen des Marafinus belegt. 

c) Confumption etc. 

d) Etifie, Confomption etc. 

e) Confunzione, Etica, Tifichezza etc. 

f) Teering, Uitteering etc. 

g) Auszehrung, Abzehrung, Verzehrung, 
Sch win dſucht, Schwindung, Doͤrſucht, 
Darre und — im verdorbnen Teutſch, — Zi⸗ 
ſicht c. : 

Das Wort Schwindſucht iſt aus Schwinden 
— welches eine e bedeutet — und Sucht 
das eine uͤble Beſchaffenheit der Auffern Theile und 
der Krankheit 1 — zuſammengeſezt; und wird 
gemeiniglich mit dem Namen Auszehrung in ei⸗ 
nerlei Bedeutung genommen. 


8 
Eine fehlerhafte oder nicht verhaͤltnißmaͤſſige — 
mit einer Abnahme des Fleiſches und der Kraͤfte vergeſell⸗ 


" 


Lb) S. b. Nofol. T. III. P, II. 


ſchaftete — Nutrizion des Koͤrpers; ſcheint mir mit dem 
Namen der Auszehrung belegt werden zu muͤſſen. 


. d 
Was die Ur fachen der auszehrenden Krankhei⸗ 
ten andetrift, fo koͤnnen zu dieſen gezählt werden: 

a) Eine fehlerhafte Digeſtion und Chylifikazion. 
Sind dieſe nicht gehoͤrig beſchaffen, ſo kann der 
Körper unmoglich hinlaͤnglich ernaͤhrt werden; 
und es muß deshalb auch ganz natürlich eine Er⸗ 
ſchoͤpfung der Kraͤfte, und zulezt eine wuͤrkliche 

Auszehrung erfolgen. Man findet zwar dieſe Art 

von auszehrenden Krankheiten gemeiniglich mit 
Fieberbewegungen vergeſellſchaftet, es ſind dieſe 
aber nicht die Urſach, ſondern vielmehr eine golge 
und ein Symptom derſelben. 

b) Ein die Krafte erſchoͤpfendes hektiſches oder phthi⸗ 
ſiſches Fieber; das zwar remittirt, aber nie voͤllig 
nachlaͤſt. Es ſind hier die Fieberbewegungen die 
naͤchſte Urſache, und nicht ein Symptom — wie 
dies eben vorher der Fall war — der Krankheit. 


$. 5. 
Auf die Prognoſis und Kur der n 
Krankheiten kann ich mich fuͤr iezt nicht einlaſſen, da 
dieſe weiter unten bei ieder einzelnen Gattung und Art 
von Auszehrung naͤher eroͤrtert werden ſollen. 
. 
Ich eile deshalb aniezt ſogleich zu der Einthsi⸗ 
lung — als einem ſehr wichtigen und ſchweren Punk⸗ 
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te dieſer Krankheiten. Nach meiner Meinung koͤnnen 
die verſchiednen Gattungen und Arten von Auszehrungen 
bequem unter folgende drei Klaſſen gebracht werden. 


Erſte Klaſſe. 

Zu dieſer zahle ich aile dieienigen Gattungen von 
auszehrenden Krankheiten, wo die vielleicht gegenwaͤr⸗ 
tigen Fieberbewegungen nicht die Urſach, ſondern viel⸗ 
mehr einzig eine Wuͤrkung oder Folge der Auszehrung 
' fino. Ich belege fie mit dem Namen der Tabes over 
Sch wind fuchten. Dieſe begreiffen wieder folgende 
4 Arten unter fich, nemlich: r 

1) Die Tabes nervofa: 
2) Die Tabes dorfalis; wozu auch die Tabes coxaria 

1. ifchiadiea — Lendendarre — gezählt. were 

den kann. 

3) Die Tabes infantum, welche gewöhnlich Atrophia 
infantum etc. genannt wird, 
4) Die Tabes fenum f. Marafmodes fenum f Maraf- 


n 


mus ſenilis. 


Zweite Klaſſe. 

Auszehrende Krankheiten, deren naͤchſte Urſache 
in einem langſam ſchleichenden Fieber — das aber blos 
von einer gewiſſen in den Saͤften zirkulirenden Schaͤrfe, 
nicht aber von innern Exulzerazionen erzeugt, noch un⸗ 
terhalten werden darf — aufzuſuchen iſt, formiren 
dieſe zweite Klaſſe; und werden am ſchiklichſten mit dem 
Namen der hektiſchen Fieber — Febres hecticae 
— belegt. 


1 


Dritte Klaſſe. 


Zu dieſer gehoͤren die Plithiſes oder ſogenannten 
yhthiſt ſchen Fieber. Es unterſcheiden ſich dieſe 
Gattungen auszehrender Krankheiten von den oben ge⸗ 
nannten hektiſchen Fiebern vorzüglich dadurch, daß die 
hier gegenwaͤrtigen Fieberbewegungen nicht von einer 
Schaͤrfe der Saͤfte, ſondern vielmehr einer innern Ex⸗ 
ulzerazion erzeugt und unterhalten werden. Sie zer⸗ 
fallen: ` 

1) In die Phthifis pulmonalis. Dieſe begreift wieder 
unter fich : 

a) Die Phthifis pulmonalis. exulcerata. 

b) Die Phrhifis pulmonalis fcirrhofa. 

c) Die Phthifis pulmonalis pituitofa, 

2) In bie Phthifis hepatica. 

3) In bie Phtbifis lienalis. 

40 In die Phthifis inteſtinalis. 

5) In die Phthifis mefenterica. 

6) In bie Phthifis renalis. : 

7) In bie Phthifis uterina. 

8) In bie Phthifis veficae etc, etc. 


Dieſes ift kürzlich der Plan, den ich mir zur Ente 
zifferung der auszehrenden Krankheiten vorgeſezt habe. 
Und nun zur Sache ſelbſt. — — — 


Erſtes 
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Erſtes Kapitel. 


Von der 


Sch wind ſuſchet. 


8 


Eine — ohne alle Fieberbewegungen — täglich zu⸗ 
nehmende Abnahme des Körpers und der Kräfte, bee 
lege ich mit dem Namen ber Schwind ſu cht ober Ta- 
bes. Es iſt zwar dieſe Gattung von Auszehrung — 
wenn ſie nemlich ſchon einen ziemlich hohen Grad er⸗ 
reicht hat — zum oͤftern mit einem ſchleichenden Fieber 
vergeſellſchaftet; wer erkennt aber nicht, daß dieſes 
nicht für die Urſach, ſondern vielmehr für eine Mirz 
kung oder Folge derſelben gehalten werden muͤſſe? — 
Denn ſelbſt dann, wenn man die Fieberbewegungen zu 
heben vermoͤgend waͤre, wuͤrde die Krankheit noch fort⸗ 
dauern. Ueberdem iſt aber auch das Fieber faſt immer 
ein Zeichen der Unheilbarkeit derſelben. 


8 ; 
Die Tabes oder Schwind ſucht begreift vorzuͤg⸗ 
lich folgende 4 Arten unter ſich, nemlich: 
€ 


1) Die Tabes nervofa. = 
2) Die Tabes dorfalis, wozu auch die Tabes coxaris 
J. ifchiadica gezählt werden kann. 
3) Die Tabes f. Atrophia infantum. 
4) Die Tabes fenum f. Marafmodes fenum etc. 
Alle diefe verſchiedne Arten follen iezt näher. ente 
ziffert meroes 


Erſter Abſchnitt. 


Tabes nervofa. 


$. 3. 


1) Diagnofis. Die labes nervofa ober Nerz i 
venſchwindſucht — welche vom berühmten Zel⸗ | 


fus c) Kachexie; $8 ernel Atrophia ſchlechtweg; 
Morton Atrophia nervoſa; Sauvages 4) Atro- 
phia Eu f. virginiana; und von noch andern Phthifis 
nervofa, Tabes nervea f. ficca etc. genannt wird — cha⸗ 
rakteriſirt fich vorzuͤgli ch durch eine beſondre Schwaͤche 
des Nerdenſpſtems, wie auch eine Verlezzung aller Funk⸗ 
zionen. Die Kranken ſind traurig, melankoliſch, ver⸗ 
Tieren den Appetit und verdauen ſchlecht. Die Zunge 
iſt rein, und der Durſt gemeiniglich natürlich. Es ; 
mangelt nicht nur die bekannte fieberhafte Hizze, fon 
dern es iſt der Koͤrper ſogar ſeiner natürlichen Wärme 


c) S. de Medicina Lib, III. c. 32. ; 
4) S. d. Nofol. Tom. II. è 1 | 


beraubt. Der Puls iſt áufferft verſchieden. Bei eini⸗ 
gen iſt er in etwas beſchleunigt, bei andern — nur daß 
feine Schläge ſchwaͤcher find — vollig dem naturlichen 
gleich, und bei wieder andern ungleich langſamer, als 
im natürlichen Zuſtande. Der Leib iſt hartnaͤkkig verz 
ſtopft, und der Magen de. von Blaͤhungen aufgetrie⸗ 
ben. Der Urin ift — in Rükſicht ſeiner Menge — 
voͤllig natuͤrlich, und nur in einigen ſeltnen Fallen miez 
dernatuͤrlich beſchaffen. Die Kräfte — obgleich keine 
merklich ſtarke Ausleerungen durch den Schweiß, Urin, 
Stuhlgang ꝛc. bemerkt werden — ſchwinden mit iedem 
Tage, und der anfangs oͤdemgtoͤſe Körper, wird zulezt 
ganz mager und abgezehrt. Endlich — wenn die Krank⸗ 
heit ſehon lange gedauert hat — werden die Krafte derz 
geſtalt erſchoͤpft, daß die Pazienten fat immer das 
Bette hüten muͤſſen, es ſtellen ſich ein trokner Huſten, 
ein ſchleichendes Fieber, Ohnmachten ꝛc. ein, und zu⸗ 
lezt flegt gemeiniglich der Todt dieſer hoͤchſt traurigen 
Szene ein Ende zu machen. 

Bisweilen ändert ſich aber auch die K e aͤuf⸗ 
ſerſt ſchnell und ohne alle offenbare Urſach 
farf geſchwächte und vor allen Speiſen einen Ekke 
Abſcheu verſpuͤrende Kranke wird nicht nur ſchleunig 
von einem ungewoͤhnlichen Hunger gefoltert, ſondern 
verdaut auch ſelbſt feſte und die zuvor ſeinen Magen be⸗ 
laͤſtigenden Speiſen. Die triſte Sele wird heiter, die 
Haut warm, der Puls geſchwinder als gewoͤhnlich, der 
Koͤrper mit iedem Tage dikker und ſtaͤrker, die kaum 
ſichtbaren Blutadern ſchwellen an ꝛc. ꝛc. 
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Der berühmte Whytt e) erzählt einen derglei⸗ 
chen Fall, welcher hier feiner Merkwuͤrdigkeit wegen 
angefuͤhrt zu werden verdient. Er iſt kuͤrzlich dieſer: 
Ein iunger Menſch von 14 Jahren, einem zaͤrtlichen 
und ſchwaͤchlichen Koͤrper und einer lebhaften Empfin⸗ 
dung, fing feit dem Anfange des Junius an niederge⸗ 
ſchlagen und tiefſinnig zu ſein, den Appetit zu verlieren 
und übel zu verdauen. Der Leib war Dartnáffig ver⸗ 
ſtopft, und — obgleich weder Nachtſchweiſſe noch ein 
wiedernatuͤrlicher Abgang des Urins zugegen waren — 
ſo wurden doch die Kraͤfte mit iedem Tage merklich er⸗ 
ſchoͤpft, und die fleiſchichten Theile des Körpers abge⸗ 
zehrt. Die Zunge war rein, die Haut kaͤlter als ge⸗ 
wohnlich, und die Anzahl der Pulsſchlaͤge in einer Mi- 
nute belief ſich auf 43, und in der Mitte des Julius — 
wo der Kranke einem mit Haut uͤberzognen Skelette 
glich — auf 39 Schlaͤge. Zu Ende des Auguſts aͤn⸗ 
derte fich die Krankheit aufferft ſchnell. Es bekam nemz 
lich der Pazient einen ſo heftigen Hunger und verdaute 
ſo geſchwind, daß ihm — wofern er nicht in Ohn⸗ 
machten verfallen ſollte — iede Stunde Speiſen gez 
reicht werden muſten. Er hatte ieden Tag zwei bis drei 
Stuͤhle. Es wurden in einer Minute 96 bis hundert 
und zehn Pulsſchlaͤge gezaͤhlt. Die Haut war warm, 

und die zuvor kaum ſichtbaren Beutadern ſchwollen nun 
von Blute auf. Die Furcht zu ſterben war gaͤnzlich 
verſcheucht, und es ſchmeichelte ſich ſtatt deſſen der 


e) S. d. Saͤmmtliche zur prakt. Arzeneiwiſſenſchaft gehörige 
Schriften. : 
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Kranke mit der ſuͤſſen Hofnung einer baldigen Gene⸗ 


ſung. Er war auch wüͤrklich in der Mitte des Oktobers 


dikker, als er vorher iemals geweſen war. Zu Ende 
des Novembers wurde der Appetit maͤſſig, und der Puls 
nach und nach wieder natuͤrlich. 

Herr Frid. Wilh. Seip F) hat von dieſer 
Krankheit ein ſo trefliches Gemaͤlde entworfen, daß es 
ſeiner Vollſtaͤndigkeit wegen hier woͤrtlich angefuͤhrt zu 
werden verdient. „In principio* — heiſt es am ange⸗ 
führten Orte — habitus corporis apparet oedematofus, 
»chyloque effoetó quafi infarctus, facies pallida et fqua- 
plida eft, omniumque ciborum faftidium. Adeo etiam 
,languent vires, ut aeger antequam carnofae partes cor- 
„poris evidenter füerint confumtae, plane reddatur im- 
„bellis lectoque fere continuo affixus. Vi languida tra- 
„hit membra, moxque a minimo delaffatur corporis mo- 
„tu. Crebris animi deliquiis'obnoxius eft. Animus fit 
abiectus et ad omnia quafi adiaphoria. Alvus ob iners 
„tiam folidorum in fluida plerumque eft ftricta. Ex €o- 
„dem defectu actionis partium folidarum in liquida pa- 
„rum mingitur. Urina vero incerti coloris confpicitur; 
„ut plurimum tamen intenfe rubra; aliquando vero pal- 
plida. Febris certe deprehenditur nulla.“ 

„Pathognomonica adeoque figna huius phthifis iam 
„incipientis funt haec: Languor et inappetentia fine ulla 
„febre, tuffi vel anhelitu, licet progreffu morbi, ubi 


€ 3 


f) S. d. Diff, de Phthifi nervofa. Götting. 1773- 
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„marcor totum corporis habitum fenfim invafit; quaedam 
„refpirandi difficultas et moleftia percipiatur. Dum enim 
,neceffario refpirationi infervientes.mufeuli languefcunt, 
„hiſque fimul, ae ipfi-cordi, debilitas fumma inducitur, 
„oritur illa absque labe pulmonum dyfpnoca. In deplo- 
„rato: denique morbi ftatu prae ficcitate et confumtione 
„corporis oculi fupra modum funt cavi profundeque bhae- 
„rent in cavis orbitarum; et quae circiter funt offa pro- 
„minent; aridae palpebrae vix poflunt attolli, fed fere, 
„ut in dormiente, connivent.  Collapfa funt tempora 
„fumme que cava, quod cato eorundem abſumta fit: na- 
„rium pinnae apparent contractae, lobique aurium in- 
»Verfi. Frons dura eft, intenta et arida. Buccarum te- 
,nuia dentibus adhaerent et fubridentibus affimilantur. 
„Plumbea fqualidaque eft facies. In thorace protuberant 
„coftae; fcapulae alarum ac claviculae arcuum inftar pro- 
,minent; derfi fpina extuberat; venter quafi inanis, de- 
»preffus atque contractus apparet; clunes pendulae funt 
„vel omnino confumtae, crura, brachia, pedes; manuse 
„que cum digitis arida fpectantur et circa articulos pro- 
„tuberantiae attolli videntur, ungues curvantur, pili ex- 
„eidunt, ipfaque cutis apprchenfa corium refert aridiſſi- 
„mum. Venae prominent undique eonfpienae et lividae, 
»corpusque univerfum ita deforme, ut nihil praeter offa 


„membranis et cute obducta et quafi féeleton eſſe videa- 
„tur,“ 


hey : : 
„At ubi in mortem vergit malum, toto corpore iam 
»lumme emaciato extremi artus aqua turgere incipiunt. 


s Etenim, quicquid facilem lymphae reditum per venas 


„ad cor impedit minuitve; tumori hydropieo originem 
„dat. Jam vero in phthifi nervofa languet cordis et ar- 
„teriarum actio, motusque muſculares vel.omnino. non, 
„vel admodum.languide exercentuf , adeoque -defunt illa 
„adminicula, quae expeditum humorum. venoforum ad 
„cor reditum procurant. Maiores hinc venae vix deplen- 
„tur, et minores lymphaticae; quae ex cavis maioribus 
„et minoribus corporis Iympham ab arteriis exhalantibus 
„expulfam reforbere debeant, cum nón poffint depleri 
„facile in maiores venas nimis plenas, non omnem refor- 
„bent humorem lymphaticum; hinc incipit turgere tu- 
„nica cellulofa aquofis humoribus, ficque oedema nafci- 
„tur; inprimis in partibus a corde remotis, quia ibi, 
„caeteris paribus, femper tardior humorum motus eft. 
„Inde plerumque pedes primum intumefcere folent, 
„Quandoque in fine huius morbi, licet rarius, contingit, 
„guod lipothymiae erebriores accedant, peflimo femper 
„omine, cum fummam omnium corporis virium proftra- 
„tionem denotent. Atque talis eft decurſus noftri fatalis 
„morbi, quo miferi homines quandoque in flore detatis 
»pereunt, et ubi omnia artis molimina faepiffime fruftra 


„tentantur.“ 


S. 4 
2) Urſachen. 
aa) Determinirende Urſachen. Dieſe beſtehen: 

a) Nach Morton g) — dem auch der Des 
C 4 


S. b, Phthifiologia. Lib, I. cap. I. 
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ruͤhmte Richter h) beipflichtet — in einem wie⸗ 
dernatuͤrlichen Zuſtande des Nervenſafts, wodurch 
die Bearbeitung des zur Nutrizion des Körpers 
hoͤchſt erforderlichen Chylus verhindert wird; und 


b) Nach Whytt in einer wiedernatuͤrlichen ober 
kraͤnklichen Beſchaffenheit der Nerven, des Maz 
gens und der Gedaͤrme, welche durch die Sympa⸗ 
thie die Staͤrke und Kraft aller uͤbrigen Nerven 
ſchwaͤcht. Es hält dieſer große Arzt mit Recht den 
Einfluß des Magens auf alle uͤbrige Verrichtungen 
des Körpers für aͤußerſt wichtig. Denn er perz 
daut — ſagt er — nicht nur die Speiſen, ſon⸗ 
dern es wird auch der ganze Koͤrper nach der ver⸗ 
ſchiednen Beſchaffenheit der Nerven des Magens 
entweder von neuem geſtaͤrkt oder kraftlos. Durch 
gute Speiſen werden die Nerven des Magens auf 
eine angenehme Art gereizt, und der ganze übriz 
ge Koͤrper neu belebt und geſtaͤrkt, ſo, daß bei ver⸗ 
ſchiednen Perſonen, die zaͤrtliche Nerven haben, 
die Speiſe in dem Magen, auſſer dem Nuzzen, 
den fie zur Ernährung des Körpers hat, auch we⸗ 
gen ihres Reizzes hoͤchſt erforderlich iſt, durch wel⸗ 
chen ſie die Kraft des Koͤrpers und die gehoͤrige 
Ausuͤbung aller Verrichtungen unterſtuͤtzt. Daher 
werden dergleichen Perſonen oft von einer Schwach⸗ 
heit befallen, ſobald der groͤſte Theil der Speiſen 
nach den Gedaͤrmen gegangen iſt. Daher ſtillen 


b) S. d. Programm. de Phthifi nervoſa. Gótting. 1744, 
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niemals ſtarke Brühen, wenigſtens nicht auf eine 
lange Zeit, den Hunger oder machen uns geſchikt 
viele Arbeit auszuhalten, ohnerachtet ſie villeicht 
den Koͤrper eben ſo ſehr und wohl noch mehr als 
manche feſte Speiſen nähren. Daher find auch 
nach der verſchiednen Beſchaffenheit der Nerven 
des Magens verſchiedne Speiſen dieſem Theile ſehr 
angenehm und fuͤr den ganzen Koͤrper erquikkend. 
Es ift bekannt, daß ein wiedernatuͤrlicher Zuſtand 
der Nerven des Magens entweder einen ſtarken 
Hunger oder eine Abneigung gegen die Speiſen 
hervorbringen kann, daß oft von eben dieſer Ur⸗ 
ſache eine Niedergeſchlagenheit oder Melancholie 
entſteht, und es iſt auſſer Zweiffel, daß, wenn 
die Nerven des Magens von gewiſſen Dingen auf 
eine etwas verſchiedne Art angegriffen werden, ein 
Mangel des Appetits, eine ſchwache Verdauung, 
Kraftloſigkeit, Frot, ein ſchwacher Puls und eine 
Auszehrung entſpringen koͤnnen. 

bb) Prädifponirende Urſachen. Zu dieſen können un- 

ter andern gezaͤhlt werden: 

a) Eine Atonie und Kachexie des Koͤrpers. 

b) Das hyſteriſche und hypochondriſche Uebel. 

c) Das ſogenannte melankoliſche Temperament c. 

cc) Gelegenheitsurſachen — Cauſae occafionales —. 
Die vorzuͤglichſten ſind: : 

a) Heftige und lang anhaltende Leidenſchaften und 
Gemuͤthsbewegungen, vorzuͤglich aber Kummer 
und Gram. „Durch Gram — ſagt der beruͤhmte 

E 


„Gaubius i) — wird die Nervenkraft matt, 
„der Ton der Theile hinfällig, bie Lebensbewegung 
„geſchwaͤcht, und davon folgen langſamer kleiner 
„Puls, langſamer Kreislauf, Verſchleimung der 
„Saͤfte, Gerinnung des Bluts, Mangel der Ver⸗ 
„dauung und Ernaͤhrung, Durchfall,? Verſtopfung, 
„Knoten, Tiefſin, Gelbſucht, Waſſerſucht, lang⸗ 
„wieriger Schlaf, Schlaf- und Starſucht ac. 
Eben fo ſchadet aber auch iede andre zu heftig 
und zu lang wuͤrkende Leidenſchaft — indem ſie 
eben ſo ſehr als ſtarke Koͤrperbewegungen entkraͤf⸗ 
tet — unſerm Körper, und zwar vorzüglich: als- 
dann, wenn fie mit übermaͤſſigen Selenanſtraͤn⸗ 
gungen vergeſellſchaftet iſt. 
b) Häufige und entkraͤftende Ausleerungen mancher- 
lei Art z. E/ Blutfluͤſſe, Durchfaͤlle, Schweiſſe c. 


e) Lang anhaltende Nervenkrankheiten z. E. Konvul⸗ 


ſionen ze. 

à) Anhaltende Geiſtesarbeiten oder ſtarke und unun⸗ 
terbrochne Anſtraͤngungen der Sele Dürch ein un⸗ 
mäfliges Studiren. 5 

e) Ein Mißbrauch geiſtiger Getraͤnke wie auch ber 
den Koͤrper ſchwaͤchenden Arzeneien. Die ſich un⸗ 
ter den Englaͤndern fo Häufig ereignenden Schwind⸗ 
ſuchten ſind gewiß groͤſtentheils eine Wurkung ber 
bei ihnen ſo beliebten geiſtigen Getraͤnke, und vor⸗ 


2) S. d. Anfangsgruͤnde der medij. Krankheitslehre. Aus 
dem £ateinifch. uͤberſ. und mit Anmerk. herausgegeben von 
Gruner. Berlin 1784. §. Fa. S. 225, 
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zuͤglich des fleiſſigen Punſchtrinkens. Eben ſo iſt 
auch die von Frid. Hoffmann ) unter dem 
Namen Phthilis hypochondriaca geſchilderte Aus⸗ 
zehrung eine unvermeidliche Folge des Mißbrauchs 
geiſtiger Getränke. 

£) Ein lang fortgefester Mangel der zum Unterhalte 
hoͤchſt erforderlichen Nahrungsmittel. : 

g) Schlechte, kraftloſe und den Magen beſchwerende 
Speiſen 1c. 

h) Eine feuchte, dikke und neblichte Luft; und zwar 
vorzuͤglich bei vorhandner Schwäche der Nerven ic. 


$. s. 
3) Prognofis. Dieſe (ft leider immer hoͤchſt zwei⸗ 
deutig! ; 

Iſt die Krankheit noch neu und von feinem un⸗ 
überwindlichen Urſachen z. E. Kummer, Gram, 
Sorgen ıc. entſprungen, fo'if es gewiß, daß bei 
einer vernünftigen Kurmethode noch mancher Paz 
zient dem Grabe entriſſen werden kann. Leider iſt 
aber der Anfang derſelben gewoͤhnlich aͤuſſerſt ver⸗ 
ſtekt! — — 23 

Solte im Gegentheil das Uebel ſchon gar zu tief 
eingewurzelt oder wohl gar von unheilbaren Urſa⸗ 
chen entſtanden ſein, ſo ſind gemeiniglich ſelbſt die 
kraͤftigſten Mittel unſerer Kunſt unwuͤrkſam. 


Hoͤchſt gefaͤhrliche und faſt immer toͤdtliche Zei⸗ 
chen ſind: 


k) G. d. Medicin. confult. Tom. IX. Dec. IV. caf. 9, 
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a) Eine ungemein groſſe den Pazienten ſchleunig be⸗ 
fallende Schwaͤche. „Phthiſis improvife vatigans“ 
= fagt der berühmte Bonnet 2) —, licet 
„pectus minus gravet, cum extremarum partium , 
„pedum praecipue, inevitabili infrigidatione , peri- 
„eulofifima. Succi enim alitililis peffime alienati, 
„viriumque inde proftratarum fymptoma eft.“ 

d) Ein — mit den bekannten Zufaͤllen — fih ein- 
ſtellendes ſchleichendes Fieber. 

c) Eine leukophlegmatiſche Geſchwulſt ber Extremi⸗ 
täten, vorzüglich aber der Hände und des Geſichts. 

b) Haͤufige Ohnmachten ꝛc. Hiemit ſtimmt Herr 
Seip überein, wenn er fagt: „Quandoque in 
„fine huius morbi, licet rarius , contingit, quod. li- 
»pothymiae crebriores accedant, peflimo femper 
„omine, "cum fummam. omnium corporis virium 


„proſtrationem denotent.“ 


§. 6. 


4) Medela. Es iſt in der That ſehr zu bewundern, 
daß ſich dieſe Krankheit — bei der mit iedem Tage 
zunehmenden Nervenſchwaͤche — nicht weit haͤufiger 
ereignet, als es gewoͤhnlich zu geſchehen flegt. Da 
aber Luxus und Empfindelei immer mehr und mehr 
ihre Graͤnzen erweitern, ſo iſt es leider zu befuͤrchten, 
daß auch Sie in der Folge den praktiſchen Arzt haͤu⸗ 
figer beſchaͤftigen werde. Man wird es mir daher 


1) S. d. Theatrum Tabidorum p; 3. 


Sui 
hoffentlich verzeihen, wenn ich mich bei der Heilung 

dieſes Uebels etwas länger — als wie es gemeinig⸗ 
lich zu geſchehen flegt und es auch ſeiner Seltenheit 
wegen zu verdienen ſcheint — verweile. 

Bekanntlich hat bie Nervenſchwindſucht eine bez 
fondre Schwäche des Nervenſyſtems zur Quelle. Es 
findet hier auch deshalb nur eine einzige Hauptin di⸗ 
kazion ſtatt, welche darin beſteht: Den Nerven, 
und überhaupt dem Körper wieder die ge⸗ 
hoͤrige Stärke zu verſchaffen ). Sur Erfuͤl⸗ 
lung dieſer Heilanzeige wird erfordert: 

I. Die Erzeugung eines guten Chylus. Soll 
ein guter Milchſaft bereitet werden, ſo iſt es eine 
Sache von groͤſter Wichtigkeit: 

aa) Daß ber Pazient eine gute Diaͤt beobachtet. 

„Quoniam ventriculus in hoc morbo praecipue affi- 

„citur — fagt Morton —, conveniet victus de- 

»liciis plenus, neque uni ciborum generi nimis diu 

„afluefcere debet ventriculus. 

Die Nahrungsmittel muͤſſen nicht nur leicht verz 
daulich, ſondern auch zugleich ſtark naͤhrend ſein. 

Die vorzuͤglichſten Speiſen ſind: Kraͤftige obgleich 

nicht fette Suppen von Rindſleiſch, Kalbfleiſch, 

Huͤhnern, Tauben, Kaͤlberlungen mit Sago, 

Reis ıc. verſezt. Brühen von Krebſen, Vipern, 


*) Ueberdem muß man aber auch den ſymptomatiſchen Hus e 
fien, die Krämpfe 2e, zu lindern ſuchen. Im erſtern Falle 
nuͤßzen die Myrrh. das Gumm, Ammoniac. Galb, Aff. foe- N 
tid. eto., und im leztern das Caſtor. die Aff. foetid. die Va- 
lerian. das Elix, acid. Haller, etc, etc. 


Schnekken ꝛc. Junge und zarte Gemuͤſe z. E. Spi⸗ 
nat, wilder Zichorien, Sauerampher, Laktuken, 
Endivien, Blumenkohl, Spargel, gelbe Wurz 
zeln, Zukkerwurzeln, iunge Erbfen sc. ze. Zartes 
` Fleiſch von Huͤhnern, Tauben, Kaͤlbern, wildem 
Geflügel z. E. Schnepfen, Feldhuͤhnern, Kram⸗ 
metsvoͤgeln ꝛc., Wildprett z. E. Hafen ꝛc. Es ver⸗ 
dient uͤberhaupt das Fleiſch wilder Thiere dem zah⸗ 
men, und das gebratne dem gekochten Fleiſche 
vorgezogen zu werden. s 
Zu den ſchiklichſten Getränfen gehören; ein recht 
guter Rhein⸗Moſel⸗Spaniſcher⸗Ungariſcher⸗ und 
rother Kapwein, kraͤftige und zugleich bittere Bie⸗ 
re z. E. das Engliſche⸗Merſeburger- und Bremer⸗ 
bier, eine recht gute ohne alle Gewuͤrze bereitete 
Chokolade 1c... Im Gegentheil ſchaden zu haͤufige, 
vorzuͤglich aber alle warme und den Magen erz 
ſchlaffende Getraͤnke z. E. Thee, Kaffee, Punſch ie., 
warme Suppen ıc. ). 
bb) Daß die Verdauung gehoͤrig befoͤrdert wird. 
Denn wofern die Digeſtion und Chylifikazion nicht 
gehoͤrig von ſtatten gehen, ſo kann unmoͤglich ein 
guter Milchſaft bereitet werden. Will man nun 
aber die Verdauung befoͤrdern, ſo muß man: 
a) Die Kruditaͤten der erſten Wege evakuiren, weil 
ſonſt die kraͤftigſten die Verdauung befoͤrdernde 
Rittet unwuͤrkſam find, Da ſich in dieſer Krank⸗ 


i 


„) Solten die Kranken an geiſtige Getränke gewoͤhnt ſein, fo 
dürfen ihnen dieſe nicht auf einmal, ſondern blos allmaͤhlig 
entzogen werden. 
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heit — wo alle Funktionen leiden — eine Menge 
von Unreinigkeiten anſammlen, und der Arzt lei⸗ > 
der faſt immer nur dann erſt gerufen wird, wenn 
die Nervenſchwaͤche ſchon grofe Verwuͤſtungen anz 
gerichtet hat und die primae viae mit Kruditaͤten 
uͤberſchwemmt ſind; fo gehören die Evacuantia gleich 
anfangs zu den wuͤrkſamſten Mitteln. Sind die 
Sordes aber noch roh und nicht gehörig aufgeloͤſt, 
fo muͤſſen fie zuvor durch ſchikliche Refolventia 3. E. 
den Tart. tartarifat. die Terra foliat. tartar. den Tart. 
emetic. in kleinen Doſen, die Aqua benedict. Ru- 
land., ganz vorzüglich. aber durch das Sal ammo- 
niac. wie guch das Extr. Gramin, Taraxac. Fumar. 
Cent. min. Abfinth. etc. zur Turgeszenz gebracht 
werden. Bemerkt man nun, daß fie entweder 
nach oben oder unten turgieren, ſo ſind im erſtern 
Falle kleine Brechmittel z. E. der Tart. emetic. bie 
Aqua bened. Ruland. die Rad. Ipecacuanh. Se 
und im leztern gelinde Laxantia z. E. die Manna, 
die Pulp. Tamarindor. ber Crem. tart. folubl., 
vorzüglich aber Rhabarbarina und häufige eroͤfnen⸗ 
be Kliſtire angezeigt. 


Formeln. 
Nro. i. 
Be Extr. Taraxac. 3iij. 
Tart. "Tartarifat. 3j. 
Solv. in í 
Z _Taraxac. p. ferment. parat. $x. 
M. S. Jede Stunde einen Eßloͤffel voll zu nehmen. 
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Nro. 2. 
Be Extr. Gramin. 5j. 
— Fumar. 3j. 
Tart. emetic. gr. f. 
Solv. in 
Decoc. Gramin. conc. Ix. 
M. S. Wie das vorige zu gebrauchen. 


Nro. 3. 
Sal. Xc. dep. 5ij. 
Extr. Cent. min. Ziv. 

Solv. in 
Aq. Menth. piper. $vj. 

adm. 

S7 bened: Ruland. 3ij. 
M. S. Wie das vorige zu gebrauchen. 


E: 


Nro. 4. 
Be Pulp. Tamarind. 
Mann. elect. àà 3ij. 
Solv. in 
S7 Menth. piper. Ivij. 
M. S. Wie das vorige zu gebrauchen. 


Nro. y. 
Be Tinct. rh. J ſ. Ziv. 
Elaeofach. Menth. Ziv. 
M. S. 3 bis 4 mal des Tags oder noch oͤfterer 
einen Eßloͤffel voll zu nehmen. 


Nro. 
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Nro: 6. 
Be Crem. Tart. folubl. 
Mann. elect. 3ij. 
Solv. in 
N7. foenieul. $vj: 
M. S. Alle Stunde einen Eßloͤffel voll zu nehmen. 


Sobald die Kruditaͤten hinlaͤnglich fortgeſchaft 
worden ſind, ſo ſuche man auch: : 
b) Die erſten Wege zu ftårfen, weil in keiner Krank⸗ 
heit die Verdauungswerkzeuge leicht mehr leiden, 
als wie eben hier. In Faͤllen, wo der Arzt fruͤh⸗ 
zeitig gerufen wird und die erſten Wege noch rein 
find; find die obigen Refolventia und Evacuantia 
unnuͤz, und es kann vielmehr gleich mit den Maz 


un 


genſtaͤrkendenmitteln der Anfang der Kur gemacht 


werden. Die vorzuͤglichſten Stomachica ſind: 

1) Der Cortex Chinae. Die ſtaͤrkenden Kräfte dieſes 
Mittels ſind bekannt. Ueberdem wird hiervon aber 
auch in der Folge weitlaͤuftiger gehandelt werden. 

2) Das Lignum Quaſſiae. Die Quaſſia — die faſt von 
allen Subiekten, welches aber nicht von der China 
geſagt werden kann, vertragen wird — iſt eins der 
treflichſten Magenmittel, und verdient da der Rinde 
weit vorgezogen zu werden, wo der Appetit und die 
Verdauung ſchlecht, und die erſten Wege ſchwach ſind. 


Sie wird — nach Fermins 7) Berichte — in 


1) S. d. Defcription generale hiftorique et geograph. de la 
Colonie de Surinam. Amft. 1769. Tom. I. p. 212: und der 
teutſch. Ueberſ. Th. 1. ©, 210, 
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Surinam fuͤr das beſte Stomachicum gehalten. Der 
berühmte Tiſſot m) und Sandifort „) nennen 
fie eine wahre Panazee der Gelehrten, die — 
wegen der ſizzenden Lebensart und vielen Geiſtesar⸗ 
beiten — häufig von einem Mangel des Appetits, 
einer Schwaͤche der Verdauungswerkzeuge, Magen⸗ 
druͤkken, Blaͤhungen, Verſtopfungen und von un⸗ 
zaͤhligen andern Hebein — die blos aus den erſten 
Wegen entſpringen — gefoltert werden. Die trefti⸗ 
chen Magenſtaͤrkenden Eigenſchaften dieſes Mittels 
ſind aber auch noch durch die Beobachtungen eines 
Gesner o), Robol p) und mehrerer andrer 
Aerzte 4) hinlaͤnglich auſſer Zweifel geſezt worden; 
und es hat fic) daſſelbe bei einem beſtaͤndigen Erbre⸗ 
chen, heftigen Magenſchmerzen, Kardialgien, be⸗ 
ſchwerlichen Spannungen im Unterleibe und vielen 
andern Zufaͤllen, die von Schwaͤche des Magens 
entſtehen und ſich nach dem Eſſen verſchlimmern, un⸗ 
gemein wuͤrkſam bewieſen. Da aber die Quaſſig in 
Subſtanz nur hoͤchſt felten vertragen wird, ſondern 
vielmehr gemeiniglich den Magen zu belaͤſtigen flegt, 


m) S. Tiffot fur la fanté des gens de lettres p. 223. 

n) S. Sandifort in Vet. Ac. Handl. 1770. p. 170. 

€) S. b. Sammi, von Beobacht, aus ber Arzeneigelahrth. B. 
3. S. 225. i 

2) S. Handelingen van het geneeskundig-Genootfchap on- 
der de zins preuk: Servandis civibus, Deel III. p. 465. und 


Samml. auserleſ. Abhandl, zum Gebr, für prakt. Aerzte 
B. 8. S. 670. 


4) S. Gazette falutaire 1775. 
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fo muß hier blos das Extractum, vorzüglich aber das 

mit kaltem Waſſer bereitete Infuſum Quaffiäe — wel⸗ 

ches nach Ebeling 7) ſelbſt dem Dekokte weit vor⸗ 
gezogen zu werden verdient — angewand werden. 

Auch will Herr Ro bol die mit Weingeiſt bereitete 

geiſtige Tinktur — wovon alle 2 Stunden so Trop⸗ 1 
fen mit Wein genommen werden — aͤuſſerſt wuͤrkſam 

gefunden haben. 

3) Die Radix Columbo. Der berühmte Pebeival s) 
kann die treflichen Wuͤrkungen der Kolumbowur⸗ 
zel bei Magenſchwaͤche, Mangel des Appetits, Un⸗ 
verdaulichkeit, Ekel, Blähungen sc. nicht mit genug 
Lobſpruͤchen überhäufen. Sie wird in Subſtanz alle 
3 bis 4 Stunden zu Jij in Verbindung mit andern 
gewuͤrzhäften Mitteln — beim Mangel der Galle 
aber mit der Fel Tauri infpiflatum — gegeben; und 
zum Vehikel die Aqua Menth. piper. ete. genommen. 
Sie kann aber auch überaus gut mit Madera- und 
anderem Weine infundiret werden. Der groſſe 
Selle 7) empfiehlt das Dekokt berſelben bei einer 
allgemeinen Schwäche des Magens und der Gedär- 
me, das gewig Huͤlfe leiſtet, wofern die Schwäche 
nicht von unheilbaren Verſtopfungen der Eingeweide 
herruͤhrt. Waͤhrend ihrem Gebrauche werden zu⸗ 
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7?) S. d. Dif. de Quaflia et Lichen, Islandic, Glalgow. 1779. 


s) ©. b. Eſſays medical andzexperimental Vol; II., P. 32 fnb 
Samml. auserl. Abhandl. ze. B. a. St. 1. S. 165, 


2) €, b, Medicina clinica p.662; 
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gleich von Zeit zu Zeit ſchwache Dofen von Rhabarba- 
rin, verordnet. ; 

4). Die Radix Rhei in kleinen Doſen. Dieſe ſtaͤrkt oft 
mehr als die China. : 

5) Der Cortex Cafcarillae , Cortie, aurantior. ; die Rad. 
Gentian. rubr. ete,; vorzüglich aber die Extrakte der⸗ 
ſelben , wenn fie des Tags zu etlichen Drachmen in 
der Aqua Menth. piper. Cort. aurantior, Cinnamom. 
etc. aufgeloͤſt genommen werden. 

6) Die Hb. Cent. minor. Abfinth. Trifol. fibrin. Fu- 
mar. etc., vorzüglich aber deren Extrakte, welche 
nicht nur ſtaͤrkend, ſondern auch zugleich aufloͤſend 
ſind. 

7) Der Semen Sinapis. Dieſer iſt nach dem berühmten 
Frizze n) — wenn er des Morgens nüchtern, zu 
einer Drachme genommen wird — ebenfals ein tref- 
liches Magenmittel, und verdient deshalb auch hier 
genannt zu werden. Oft haben ſich aber auch einge 
ganz verſchlukte Pfefferkoͤrner — die ebenfals 
des Morgens nuͤchtern genommen werden — unge⸗ 
mein kraͤftig bewieſen. 

8) Das Elix. Balſamie. Hoffmann. w) und Elix, vitriol. 
Mynficht. x) etc. zu hundert und mehrern Tropfen 
3 bis 4 mal des Tags mit Wein genommen. 

9) Die Tinctura Whytt. Die Zubereitung derſelben iſt 
folgende: 


4) S. d. Meditiniſche Annalen B. I. S. 370: 
w) S. Hoffmanni Not. ad Poter. obfervat. Cent, II. c. 39. 
x) S. Mynfichti Armament; Sect. XVII. 


Be Gr. Cort. Peruv. Ziv. 

— Rad. Gent. rubr. 

— Cort. Aurantior. aa Zif. 
M. infünd. Spir. vin. Gallic. Lib. iv. Stent in 

' balneo arem: per dies vi. Col. 

Von biefer Tinktur wird ieden Morgen und Abend 
ein Eßloͤffel voll — mit 4 bis 5 Loͤffeln voll Waſſer 
vermengt — genommen, und mit dem Gebrauche 
derſelben mehrere Monate lang ununterbrochen fort⸗ 
gefahren. Whytt y) 

Man höre was der berühmte Baldinger z) 
zum Lobe dieſes Mittels fagt: „Eſt hoc mcdicamen- 
„tum — ſind ſeine Worte — tantae virtutis, ut eo 
„in artis exercitio carere nolim. Non folum enim 
Seit hypochondriacorum panacea, fed et in aliis mor- 
„bis ftomachicum optimae virtutis, quod quidem cen- 


„ties et faepius expertus fum.“ 


10) Eiskalte auf den Magen gelegte Umſchlaͤge. Dieſe 
ſind unter allen bis iezt genannten Mitteln eins der 
kraͤftigſten, indem fie oft da noch unſern Wuͤnſchen 
entſprechen, wo eine Menge andrer ſogenannter Sto- 
machica fruchtlos verſucht worden ſind. Herz a), 
Berger b) i. Noch wuͤrkſamer aber iff ein oͤfte⸗ 

D3 ; 


5) S. On Nervous diforders in Works p. 635. 

*) S. Pharmacopoea edinburgenfis. Brem. 1784. p. 251. 
a) S. Herz Briefe an Aerzte Samml. x. 

b) ©. Act. Havnienf, Vol, I. p- 70. 
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res Frottiren — welches am beſten des Morgens 
| nüchtern und des Abends beim Schlafengehn vorge⸗ 
nommen wird — des Magens und des Unterleibes 
mit einem in kalt Waſſer getauchten Schwamme oder 
Lappen. — s 
Diefe kalten Fomentazionen und Frottirungen haz 
ben für den übrigen Magenſtaͤrkenden Mitteln den 
Vorzug, daß fie ſelbſt bei noch vorhandnen Krnditaͤ⸗ 
ten angewand werden koͤnnen. 
11) Kalte Speifen und Getraͤnke. Die 9fastenten 
muͤſſen vom Morgen bis an den Abend viel Gefror⸗ 
ji nes z. E. aefrornen Rom — Creme gelée — x. eſſen, 
| und alle Speiſen — fo viel es nur immer möglich ift 
— kalt genieſſen. Die vorzuͤglichſten Getraͤnke ſind: 
| | bittere Biere z. E. Porter ꝛc., rother Wein, Biſchof, 
Selterwaſſer x. Im Gegentheil muͤſſen Kaffee, vor- 
zuͤglich aber Thee und ähnliche warme und den Ma⸗ 
gen erſchlaffende Getraͤnke auf das ſorgfaͤltigſte ver⸗ 
mieden werden. ; 


1 12) Haͤufige den Kraͤften des Koͤrpers angemeßne Be⸗ 
itte wegungen — vorzüglich zu Pferde — in einer reiz 
HM nen unb heitern Luft. Man liebe nicht gar zu fehe 
Kin das Bett. Denn langes Liegen im Bette entkraͤftet 

vy den Körper und ſchwaͤcht die Nerven mehr, denn etz 
j was auf ber Welt. 

Ueberdem iff es auch noch eine Sache von gröfter 
Wichtigkeit, daß man der Sele Heiterkeit und Zer⸗ 
ſtreuung verſchaffe. Um diefe Anzeige zu erfüllen, 
fino: kleine Luſtreiſen, freundſchaftliche Zuſammen⸗ 


kuͤufte, Muſik, Komödien, Baͤlle, Redouten ꝛc. voͤl⸗ 
lig unſern Wänſchen entſprechend. ` 


Man entfage auch allen anhaltenden Geiſtesarbei⸗ 


ten, vorzüglich aber tiefen Betrachtungen — 3. E. 
dem Studium der iezt ſo allgemein beliebten Kanz 
$ tiſchen Schriften — und dem Beiſchlafe. 


Einge der vorzuͤglichſten Magenelixire und Magen⸗ 
weine — deren ich mich gemeiniglich in meiner Pra⸗ 
xis zu bedienen flege — fino folgende: 


F o r meln. 


Mio. 7. 
Be Extr. Cort. aurantior. 3i]. 
Solv. in 
Ef. Cort. aurantior. $1]. 
M. D. S. Morgens und Nachmittags einen Eßloͤffel 
voll zu nehmen. 


Nro. 8. 
Be Extr. Quaff. f. 
—  Cafearill. 3iv. 
Solv. in 
"7 Menth. piper. f. 
— Cinnamom. c. V. Ziv. 
M. S. 2 bis 3 mal des Tags einen Eßloͤffel voll mit 
Wein zu nehmen. 


| 
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Nro. g. 


Be Summit. Cent. minor. 
—  Ablinth. aa Man. un. 
Flaved. Cort. aurantior. 3f. 
Infund. Saccul. incluf. in bon. vin. Rhe- 
nan. f. Cerevif, Menf. i. 
Col. S, Vinum medicatum f. Cereviſia medicata , 
wovon 4 mal des Tags ein Spizglas voll ge⸗ 
nommen wird. 


i 


Nro. 10 


Be Puly. cort. Peruv. rubr. Zij — iij. 
Lign. Quafl, 
Cortic. Winterian. àà 3iv. 
M. infund. frigide per complures dies c. 
Vin. Rhenan. opt. iii. 
Col. S. Vin. medicatum, welcher wie ber vorige 
gebraucht wird. 


Mo. n. 
Be Lign. Quaff. 3ij. 

Rad. Columb. 

— Galang: minor. àà 3j. 

C. C. et infund. frigid. per complures 

dies c. Vin. Rhenan. opt. Biv. 
Col. S. Magenwein, wovon ebenfals vier- und 

mehreremal des Tags ein Spizglas voll ge⸗ 
nommen wird. 


ä 


Nb. 12. 


Be Pulv. cort, Peruv. rubr. Jij. 
— — Aurantior. 
Limatur, mart. n. rubigin. aa 3j. 
M. infund. Vin. rhenan. opt. Lib. iv. 
Diger.in loco tepido per aliquot dies, 

dein decantetur. : 

S. Vin. medicat. welcher wie der vorige gebraucht 

wird. 


U. Ein vernünftiger Gebrauch der ſoge⸗ 
nannten ftár£enben — nicht aber ſtimuli⸗ 
renden und beſaͤnftigenden — Nervenmittel. 

Dieſe ſind zweifach. Es giebt nemlich innere und 
äußere Nervenmittel: 


A) Innere Nervenmittel, Nervina interna. 
Die vorzuͤglichſten ſind: 


1) Der Cortex Peruvianus: Die Chinarinde ift — 
auſſer dem Eiſen und kalten Bade — eins der kraͤf⸗ 
tigſten Nervenmittel, indem ſie die Nerven ſtaͤrkt, n 
die wiedernatuͤrlichen tumultuariſchen Bewegungen 
und Empoͤrungen derſelben befänftigt, die Sekrezio⸗ 
nen befoͤrdert, die Verdauung verbeſſert, dem Blute 
die gehörige Konſiſtenz giebt ꝛc. ꝛc. Ganz vorzüglich 
ſind aber die hier genannten Kraͤfte der rothen 
Ehina — welche nach den neuſten chemiſchen Verz 
ſuchen nicht nur weit mehr harzige Theile als die ge⸗ 
meine Rinde enthaͤlt, ſondern ſich auch nach den Er⸗ 
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fahrungen eines Saunders c), Baldinger 4) 
Herz e) s. w. ungleich wuͤrkſamer gezeigt hat — 
eigen, und ſie verdient auch deshalb der gewoͤhnli⸗ 
chen weit vorgezogen zu werden. 

Da die Rinde in Subſtanz von ſchwachen Magen 
nur aͤuſſerſt felten in der erforderlichen Menge vertra⸗ 
gen wird, fo find hier das Extractum und Decoctum 
vor züglich aber das Infuſum Chinae frigidum indizirt. 
Dasienge Ektrakt iſt das vorzuͤglichſte, welches nach 
der Methode eines Garaye F) — nemlich durch 
ein blos mechaniſches Reiben der Rinde mit Waſſer 
— verfertigt wird. Denn eine Drachme deſſelben 
ift ungleich würkſamer, als 2 bis 3 Quentchen vom 
gewohnlichen Ehingextrakt, Quarin 9). Es wird 
auch deshalb mit Recht Sal corticis genannt ). Will 
man nun aber ein wuͤrkſames waͤſſerichtes Dekokt be⸗ 
reiten, ſo kann man nach der Vorſchrift des beruͤhm⸗ 
ten Murray :) eine Unze Rinde — der noch, um 
die wuͤrkſamen Theile um fo befer zu extrahiren, ein 


c) S. Saunders Whaudl. son der rothen Fleberrinde. 
Leipzig 1784. ; 

d) S. Baldingers Mediz. Journal. B. 1. St. 2, S. 21.22 
u. d. Magazin B 6. St. 4. u. 5. 

e) Herz Briefe an Aerzte. Samml. 2. S. 112. 

f) S. de la Garaye chymie Hydraulique nouv. Edit. par Par- 
mentier a Paris 1775, p. 202. ; 

2) S. b. Method. med, febr. p. 25, 

h) S. Models Verſuche über den Salmiak. Leipz. 1785. und 
zwar die Zueignungsſchrift. 

i) S. d. Appar. medic, Tom. I. p. 752 der Ueberſez. 
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Skrupel Weinſteinſalz zugeſezt wird — mit zwei bis 
drittehalb Pfund Waſſer bis zu 8 Unzen einkochen. 
Da aber waͤhrend dem Kochen die gewuͤrzhaften Thei⸗ 
le der Rinde verfluͤchtigt, und die gummigten und 
harzigten — indem die Abkochung, wenn ſie einige 
Zeit geſtanden hat, truͤbe wird — von einander ge⸗ 
frennt werden; fo verdient das mit kaltem Waſſer 
bereitete Infufum Chinae dem Dekokt vorgezogen zu 
werden. Zur Bereitung deſſelben iſt weiter nichts 
erforderlich, als daß eine Unze einer fein pulveriſir⸗ 
ten Rinde 6. 12 bis hoͤchſtens 24 Stunden lang mit 
8 Unzen kaltem Waſſer infundirt wird. Erfordern 
aber die Umſtaͤnde einen noch mehr geſaͤttigten Auf⸗ 
ouf, ſo muß die Doſis der Ching verdoppelt, und 
bie Miſchung zum oͤftern 2 bis 3 Minuten umgerüt⸗ 
felt werden. Noch wuͤrkſamer iſt nach Lind 4) «bie 
geiſtige — zumal die mit Wein bereitete — Infu⸗ 

ſion. Ihr Gebrauch iſt um fo dringender indizirt, 
wenn die Pazienten an geiſtige Getraͤnke gewoͤhnt 
ſind. ; 


Noch muß ich bemerken, daß fich delikate Subiekte 
— welche fuͤr allen Arzeneien einen Abſcheu haben 
— auch der nach Schnekkenbechers !) Methode 
bereiteten Chinachokolade bedienen koͤnnen. 


k) S. Lind Difeaf. in hot elimates p. 310. 
D S. Schnekkenbechers Abhandl. von den heilſamen 


Wirkungen der Chinarinde S. 134. und Nikolgi Rezept. 
und Kurxarten. Jena 1780. S. 858. 


2) Die Martialia ober Eiſenmittel. Wie febr das 
Eifen bie Fibern ſtaͤrkt, beweiſen nicht nur die von 
Menghini m) an Menſchen und Thieren gemach⸗ 
ten Verſuche, ſondern es lehrt dies auch die tägliche 
Erfahrung. Schon Melamp — wie dieſes aus 
dem Apollodorus bekannt iſt — gab daſſelbe inner⸗ 
lich zum ſtaͤrken. Der groſſe Tiſſot zieht die Mar- 
dalià allen übrigen roborirenden Mitteln — und 
ſelbſt der China — vor. Der berühmte Selle n) 
ſagt: „Bei Schwaͤche der feſten Theile und Neigung 
„zur Saͤure in den erſten Wegen iſt das Eiſen das 
beſte Roborans."' à 

Will man aber von dieſen Mitteln gehörige Wuͤr⸗ 
kung erwarten, ſo muͤſſen vorzuͤglich folgende Regeln 
beobachtet werden: 

a) Man gebe ſie in nicht zu geringen Dofen: Der 
beruͤhmte Whytt gedenkt einer Mannsperſon, 
welche — wegen Schwaͤche des Magens und Un⸗ 
verdaulichkeit — einge Monate lang täglich 230 
Gran Eiſenfeile verſchlukte. 

b) Es muß die Wuͤrkung derſelben durch hinlaͤng⸗ 
liche und ſchikliche Getraͤnke, ſo wie auch durch 
Leibesuͤbungen unterſtuͤzt werden. 

e) Die Eiſenmittel Dürfen weder kurz vor, noch gleich 
nach dem Eſſen genommen werden. . 

d) Am beften wird das Eiſen von Falten und froſti⸗ 
gen Subiekten vertragen. 


m) S. Commentar. Acad. Bonon. Tom. II. p. 475 bis 570. 
n) S. d. Medieina clinica Ip. 623. 
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e) Nicht alle Perſonen vertragen das Eifen in Sub⸗ 
ſtanz, wohl aber die aus demſelben bereiteten Tink⸗ 
türen. So gedenkt z. E. ber groſſe Whytt o) 
eines Frauenzimmers, welches — ob es gleich 15 
bis 20 Tropfen von Mynſichts Eiſentinktur 
recht gut vertrug — nach 6 bis 8 Granen Eiſen⸗ 
feile ſtaͤrker, als nach einer ordentlichen Doſe Rha⸗ 
barber, purgirte. 


f) Die Eifenmittel bekommen am beſten, wenn ſie in 
Verbindung mit bittern, aromatiſchen und aͤhnli⸗ 
chen Subſtanzen gegeben werden. Wenn es dem 
Pazienten faul aufſtoͤſt und der Stuhlgang ſchwarz 
oder ganz dunkel gefaͤrbt ift, fo iſt dies ein Zeichen 
einer guten Wuͤrkung. 


Kontraindikazionen der Eiſenmittel ſind: 


aa) Verſtopfungen, Verhaͤrtungen und Vereiterungen 
in den Eingeweiden. 


bp) Faule, ſchleimigte, galligte und ſonſtige Kruditaͤ⸗ 
ten der erſten Wege. 


ec) Eine zu große Nigidität der feſten Theile. 


dd) Krampfhafte Spannungen der Faſern und anhal⸗ 
tende Fieberbewegungen. 


») S. d. Saͤmmtliche zur praktiſchen Arzeneikunſt gehörige 
Schriften. S. 426. 


es) Vollbluͤtigkeit. Bei vollbluͤtigen Subiekten erfor- 
dern die Eiſenmittel die groͤſte Vorſicht, und es muß 
auch deshalb — um mehrerer Sicherheit willen — 
vor dem Gebrauche derſelben die Blutmaſſe durch 
eine den Kraͤften des Pazienten angemeſſene Aderlaß 
vermindert werden. 


Die vorzuͤglichſten Cifenpráparate find: 

A) Die Limatura martis oder ſogenannte Eiſenfeile. 
Dieſe verdienen — wenn fie gehörig fein pulveriſirt 
und nicht ruſtig find — nach dem Zeugniſſe eines 
Sydenham, Baglio, Hoffmann, Schulze, 
Werlhof sx. allen übrigen Eiſenpraͤparaten vorz 
gezogen zu werden. Bisweilen ſind aber doch die 
Pazienten ſo auſſerordentlich zaͤrtlich und reizbar, 
das fie — wie ich dies auch ſchon oben bemerkt habe 
— keine Eiſenfeile vertragen, und hier muß man 
ſeine Zuflucht zu andern Zubereitungen nehmen. 
Doch unterſuche man zuvor, ob nicht villeicht ganz 
geringe Gaben beſſer vertragen werden? Ueberhaupt 
muß mit kleinen Doſen — z. E. 6 bis 10 Granen 
des Tags — der Anfang der Kur gemacht werden. 
Man kann aber auch allmaͤhlig bis zu einer Drachme 
und noch höher ſteigen, zumal wenn die Eiſenfeile 
mit Zukker, Zimmet und ähnlichen aromatiſchen 
Subſtanzen verſezt, und in Pulyer⸗Pillen⸗ und Mor⸗ 
ſellenform gegeben werden. 


For meln. 
Nro. 13: 


Be Limatur. mart. non rubig. gr. x. 
Pulv. Cort; Cinnamom. gr. iJ. 
Elaeofach. zo N. 
M. f. Pulv. Det. in viij. pl. feorfim. 
S. Zwei bis 3 mal des Tags und noch Öfterer ein Pul⸗ 
ver mit Wein — welcher bie Aufloͤſung des Ci- 
fens begünftigt — zu nehmen. SR 


Nro. 14. 
Be Limatur. mart, n. rubig. 3ij. 
Extr. Quafi. 5iv. 3 
M. f. c. Pulv. Cinnamom. d. f. Pilul. pondr. gr. iij. 
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S, 3 mal des Tags 10 bis 12 Stuͤkk mit Rheinwein 
zu nehmen. 


No. . 
Be Sacchar. alb. $vj. 
coq. in aq. font. Zxiv. 
ad Confiltentiam tabulati, 
et adm, 
Limatur. márt. dep. et fubtil. pülver. 31. 
Flor. Caff. groff. mod. contuf J. 
f. Morſul. pondr. 3ij. 
S. Von dieſen Morſellen werden des Tags 2. BER bis 
4 Stuͤkk genomen. p) 


2) S. es rational, Canel 1782. pi Zar. 


B) Die Aufloͤſungen des Eiſens. Dieſe find 
wieder: 


aa) Natürliche, Zu dieſen gehören die eiſenhalti⸗ 
gen Mineralwaſſer oder Sauerbrunnen. Die 
vorzuͤglichſten ſind: 

a) Das Pyrmonterwaſſer. Dies Mineral 
foaffer — welches aufer der Luftſaͤure ꝛc. auch eine 
beträchtliche Menge Eiſen bei fic) führe — beſizt tref⸗ 
lich ſtaͤrkende Kraͤfte, und verdient hier — wo von 
den roborirenden Nervenmitteln die Rede iſt — ganz 
vorzuͤglich genannt zu werden. Doch erfordert deſſen 
Gebrauch — beſonders bei zarten und reizbaren 
Subiekten — die groͤſte Vorſicht, weil es ſeiner 
Schwere wegen nicht leicht durchs lymphatiſche Sy⸗ 
ſtem durchdringen kann. 

b) Das C'paatvaffer. Dieſes mit Luftſaͤure, 
ſaliniſch-alkaliſchen und eingen Eiſentheilen ꝛc. gez 
ſchwaͤngerte Mineralwaſſer, ift — als ein auftoͤſen⸗ 
des und zugleich ſtaͤrkendes Mittel — in der Ner⸗ 
venſchwindſucht von den treflichſten Wuͤrkungen. Es 
wird ungleich beffer und leichter als das Pyrmonter⸗ 
waſſer vertragen, und ich bediene mich deſſelben taͤg⸗ 
lich mit dem gluͤklichſten Erfolge. 

c) Der Schwalheimerbrunnen. Dieſes ebenfals 
ſtark mit fixer Luft und eingen feinen Eiſentheilchen 
geſchwaͤngerte Wafer, wird leicht verdaut, ſchaft — 
als ein gelindes Digeſtiv — den Schleim der erſten 
Wege fort, und ſtaͤrkt den Magen ꝛc. Hieraus erz 
belet hinlaͤnglich, wie hoͤchſt wuͤrkſam daſſelbe in der 

; Tabes 
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Tabes nervoſa fein muͤſſe. Es kann ſtatt des gewoͤhn⸗ 
lichen Getränks — und beſonders ſtatt des ledernen 
Thees und erhizzenden Kaffees — den ganzen Tag 
fiber getrunken, und mit Wein, Eſels⸗ Butter- ac, 
Milch vermiſcht werden. 

d) Die Berliner- Lauchſtaͤdter⸗ und Frei⸗ 
walderwaſſer. Dieſe enthalten auſſer der Luft⸗ 
ſaͤure auch noch Eiſentheile, und verdienen deshalb 
ebenfals zur Staͤrkung des Koͤrpers angewand zu 
werden. Man braucht ſie zwar gemeiniglich nur als 
Baͤder, ob ſie gleich auch eben ſo gut getrunken wer⸗ 
den koͤnnen. 


Alle hier genannte Waſſer find um fo wuͤrkſamer, 
wenn ſie an der Quelle getrunken werden, da durchs 
Verfahren einer ihrer vorzuͤglichſten Beſtandtheile — 
nemlich die Luftſaͤure — verfluͤchtigt wird. 

Bekanntlich ſtaͤrken die eiſenhaltigen Mineralwaſ⸗ 
ſer nicht blos ihrer Beſtandtheile, ſondern auch Kaͤlte 
wegen. Erhellet hieraus aber nicht ganz deutlich, wie 
hoͤchſt nachtheilig die einmal bei Brunnenkuren einge⸗ 
fuͤhrte und noch immer gehuldigte Gewohnheit ſein 
muͤſſe: Den Magen, nach kaum beendigtem 


Waſſertrinken ſogleich wieder mit warmen 


und erſchlaffenden Getränken zu über 

ſchwemmen? Wird nicht das, was die eine Hand 

baute, durch die andre wieder niedergeriſſen!! — — 

Es ſollten auch deshalb billig dergleichen Getraͤnke waͤh⸗ 

rend der Brunnenkuren gaͤnzlich verbannt werden. Lei⸗ 

der! ift dies aber nicht immer moͤglich, indem febr haͤu⸗ 
E 


fig Gewonheit, Verzaͤrtlung, Eigenſinn, Magenſchwaͤ⸗ 
che 1c, der Pazienten, den beſten Abſichten und Vorſchrif⸗ 
ten der Aerzte Schranken ſezzen!! Ueberdem waͤre es 
auch hoͤchſt wiederſinnig, der verzärtelten hyſteriſchen 
Schönen gänzlich den Genuß aller warmen Getraͤnke 
— und vorzüglich des Morgens — zu unterſagen, 
und einzig ihren Magen mit Brunnenwaſſer anzufuͤllen; 
da fie alsdann gewiß von Auſſtoſſen, Uebelkeiten, Er⸗ 
brechen, Kopf⸗ und Magenſchmerzen, Magenkraͤmpfen, 
wie auch unzähligen andern Uebeln gefoltert werden 
würde. Hier iſt der maͤſſige Genuß eines recht guten 
Kaffees nicht nur erlaubt, ſondern ſelbſt indizirt. Ich 
laſſe überhaupt meinen Brunnengaͤſten nicht die gewoͤhn⸗ 
lichen ſtraͤngen diaͤtetiſchen Vorſchriften der aͤltern Aerzte 
— die mit den Eigenſchaften und Wuͤrkungen der mi⸗ 
neraliſchen Wafer ganz andre Begriffe verbanden, und 
den Magen wie auch den Darmkanal mit einer unge⸗ 
heuren Menge dekſelben zu uͤberſchwemmen und gewalt⸗ 
ſam auszudehnen flegten — beobachten, ſondern ſchrei⸗ 
be ihnen eine Diaͤt vor, die von der gewoͤhnlichen faſt 
gar nicht oder doch nur aͤuſſerſt wenig abweicht. Perz 
ſonen — welche an warme Getraͤnke gewöhnt find — 
erlaube ich eine halbe bis ganze Stunde vor und nach 
dem Gebrauche der dem Appetit und der Konſtituzion 
des Subiekts ıc. angemeßnen Menge Brunnenwaſſer, 
eine Taſſe recht guten und ſtarken Kaffee. Dieſer ift — 
indem er die Verdauungswerkzeuge ſtaͤrkt — nicht nur 
unſchaͤdlich, ſondern ſelbſt nuͤzlich. In Nuͤkſicht der 
Speiſen — wovon ſelbſt alle moͤgliche Arten von fri⸗ 
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ſchen Obſtfruͤchten und Salaten nicht ausgeſchloſſen ſind 
— richte ich mich nach der Jahrszeit, vorzuͤglich aber 
nach der Gewonheit des Brunnengaſtes. Meine Lands⸗ 
leute — die groͤſtentheils an eine etwas rauhe und 
harte Koſt gewoͤhnt ſind — befinden ſich wenigſtens bei 
dieſen meinen diaͤtetiſchen Vorſchriften uͤberaus gut. 
Im Gegentheil habe ich haͤufig bemerkt, daß eine gar 
zu weichliche, magere und von der gewohnlichen Lez 
bensart gar zu febr abweichende Diät nicht nur den 
Magen ungemein ſchwaͤcht, ſondern auch den ganzen 
uͤbrigen Koͤrper ſtark entkraͤftet. Ich kann deshalb un⸗ 
moͤglich den zwar wohlgemeinten aber gewiß eben fo 
unzeitigen und ungerechten Eiffer eines gewiſſen bez 
ten Brunnenarztes — deſſen der groſſe Kaͤm pf 4) 
Erwähnung thut — billigen, welcher ein mit Galat 
angefuͤltes porzelanenes Schuͤſſelchen, das er auf dem 
Tiſche ſeiner Waſſerſchwelger entdekte, ohne alles Be⸗ 
denken und ohne alle Gnade zum Fenſter hinaustrans⸗ 
portirte!! — — — 


bb) Künſtliche. Dieſe ſind wieder zweifach: 

1) Auflöfungen des Eiſens in trokner Ge 
falt. Hieraus entſtehen die ſogenannten E iz 
ſenſalze. Die vorzuͤglichſten find: 

a) Die Flores falis ammoniac, martiales. Diefer 
mit Eiſentheilen geſchwaͤngerte Salmiak — deſſen 
: 
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4) S. b. Abhandl. von einer neuen Methode die hartnaͤkkig⸗ 
ſten Krankheiten des Unterleibes ſicher und gruͤndlich zu 
heilen. Leipzig 1786. S. 363. 


/ 
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Erfindung wir Herrn 25tegl eb ») zu verdanken 
haben — iff dann vor zuͤglich nuͤzlich, wenn ſtaͤrken⸗ 
de Refolventia — wie dies bei der Nervenſchwind⸗ 
ſucht Häufig der Fall iff — angezeigt ſind, indem er 
nicht nur treflich aufloͤſende ſondern auch zugleich ro⸗ 
borirende Kraͤfte beſtzt. S. Tinctura martis aperitiva; 
Man kann mit eingen Granen anfangen, und mit 
dieſer Doſe allmaͤhlig bis zu 2. 3 und mehreren Skru⸗ 
peln des Tags ſteigen. 

b) Der Tartarus chalybeatus 5). Dies aus Wein⸗ 
ſteinkriſtallen und Eifenfeile bereitete und im Waſſer 
leicht aufloͤsliche Eiſenſalz ift in denienigen Fallen, 
wo reſolvirende und evakuirende Mittel angezeigt 
ſind, von dem treflichſten Nuzzen, da es nicht nur 
ein aperiens ſondern auch zugleich ein roborans iſt. 
Die Doſe iſt 15 bis 30 ꝛc. Gran. 

c) Das Sal f. Vitriolum martis. Auch der Ei ſen⸗ 
vitriol gehoͤrt mit zu den ſtaͤrkenden Mitteln. S. 
Tinctura martis adſtringens Ludovici. Er kann taͤg⸗ 
lich zu 10 bis 20 Granen in der Aqua Menth. piper. 
Meliff. Cinpamom. etc. aufgelöft gegeben werden. 

d) Das Extractum martis. Obgleich dieſes Eiſen⸗ 
práparat nicht voͤllig unter diefe Rubrik paft, fo ver⸗ 
diente es doch — da es eins der treflichſten toniſchen 
Mittel iſt — hier mit angefuͤhrt zu werden. Es kann 


+) S. Wieglebs kleine chemiſche Eu Langen⸗ 
ſalza 477 1K S. 122. Desgleichen S den Apothekerkalender 
fuͤrs Jahr 1780. S. 115. 


s) S. Pharmac. rational. Caſlel. 1786, p. 330. 
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des Tags zu 10 bis 2o Granen in Pillenform ober 
in einer Soluzion gegeben werden. 

2) Aufloͤſungen des Eiſens in fluͤſſiger Ge 
ſtalt. Hieraus entſpringen die ſogenannten Ei⸗ 
fene oder Stahltinkturen — Tincturae mar- 
tis —, und bie Eiſen⸗ ober Stahlweine — 
Vina chalybeata —. Die vorzuͤglichſten find: 

8) Die Tinctura martis adſtringens Ludovici ). Sie 
wird im Difpenfator. boruffo - brandenburg. Tinct. 
marris c. vino malvatico genannt. Der berühmte 
Selle empfiehlt diefe. Tinktur bei allgemeiner 
Schwaͤche und kachektiſcher Beſchaffenheit der Saͤfte 
zu 5o bis go Tropfen. 

b) Die Tinctura martis aperitiva u): Wenn bei all⸗ 
gemeiner Schwaͤche und kachektiſcher Beſchaffen⸗ 
heit der Saͤfte zugleich noch Verſtopfungen in den 
Eingeweiden des Unterleibes vorhanden ſind, ſo 
giebt Selle dieſe Tinktur fuͤglich eingemal zu 30 
bis 40 Tropfen. 

c) Die Tinctura martis Pharmac. rational. Caff. oder 
bie Tinct. mart. c. fucco pomorum Borsdorffianorum 


Difp. brandenburg. z) 
E 3 


H €. Selle Medic, clinic. p. 683. und das Difpenfator, 
Brandenburg. 1781. p. 96. 


x) S. Selle am angef. Ort. p. 683. 


. w) S. Pharmac. ration. Call, p. 342. und Difpenfator, Bran- 
denburg. p, 97. : 
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d) Die Tinctura nervino-tonica f, Guttae nervinae 
Beftufchef. Die ächte Bereitung ber Beſtuſchef⸗ 
fiſchen Nerventinktur oder der ſogenannten 
de la Mottiſchen Tropfen — welche erſt für 
wenigen Jahren entdekt worden iſt, indem die ruſ⸗ 
ſiſche Kaiſerin dies Geheimniß für 3000 Rubel erz 
kaufte — iſt aus den Schriften des beruͤhmten 
Murray a), Hagen D, Gmelin c), G es 
orgi 4) x. hinlaͤnglich befant. Statt dieſes 
weitlaͤuftigen Prozeſſes aber — der gar keine che⸗ 
miſchen Kenntniſſe verraͤth — hat uns der ge⸗ 
ſchikte Chemiker Klaproth e) mit einer weit 
kuͤrzern und beſſern Methode bereichert, durch wel⸗ 
che noch uͤberdem eine ungleich kraͤftigere Tinktur 
erhalten wird. 


Die Kraͤfte der gelben und weiſſen Tinktur 
ſind nach Angabe des Gebrauchzettels kurzlich folgende: 
»Die gelbe Tinktur ſtaͤrkt die Nerven, und 
„befördert den Trieb und Einfluß der Lebensgeiſter in 
»die daran Mangel leidenden Theile des Koͤrpers auf 


^) S. d. Mediz., prakt. Bibliothek B. 3. S. 491. 
b) S. d. Lehrbuch der Apothekerkunſt 1781. ©. 686. 


€) S. d. Einleitung in die Pharmaeie, und zwar die Vorrede. 
1781, Desgl. d. Chem. Maucher lei B. 2. S. 342. 

d) S. Pallas Neue Nordiſche Beiträge 1781. B. 1. St. 
8. S. 178. 

e) S. Selle Neue Beiträge zur Natur und Artzeneſwiſſen⸗ 
ſchaft 1782, Th. x. S. 132. Hagen am angef. Orte. 1786. 
S. 732. Nikolai Rezepte und Kurarten 1784. S. 800. 
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„eine febr würkſame Art. Vermoͤge ihrer Subtilitaͤt 
„dringt ſie bis in die zarteſten Gefaͤſſe, und erwekt durch 
„ihre toniſche Kraft die Bewegung derſelben, wodurch 
„die darin ſtokkenden Saͤfte in den Kreislauf zuruͤkge⸗ 
„bracht werden. Ihre wuͤrkſame Beſtandtheile bermi- 
„gen die sähe Lymphe zu zertheilen, weshalb fie im Po⸗ 
„dagra, in kalten Fluͤſſen und entſtehenden Nierenſtei⸗ 
„sen eine unmittelbare Arzenei iff. Sie dient wider 
„alle Nervenkrankheiten. Sonderlich hat man währ⸗ 
„genommen, daß fie die quaͤlenden Blaͤhungen der Hy⸗ 
„pochondrie ſchnell zerſtreut. Man hat auch die Erfah⸗ 
„rung, daß Kinder, welche dieſe Tinktur wider epi⸗ 
„leptiſche Zufaͤlle mit Nuzzen gebrauchten, eine groffe 

renge Würmer dadurch losgeworden fnd. Wir ha⸗ 
„ben endlich auch gefunden, daß fie in dem von 


„Erſchlaffung der Gefaͤſſe ſtammenden Blutgang ein 


„träftiges Mittel ift. 


„Die weiſſe Tinktur hat ohngefehr die nemli⸗ 
„chen Kräfte. Sie iff nur ſubtiler, und muß in ſtaͤr⸗ 
„kern und oft wiederholten Porzionen genommen werz 
„den. Man kann mit dieſen Tropfen den Mangel miz 
„neraliſcher Wafer erſezzen. In dieſer Abſicht darf 
„man nur Morgens nüchtern 40 bis so Tropfen in 
„einem Glaſe Waſſer nehmen, und ſich die ſonſt bei 
„Brunnenkuren gewoͤhnliche Bewegung verſchaffen. 
„Man waͤlt hiezu am beſten die gelbe Tinktur. 

„Kindern unter einem Jahre giebt man fünf Tro⸗ 
„pfen, bis zum zten Jahr von 5 bis 10, zwiſchen 3 und 
„6 Jahren xo bis 15, zwiſchen 6 und 12 Jahren 15 bis 
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»20, Erwachſenen 20 bis 30, und alten Leuten 30 
Ibis 50.16 i 

„Man kann fie mit Kanarienſekt, ſpaniſchen, un⸗ 
„griſchen, rheiniſchen oder einem andern feurigen Weiz 
she einnehmen.“ 

„In heftigen und gefaͤhrlichen Zufaͤllen, der fallen⸗ 
„den Sucht, feuchten — ſeroͤſen — Schlagfluß, ſchwe⸗ 
„ren Ohnmachten kann man 3 bis 4 mal des Tags 50 
„bis 80 Tropfen geben.“ 2 

„Bei langwierigen Krankheiten muß die Tinktur 
„fruͤh Morgens im Bette genommen werden, und wenn 
„fie. Schweiß erwekt, fo hat man ſolchen mit Vorſicht 
„abzuwarten, und nimmt hinterher warmes Getkaͤnke.“ 

„Wer nicht im Bette bleiben kann, huͤte ſich we⸗ 
»„nigſtens nach dem Gebrauche der Tropfen eine gute 
„Stunde lang fuͤr feuchter und kalter Luft. Dieſe Vor⸗ 
„ſchrift muß durchaus beobachtet werden. — — 


Ich wuͤrde mich bei dieſem Mittel nicht ſo lange 
verweilt haben, wofern ich daſſelbe nicht aus eignen 
Erfahrungen empfehlen koͤnte. Ich habe nemlich zum 
oͤftern die nach der Vorſchrift des Herrn Klaproth 
bereitete gelbe Tinktur bei mannigfaltigen — aus 
einer beſondern Schwaͤche und Reizbarkeit des Nerven⸗ 
ſyſtems entſtandnen — chroniſchen Nervenzufaͤllen mit 
dem gluͤklichſten Erfolge benuzt. Ob ich gleich zum Be⸗ 
weiſe verſchiedne Krankheitsgeſchichten anfuͤhren koͤnn⸗ 
te, ſo ſcheint mir doch folgende ganz vorzuͤglich merk⸗ 
wuͤrdig zu ſein und hier eine Stelle zu verdienen. 
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Den zıften Auguſt des 1787 Jahrs wurde ich zu 
der Frau eines hieſigen Amtmann N.. e gerufen 
Die ſich mir gleich beim erſten Entree ins Krankenzim⸗ 
mer enthuͤllende Szene war áufferft traurig. Ich fand 
nemlich die Pazientin — eine Perſon von etlichen 
dreiſſig Jahren, einem äuſſerſt zarten Körperbau und 
ungemein reizbaren und ſchwachen Nervenſyſtem — 
in einem groſſen Seſſel der Långe nach voͤllig ausge⸗ 
frett, und mit einer Menge von Gehuͤlfinnen umgeben. 
Sie war völlig ohne Bewuſtſein, und wurde von den 
heftigſten kloniſchen Konvulſionen — Convulfiones clo- 
nicae — gefoltert. Das Geſicht war verzerrt, blaß, 
eingefallen und mit kalten Schweiſſen bedekt. Der Puls 
fehlte gaͤnzlich. Die Extremitaͤten waren kalt, und es 
erlitten der Kopf — vorzuͤglich aber die Hände und 
Fuͤſſe — ſo aͤuſſerſt heftige konvulſtviſche Bewegungen, 
daß ſie kaum von den Gehuͤlfinnen gehalten werden 
konnten ꝛc. ꝛc. Dieſer freilich nur hyſtertſche, aber ge⸗ 
wiß immer hoͤchſt bedenkliche Paroxismus — von wel⸗ 
chem zwar die Pazientin ſchon mehreremal, aber nie ſo 
heftig gefoltert worden war — wurde erſt nach einer 
ſtarken Stunde voͤllig beendigt. Zur Befänftigung des 
Nervenſyſtems und zur Verhuͤtung aͤhnlicher Zufaͤlle 
leiſteten mir die Valeriana, die Alla foetida, das Cafto- 
reum; der Mofchus sc. vorzüglich aber das Elixir. acid: 
Haller. die treflichſten Dienſte. Denn erſt nach Verlauf 
von 14 Tagen trat ein aͤhnlicher obgleich ungleich ſchwaͤ⸗ 
cherer Paroxismus wieder ein. Dieſer war aber auch 
der lezte. Jezt ſchritt ich zur Radikalkur des Uebels. 
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Hier hatte ich aber mit ungleich groͤſſern Schwuͤrigkei⸗ 
ten — als bei der Palliatidkur — zu kaͤmpfen, da die 
Pazientin ſchon in eine würkliche Nervenſchwindſucht 
verfallen war. Sie beklagte fich vorzuͤglich über Uebel⸗ 
keiten, Magendruͤkken, Mangel des Appetiks, heftige 
Kopfſchmerzen, Schwindel, ploͤzliches und heftiges 


Herzklopfen, ſtarkes Zuſammenſchnuͤren der Bruſt, 


Mattigkeit / Schwere und Muͤdigkeit in den Gliedern ꝛc. 
Das Geſicht war mit einer Todesblaͤſſe uͤbertuͤncht, und 
die vormals fleiſchichten Theile des Koͤrpers waren voͤl⸗ 
lig ausgemergelt und mit bloſſer Haut uͤberzogen. Die 
Augen waren aͤuſſerſt matt, truͤbe und in ihre Hoͤhlen 
zuruͤkgeſunken. Die Zunge war mit einer Schleimhaut 
beſezt. Der Appetit fehlte gaͤnzlich, und die Verdau⸗ 
ung war ſchlecht. Der Puls — obgleich keine merkli⸗ 
che Fieberbewegungen zugegen waren — war in etwas 
beſchleunigt, aͤuſſerſt ſchwach und zuweilen intermitti⸗ 
rend. Der Leib war hartnaͤkkig verſtopft. Der Urin 
— worin immer ein kleines Woͤlkgen ſchwebte — war 
gemeiniglich etwas trübe und ſchwach zitronengelb oder 
weiß gefaͤrbt. Die Naͤchte waren groͤſtentheils unru⸗ 


hig, und der Schlaf wenig erquikkend. Alle obige u⸗ 


fälle vermehrten fic, die Kraͤfte ſanken mit iedem Tage 
mehr und mehr, und die Pazientin fuͤrchtete mit ieder 
Stunde die bittere Schale des Todes leeren zu muͤſſen. 


Die Urfache dieſer gewiß hoͤchſt traurigen Szene 
war eine vorhergegangne langwierige Haemorrhagia 
uteri, vorzüglich aber eine unrechte Behandlung dieſes 
Uebels! — — Denn der bisherige Arzt meiner un⸗ 
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gluͤklichen Kranken — der fid) bald nach meiner An⸗ 
kunft entfernte *) — hatte dieſen Fehler nicht nur durch 
mancherlei unfräftige, ſondern auch ganz zwekwiedrige 
Mittel und vorzuͤglich durch haͤufige Aderlaͤſſe zu bekaͤm⸗ 
pfen geſucht. Man wundre ſich deshalb nicht, wenn das 
Uebel — von dem nicht Vollbluͤtigkeit ſondern blos 
Schwache die Urſach war — fich mit ieden Tage perz 
ſchlimmerte, und zulezt — zumal da die Pazientin von 

Natur ein hoͤchſt reizbares Nervenſyſtem und einen aͤuf⸗ 
ſerſt zarten Koͤrper hatte — in eine wuͤrkliche Nerven⸗ 
ſchwindſucht ausartete. i 

Die Behandlung ber Pazientin war kuͤrzlich fole 
gende: 

Da die erſten Wege mit einer Menge von ſthlei⸗ 
michten Kruditaͤten uͤberſchwemmt waren, fo ſuchte ich 
dieſe gleich anfangs durch ſchikliche Refolventia z. E. das 
Extr. Gramin, Taraxac. Fumar. und den Tart. tar tariſat. 
aufzuloͤſen, und dann durch Rhabarbarina und ſchwache 
Emetica zu evakuiren. Sobald die nach oben und un⸗ 
ten turgirenden Sordes ausgefuͤhrt worden waren, ſo 


„) Die kürſache war eine zwiſchen uns fich entſponnene meditzi⸗ 
niſche Fehde. Mein hochweiſer Herr Kollege hielt nemlich 
den oben geſchilderten blos hyſteriſchen Zufall fuͤr apoplek⸗ 
tiſch, und drang auch deshalb auf die ſchleunigſte Aderlas 
und eine Menge ganz unkraͤftiger und aus einer vernuͤufti⸗ 
gen Materia Medika laͤngſt verbannter Mittel. Da ich nun 
aber ein dergleichen ganz zwekwidriges Verfahren unmoͤg⸗ 
lich billigen konnte, ſondern vielmehr die Abſurditaͤt deſſel⸗ 
ben ad oculos zu demonſtriren ſuchte, fo wundre man fich 
nicht, wenn unter uns ein ungleich lebhafterer Swift — 
als bei den gewöhnlichen Doktorbiſputatlonen — ente 
ſtand! 1 — — 


verordnete ich zur Stärfung des Nervenſyſtems und 
zur Befänftigung der noch immer fortdaurenden krampf⸗ 
haften Zufaͤlle das mit kaltem Waſſer bereitete Infufum 
Chinae in Verbindung mit bem Elixir. acid. Haller., 
und des Morgens — da der Magen und Appetit aͤuſ⸗ 
ſerſt ſchwach waren — folgendes Magenelixir: 


Be Extr. Quaff. 
— . Cafcarill. aa 5ij. 
Solv. in 
Z Menth. piper. Ziv. 
adm. 
Lig. a. m. Hoffm. 3ij. 
M, S. Jeden Morgen um 11 Uhr einen Efßloͤffel 
à voll mit Wein zu nehmen. 


In der Folge gab ich ſtatt des waͤſſerichten China- 
aufguſſes ein mit Wein bereitetes Infuſum Chinae und 
bie Tinctura mart. adſtr. Ludovici, 

Obgleich bie hier genannten Mittel ununterbrochen 
fortgeſezt und die gegebnen diaͤtetiſchen Vorſchriften auf 
das pünktlichfte beobachtet wurden, fo waren doch bei⸗ 
nahe ſchon 3 Monden verſtrichen, bevor nur bie Beſſe⸗ 
rung meiner Pazientin einigermaſſen ſichtbar wurde. 
Und dennoch blieb dieſelbe immer noch hoͤchſt unvoll⸗ 
kommen. Ich ſezte hierauf den Gebrauch der China 
und der übrigen Mittel gänzlich aus, und verordnete 
weiter nichts als die fo beruͤhmte Beſtuſcheffiſche 
Nerventinktur. Dies goͤttliche Mittel — welches 


ich anfangs blos des Morgens im Bette und des Abends 


— 
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beim Schlafengehn zu 60 bis 80 Tropfen mit Rhein⸗ 
wein nehmen ließ — that beinahe Wunder. Denn es 


bewüͤrkte nicht nur eine wohlthaͤtige die Schwere in den 
Gliedern verbannende Transſpirazion, ſondern die Pa⸗ 
zientin fuͤhlte ſich auch durch den Gebrauch dieſer Trop⸗ 
fen mit jedem Tage mehr und mehr geſtaͤrkt. Ich gab 
fie hierauf 4 mal des Tags zu hundert und mehrern 
Tropfen, und hatte das Vergnuͤgen, die ſchon dem 
Grabe entgegen welkende Kranke zu Ende des Jenners 
vollig wieder hergeſtelt zu ſehen ). Im näaͤchſten Lenze 
verordnete ich 14 Tage lang den friſch ausgepreſten Saft 
ber Hb. Tarax. und Fumar. in Verbindung mit Molken, 
und hierauf das Spagwaſſer. Hiedurch wurde aberz 
mals eine Menge in den erſten Wegen angeſammleter 
Kruditaͤten ausgeleert, und die noch zuruͤkgebliebne 
eervenſchwaͤche voͤllig verbannt. Uh Jes. : 


B) Aeuſſere Nervenmittel, Nervina externa. 
Die vorzüglichften find: 
1) Die Bäder, Balnea. Diefe find wieder: 

aa) Kalte Bäder, Balnea frigida. Mit Recht 
bemerkt der beruͤhmte Tiſſot 7), daß man 
beim mediziniſchen Gebrauche der kalten Baͤder 
den hoͤchſtwichtigen Unterſchied zwiſchen blos kuͤh⸗ 
len, kalten und ganz kalten Baͤdern nicht ver⸗ 
nachlaͤſſigen duͤrfe. 


„) Die Kur wuͤrde gewiß weit ſchneller beendigt worden fein, 


wofern ſich die Pazientin zum Gebrauche der kalten Baͤder 


haͤtte entſchlieſſen koͤnnen. 
P) S. &iffot von den Nervenkrankheiten B. 3: 


28 
a) Kuhle Bäder. Bäder — in welchen der Reau⸗ 
muriſche Thermometer zwiſchen dem ıgten und 
goten Grade ſchwebt — werden kuͤhl genannt. Ihre 
Kraͤfte ſind gelind zuſammenziehend und ſtaͤrkend. 
Man hoͤre, was der groſſe Tiſſot g) zu ihrem Lobe 
fagt: „Dieſe Art von Baͤdern — find feine Worte — 
„iſt ein toniſches Mittel, welches Vortheile gewährt, 
„die von andern toniſchen Mitteln nicht zu verlangen 
„find. Sie erſchwert und ermübet kein einziges Or⸗ 
„gan, erhizt nicht, verurſacht keine Hartleibigkeit, 
„raubt den Schlaf nicht, und hat mit einem Worte 
„keine von den Unbequemlichkeiten an ſich, die vielen 
„andern reizenden Mitteln eigenthuͤmlich ſind. Alſo 
„kann man ihr in Nervenuͤbeln unter den toniſchen 
„Mitteln die erſte Stelle einraͤumen, und iſt die Ner⸗ 
„venkrankheit von einer Art, daß Kokzion erfordert 
„wird, und leztre iſt vor ſich gegangen, ſo daß man 
„ſich beim Gebrauch fpezififcher Mittel nicht fürchten 
„darf, ſo thut ein friſches Bad fuͤrtrefliche Wuͤrkun⸗ 
„gen, und dies unter vorausgeſezten Umſtaͤnden ſo⸗ 
„gar auch bei der Fallendenſucht.“ 


Die vorzuͤglichſten Zufaͤlle — aus denen man faſt 
iederzeit mit Gewißheit auf eine gute Wuͤrkung der kuͤh⸗ 
len Baͤder ſchlieſſen kann — ſind nach dem beruͤhmten 
Tiſſot: eine zur Gewohnheit werdende Frequenz des 
Pulſes ohne Haͤrte, ein Brennen der Haut, Schlaflo⸗ 


£ S. Tiſſot am angef. Ort. S. 220. 


ſigkeit, häufige Aufblaͤhungen des Magens, eine im 
Geſichte öfters aufſteigende fliegende Hitze ꝛc. 


Sollen die Fühlen Bäder gehörig wuͤrkſam fein, fo 
muß man bei dem Gebrauche derſelben vorzuͤglich auf 
folgende zwei Punkte Ruͤkſteht nehmen, nemlich: 

A) So lange ſich noch die Nervenuͤbel im Stadio der 
Apepſie oder Kruditaͤten befinden, find die Fühlen 
Baͤder hoͤchſt nachtheilig, und werden auch des⸗ 
halb vom beruͤhmten Tiſſot mit dem groͤſten 
Rechte erſt nach vorhergegangner Kokzion und 
wirklich eingetretner Kriſts erlaubt. 

B) Es müffen dieſe kuͤhlen Baͤder iederzeit nuͤchtern 
angewand werden. „Uebrigens — fügt der groſſe 
„Tiſſot — koͤmmt auf die Dauer des Aufent⸗ 
„halts darin und auf die Jahrszeit gar nichts an. 
„Gewiß aber iſts, daß fie zur Zeit der groſſen Dizze 
„un Sommer am beſten in der Heilanzeige gegrün⸗ 
„det ſind, weil nichts die guf die Nerven ſo em⸗ 
„pfindlichen üblen Würkungen derſelben fo ſehr als 
„die Hizze vermindert.“ 

b) Kalte Bäder. Dieſe befissen mit den blos kuͤh⸗ 
len Baͤdern einerlei Kraͤfte, aber in einem etwas ſtaͤr⸗ 
kan Grade. =, 

Da das Baden in Fluͤſſen und kleinen Strömen 

— vorzüglich im Frühling und Sommer — für den 

kalten Hausbaͤdern den Vorzug verdient, ſo waͤre 

es gewiß einer der gerechteſten und froͤmmſten Wuͤn⸗ 
ſche, daß die mediziniſche Polizei auch fuͤr die Anle⸗ 
gung regulirter Badehaͤuſer an den Ufern der Strö⸗ 


go 


me und Fluͤſſe ſorgte. Denn Schamhaftigkeit — es 
ift dies vorzüglich. bei Frauenzimmern der Fall, zu⸗ 
mal da ihnen aniezt Dianens Zauberkraft aus 
den Händen gewunden iſt, dieiengen mit Geweihen 
zu kroͤnen, von denen ſie ohne vorherige Verabredung 
im Bade beſchlichen werden —, Beſorgniß im Waſ⸗ 
ſer umzukommen oder die Kleidungsſtuͤkke zu verlie⸗ 
ren, ſo wie auch unzaͤhlige andre Inkonvenienzen 
ſind bei den iezzigen ſchlechten Anſtalten leider gar zu 
haͤufig Urſach, daß die Baͤder in flieſſenden Waſſern 
— ſelbſt bei den dringendſten Bitten und vernuͤnftig⸗ 
fien Vorſtellungen der Aerzte — faf gänzlich von 
den Pazienten vernachlaͤſſigt werden! Es verdienen 
daher das Beiſpiel und der Eiffer des beruͤhmten 
Ferro — welcher mit kaiſerlicher Einwilligung in 
Wien auf der Donau ein Badehaus angelegt hat — 
alle Nachahmung und den waͤrmſten Dank iedes aͤch⸗ 
ten Patrioten. Die Anlegung und innere Einrich⸗ 
tung eines ſolchen Gebaͤudes iſt kuͤrzlich folgende: Es 
wird daſſelbe auf einem am Uffer gehörig befeſtigten 
Floſſe erbaut. Das ganze Haus muß von Holz und 
ſo beſchaffen ſein, daß es im Winter — damit es 
für dem Einfrieren und ber Beſchaͤdigung des Treib⸗ 
eiſes geſichert werde — abgebrochen werden kann. 
In iedem Zimmerchen oder in ieder Zelle deſſelben 
befindet ſich auſſer dem Badekaſten — der einer hal⸗ 
ben Manshoͤhe tief im Waſſer ſchwebt und nach Art 
der gemeinen Fiſchkaſten durchloͤchert iſt, ſo daß das 
Waſſer einen hinlaͤnglichen freien Durchgang hat — 


auch 
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: auch noch alles das, was zur Bequemlichkeit des Ba⸗ 
degaſtes gehoͤrt. Im Kaſten ſelbſt ſind verſchiedne 
Stuffen angebracht, auf welchen man ſich ſo tief ins 
Wafer hinablaſſen kann, als es erforderlich oder belie⸗ 
big iſt. Kurz, es iſt voͤllig dem Willkuͤr des Badenden 
uͤberlaſſen, ob er blos ein Suf- Halba oder ein ganzes 
Bad nehmen will. 

In Faͤllen, wo dergleichen Badeanſtalten fehlen, 
kann man ſich zu Hauſe einer mit Flußwaſſer angefült- 
ten Badewanne bedienen. Auch kann man den Pazien⸗ 
ten mit einigen Eimern voll kaltem Waſſer uͤberſchuͤtten, 
oder ihn nach Art der Engländer blos mit kaltem Waſ⸗ 
fev beſpruͤzzen. 

Die bei dem Gebrauche der kalten Baͤder zu beob⸗ 
achtende Regeln find kurzlich folgende: 

A) Es duͤrfen diefe falten Bader nur auf wenige Au: 
geublicke adminiſtrirt werden. 
$5) Der Körper darf nicht echauffirt fein. Auch ift 
2 dd nach leicht zu errathenden Gruͤnden — das 
Baden nach dem Eſſen nicht gut. 


E) Man muß — da durch die Kälte das Blut nach 
den innern Theilen gepreſt wird — dafuͤr ſorgen, 
daß alle Theile zugleich — oder doch wenigſtens 


der Kopf und die Bruſt zuerſt — untergetaucht 

: oder mit Waſſer befprüzt werden sc. 

c) Ganz kalte oder eiskalte Bäder, Eiskalte 
Bäder werden dieiengen genannt, worin das Ther⸗ 
mometer bis auf die niedrigſten Grade fällt, und die 
deshalb dem Gefrierpunkte aͤuſſerſt nahe find. Sie 


5 


Sie ſind unter den toniſchen Mitteln eins der wuͤrk⸗ 
ſamſten, müffen aber iederzeit mit der groͤſten Vor⸗ 
fichi gebraucht werden. Am beſten ifs, wenn der 
Anfang der Kur mit blos kuͤhlen Baͤdern gemacht, 
dann allmaͤhlig zu 9 und endlich zu eiskalten 
Baͤdern geſchritten wird. Wird diefe Vorſchrift aber 
Lvernachlaͤſſigt, fo wundre man fib nicht, wenn bie 
Pazienten von den heftigſten Kraͤmpfen, Stokkungen 
in den Eingeweiden und von unzaͤhligen andern hoͤchſt 
gefaͤhrlichen Zufaͤllen gefoltert werden. Es verſtat⸗ 
tet auch deshalb ber grofe Tiſſot A) den Gebrauch 
der ganz kalten Baͤder blos in deniengen Faͤllen, wo 
die Atonie fo überaus groß ift, daß fie allen übrigen 
ſtaͤrkenden Mitteln Troz bietet, und dieſe ganz un⸗ 
kraͤftig find. Billig hätte dieſer groffe Arzt aber auch 
noch die Einſchraͤnkung hinzuſezzen follen: und wenn 
ſonſt keine Kontraindikazionen z. E. Verlezzungen in 
den Eingeweiden, den Gebrauch derſelben verbieten. 
bb) Eiſenbaͤder. Dieſe find entweder natuͤrlich oder 
kuͤnſtlich. 
aa) Natürliche Eiſenbaͤder. Die vorzuͤglich⸗ 
fen find: die Berliner- Lauchſtaͤdter⸗ und Frei⸗ 
walderwaſſer ꝛc., desgleichen auch das Schlan⸗ 
genbad zu Langenſchwalbach 2). 
bbb) Kuͤnſtliche Eifenbaͤder. 
ren unter andern: 


Zu dieſen gehoͤ⸗ 


h) S. Tiſſot am angef. Ort. S. 74. 


i) S. Nikolai Samml. von Beobacht. Rezept, u. M 
ten. Jena 1784. S. 749. 768. 


a) Das Granulirbad zu Gittelde ober Gittel, 
deſſen der beruͤhmte Lentin im Hanoͤveriſchen Ma⸗ 
gazin Erwähnung thut. Gittelde ift bekanntlich ein 
Flekken der zum Harzdiſtrikt gehoͤrt und eine Eiſen⸗ 
huͤtte hat, und es konnte hier auch deshalb ſehr be⸗ 
quem ein dergleichen Granulirbad angelegt werden. 

b) Die Schlakkenbaͤder D. Ein aus gemei⸗ 
nem Waſſer bereitetes Bad, worin Schlakken oder 
gluͤhendes Eiſen abgeloͤſcht worden find, wird ein 
Schlakkenbad genannt. Man kann ſich auch deshalb 
hiezu des Waſſers, worin die Schmiede das Eiſen 
abgeloͤſcht haben, mit dem beſten Erfolge bedienen. 
Nan kann aber auch — um die kalten Baͤder mit 
Eiſentheilen zu ſchwaͤngern — die bekannten Globuli 
martiales in Waſſer auftoͤſen. 

Der Nuzzen dieſer Eifenbäder zur MEE erz 
ſchlaffter 1 iſt hinlaͤnglich bekannt, und es wuͤr⸗ 
de auch deshalb eine naͤhere Entzifferung derſelben 
überfluͤſſig fein. 


co) Erd baͤder. Der Gebrauch der Erdbaͤder ift nichts 


weniger denn neu. Es iſt vielmehr an den Ufern des 

Ganges — vorzüglich aber in Bengalen und auf der 

Kuͤſte von Koromandel — eine alte Gewonheit, fich 

derſelben bei der ſogenannten rachitiſchen Lenden⸗ 
F 2 


*) S. Frid. Hoffmann. Diff. de Balneor. artificialium ex fco- 
riis metallicis ufu medico, Halae r722. Sie ift hernach 
von D. Sisfeld unter dem Sitel überfese: Abhandlung 
von den Schlakkenbaͤdern. Quedlinburg 1766, s. 
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ſchwaͤche zu bedienen. Doch war der wegen ſeiner 
beſondern Kenntniß des Pulſes ſo beruͤhmte ſpaniſche 
„Arzt Franz Solano de Luque l) der erſte, 
welcher dies Mittel in der Schwindſucht ac. — und 
zwar mit dem gluͤklichſten Erfolge — verſuchte. Er 
ließ nemlich ſeine ſchwindſuͤchtigen Pazienten bis an 
den Hals in eine friſch gegrabne Gruft einſcharren, 
z und ſie muſten in derſelben fo: lange verweilen bis ſie 
zu zittern anfingen. In den meiſten Faͤllen waren 3 
Bäder zur Kür hinlaͤnglich!! — — Es muß aber 
zu jedem Bade eine friſche Grube gemacht werden. 
Auch iſt der Gebrauch deſſelben blos vom Ende des 
Mais bis zu Ende des Oktobers erlaubt ꝛce. Das 
weitere kann man beim Hrn. Hofr. Nikolai M) de. 
nachleſen. 


Wie wuͤrken nun aber diefe Erdbaͤder? Solano 
glaubt, daß die Erde die Materia morbola — die er 
ſich als eine Höchft ſubtile, fluͤchtige und giftige Sub- 
ſtanz vorſtellt — an ſich ziehe, und gleichſam aus 
dem Koͤrper herauslokke. Es iſt mir aber ungleich 
wahrſcheinlicher, daß die guten Wuͤrkungen der Erp- 
baͤder vorzüglich. den aus der Erde aufſteigenden an- 
genehmen, erquikkenden und ſtaͤrkenden Duͤnſten — 
welche von den Gefaͤſſen der Haut eingeſogen werden 
— zuzuſchreiben ſind, und es iſt auch dieſer Mei⸗ 


1) S. Origen, Morbofo, cap. V. p. 174. und Lapis Lydius 
Apollinis p. 231. 


m) S. Vikolgi Rezept, und feurartelt, Jena 1780, S. 167. 
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nung ber groffe van Swieten „) günfig. Solte 
aber auch wohl nicht die Kaͤlte dieſer Baͤder — da 
dieſe bekanntlich eins der treflichſten ſtaͤrkenden Mit⸗ 
tel ift — ſehr vieles zur Heilung der Krankheit bei- 
tragen? Es iſt mir dies wenigſtens hoͤchſt wahr⸗ 
en — — 

Wenn die Erdbaͤder ie zur Heilung der Schwind⸗ 
ſucht angewand zu werden verdienen, ſo iſt es gewiß 
hier der Fall, indem ſie — wegen ihrer erquikkenden 
und ſtaͤrkenden Exhalazionen — allerdings von Nuzzen 
fein. koͤnnen. Und wenn ſchon der berühmte van 
Swieten die Aushauchungen eines friſch umgeakker⸗ 
ten Erdreichs wuͤrklichen Lungenſuͤchtigen zur Heilung 
empfiehlt, ſo ſind gewiß die Erdbaͤder in der Nerven⸗ 
ſchwindſucht um fo dringender indizirt! — — 

2) Der Genuß einer dephlogiſtizirten, 
troknen und kalten, vorzuͤglich aber ei⸗ 
ner recht reinen Fruͤhlings⸗ und Herbſt⸗ 
luft. Wie viel dieſe zur Staͤrkung des Koͤrpers 
und der Nerven beitrage, lehrt die taͤgliche Erfah⸗ 
rung, und es bedarf auch deshalb nicht erſt eines 
ſtraͤngen Beweiſes. „Fruatur“ — ſagt ber bez 
ruͤhmte Morton „etiam aöre aprico et optimo, 
qui plurimum nervis et ſpiritibus confert.* 

3) Eine gelinde, oft wiederholte und den 
Kraͤften des Pazienten angemeßne Des 


$83 


a ©. van Swieten Comment. in Boerhaav. Aphotifm. Tom. 
IV. p, 100 — 101. A 
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wegung zu Suffe, zu Pferde, im Waz 
gen ꝛc. bei reinem unb heiterm Himmel. 
jExercitiis — find Mortons Schlußworte — 


„et confuetudine amicorum animum hilarem aeger 


„nitatur conciliare. A moeftitia enim. et curis fere 


„ſemper hie morbus ortum ſuum ducit." Wie ſehr 


"debe den Kräften des Kranken angemeßne Bewe⸗ 


gung den Koͤrper ſtaͤrkt, den Appetit und die Ver⸗ 
dauung befoͤrdert de., ift iedem Lefer zur Genuͤge 
bekannt. Was nun aber die verſchiednen Arten 
und mannigfaltigen Modifikazionen derſelben an⸗ 
betrift, fo ſollen dieſe weiter unten bei der Phthifis 


pulmonalis exulcerata erörtert werden Ich bemer⸗ 
ke auch deshalb fuͤr iezt blos, daß das vom großen 


Sydenham mit ſo vieler Waͤrme des Herzens 
und fo groſſer Zuverlaͤſſigkeit empfohlne Reiten — 


welches bei innern Exulzerazionen unmittelbar zum 


Stix führen würde — hier, wo Schwaͤche der fez 
fien Theile vorzuͤglich aber der Nerven die Urſach 
der Schwindſucht iſt, eins der wuͤrkſamſten und 
paſſendſten Mittel abgiebt. Solte daſſelbe aber 
gewiſſer Urſachen wegen nicht applikabel ſein, ſo 
find eine imáffige nicht ermuͤdende Bewegung zu 
Fuſſe, des berühmten Leibarztes Trampel Schuͤt⸗ 
termaſchine, vorzuͤglich aber das Fahren auf einem 
ſchlechten und holprichten Wege indtzirt. 


4) Die Muſik. Dieſe iſt eins der kraͤftigſten Nerz 


venmittel und verdient hier — indem ſie eine der 
wichtigſten Indikazionen, nemlich: dem Geiſte 


* 


Heiterfeit und Zerſtreuung zu verſchaf⸗ 


fen, erfüllt — ganz vorzüglich genannt zu werden. 


Sie macht nemlich den Geiſt heiter und froh, verz 
ſcheucht die Grillen, begeiſtert ſelbſt den iedes Ver⸗ 
gongen verachtenden M iſantropen und ſtimmt ihn 
zur Freude, modelt die wildeſten Leidenſchaften um 
und erzeugt ſtatt deſſen in der Sele die ſanfteſten Ge⸗ 
fühle und Empfindniſſe, verbannt die Schwermuth n) 
und Unempfindlichkeit o), welche die Folge des durch 
Kummer geſchwaͤchten Nervenſyſtems ift ꝛc. 2€ ; 
Will man mit ber Mufif aber nach Wunſche reuͤſſi⸗ 
ren, fo müffen beim mediziniſchen Gebrauche derſelben 
vorzüglich folgende Regeln beobachtet werden 
a) Die Muſik — welche vom groffen Tiſſot y) in 
die erwekkende und befänftigende eingetheilt wird 
muß fid) iebergeit nach der Natur der Krankheit 
und der Beſchaffenheit des Subiekts 1c. richten. 
Hier iſt z. E. eine muntre und erwekkende Mufif 
angezeigt. 

b) Beſizt das Ohr des Zuhörers die zur Muſtk erfor⸗ 
derliche Receptivitaͤt, oder iſt derſelbe wohl gar 
ſelbſt ein Dilettant oder Tonkuͤnſtler, ſo verdienen 
dieiengen Inſtrumente und Muſikaliſchenkompoſi⸗ 
zionen den Vorzug, welche die Aufmerkſamkeit des 
Pazienten am meiſten zu feſſeln flegen. 


x — 8 


n) S. Weikards philoſoph. Arzt. St. x. S. 216. 
o) S. Weikard a. a. O. St. 4. S. 219. 220. 
2) S. Tiſſot a. a. O. B. 3. S. 266. 
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c) Man mache mit einer ſchwachen Muſik den Anfang 
und beobachte alsdann genau, was fuͤr einen Ein⸗ 
druk dieſe auf den Paztenten macht, um hieraus die 
Wuͤrkungen einer ſtaͤrkern Muſik herleiten zu koͤnnen. 

d) Endlich iſt es auch noch eine Sache von groͤſter 
Wichtigkeit, daß man beim mediziniſchen Gebrauche 
der Muſik iederzeit die beſondern Idioſinkraſte des 
Pazienten in Ruͤkſicht auf die Muſik ſorgfaͤltig erfor⸗ 
ſche, wofern man nemlich nicht mehr ſchaden als 
nuͤzzen will. So lieben z. E. einge Perſonen die ſanf⸗ 
ten, andre die mehr lermenden und rauſchenden, und 
wieder andre bald diefe bald aber auch tene Art In⸗ 
ſtrumente. Folgende Beiſpiele moͤgen unter andern 

zum Beweiſe dienen: Guyon ) gedenkt einer Frau, 

die durchs Trommeln und Pfeiffen von der Gicht ge⸗ 
heilt wurde, und Lentilius einer Jungfer, welche 
vom Glokkenlauten heftige Zukkungen bekam. Paul- 
fini kannte einen Mann, ber fid) auf iede Muſik 
erbrach, und Peter Foreſt einen Bettler, mwek 
cher — ſo oft er eine Kindertrompete blaſen hoͤrte — 
von epileptiſchen Zufaͤllen gefoltert wurde. Ran 
will ſogar bemerkt haben, daß bie berühmte Frank 
liniſche ) Harmonika zum oͤftern melankoliſch 
mache ꝛc. ac. oae 


4) S. d. Variar, Lect. L. III. c.-14, 


7) ©. Journal von und für Teutſchland. St. 7. 
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Zweiter Abſchnitt. 


. Tabes dor[alis f. Tabes nervofa dorſalis. 


t 
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Die Ruͤkkenſchwindſucht oder Nüffen- 
barre — welche vom Hippokrates s) Tabes coeca 
f. poſtica f. inconfpicua, von Ettmülfer Atrophia 
dorſi, und von noch andern Tabes- offis facri f. fpinea f. 
fpinalis, am beſten aber Tabes nervoſa dorfalis genannt 
wird — iſt mit der Nervenſchwindſucht fo nahe ver- 
wandt, daß fie als eine Art derſelben betrachtet werz 
den kann. Sie unterſcheidet ſich nemlich blos durch die 
Urſache und Kur. Allein es ſind dieſe Zeichen ſo cha⸗ 
rakteriſtiſch, daß man beide Krankheiten nicht ſo leicht 
mit einander verwechſeln, noch vielweniger aber fuͤr ei⸗ 
nerlei halten wird. 


H. 8. 


1) Diagnoſis. Die Pazienten beklagen ſich im An⸗ 


fange uͤber Kopfſchmerzen, Schmerzen in den Glie⸗ 

dern — z. E. im Nakken, in den Lenden und Ge⸗ 

lenken der Schenkel ꝛc. — wie auch eine Schwäche 

und Mattigkeit bei der geringſten Bewegung. Das 
$5 


s) S. b. Lib. de locis in homine pag. m. 405. Lib. 11. de 
morbis Sect. V. p. 434: Lib. de internis affectionibus p. 559, 
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Geſicht ift blaß, der Kopf immer ſchwer und ſchwind⸗ 
licht, und der Leib geſpannt. Der Appetit iſt zwar 
gut, allein die Digeſtion aͤuſſerſt fehlerhaft. Der 
Abgang des Urins und Stuhlgangs ift hoͤchſt beſchwer⸗ 
lich, und nicht ſelten mit einer Ergieſſung des Saa⸗ 
mens und des Liquoris proſtatae — welche ſich aber 
auch bei andern Gelegenheiten *), und vorzuͤglich 
des Nachts im Schlafe zu ereignen flegt — kombi⸗ 
nirt. — Die Kräfte des Geiſtes — d. E. das Ur⸗ 
theil, das Gedaͤchtniß, das tiefe Nachſinnen ꝛc. — 
und Koͤrpers werden zugleich erſchoͤpft, und ſinken 
mit iebem Tage. Vorzüglich ſchwindet das Fleiſch 
in der Gegend der Ruͤkkenwirbel, und es wird auch 
deshalb ein beſonderes Hervorragen der dornfoͤrmi⸗ 
gen Fortſaͤzze des Ruͤkkens bemerkt. Im Ruͤkkgrade 
ſelbſt wird eine gewiſſe Empfindung — die dem Juk⸗ 
ken der Ameiſen gleicht — verfplirt, und es iſt ger 
rade ſo, als ob dieſe Inſekten den ganzen Ruͤkgrad 
hinabkroͤchen. Die Zeugungskraft geht voͤllig verlo⸗ 
ren. Der Samen — welcher gemeiniglich fruͤher 
eiakulirt wird, bevor noch die maͤnnliche Ruthe in 
die weibliche Scham eingedrungen iſt — iſt fluͤſſig 
und zum Befruchten untauglich *). Das Sam- 


Ich habe s. €, viele iunge Leute gekannt, welche bei dem 
bloſſen Anblikke eines ſchoͤnen Frauenzimmers, und Maͤd⸗ 
chen, die während einem feurigen Kufe Polluzionen befas 
men! ! — — - 

„%) Kommt allenfals ein Kind zu Stande, ſo iſt es doch blos 
ein höchft elendes, rachitiſches und ſkrophulöſes Geſchoͤpf, 
das gewis bei etwas reifern Jahren ſein Daſein — oder 
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glied ſchrumpft zuſammen, und ſoll fogar bisweilen 
beinahe voͤllig vertroknen. Zu den hier genannten 
Uebeln geſellen ſich gemeiniglich noch die Hypochon⸗ 
drie, Hyſterie und Melankolie. Nach und nach ver⸗ 
liert ſich auch der Appetit, die Schwaͤche wird mit 
iedem Tage ſtaͤrker, und es gleicht zulezt der ganze 
Körper einem mit bloſſer Haut uͤberzognen Skelette. 
Die Hare fallen aus, die Süffe fangen an zu ſchwel⸗ 
len, und es ſtellen fich oͤftere Ohnmachten ein. Die 
Glieder zittern, die Knie ſchwanken, das Herz pocht 
heftig, und der bei der geringſten Bewegung keichen⸗ 
de Kranke ſchleicht — auf einem Stabe geſtuͤzt — 
frum gebuͤkt einher. Er begetirt oft in dieſer aͤuſſerſt 
traurigen Lage noch einge Zeit, bis endlich auch ein 
hektiſches Fieber — von einer Menge der fuͤrchter⸗ 
lichſten Zufaͤlle begleitet — zu feiner einfamen Hütte 
ſich nahet. Von dieſem wird er zweimal des Tags, 
vorzuͤglich aber zur Nachtzeit heftig gefoltert. Es fib 
auch deshalb die Nächte hoͤchſt unruhig, und ber 
Schlaf fehlt entweder gaͤnzlich oder wird doch von 
einer Menge der fuͤrchterlichſten Traͤume unterbrochen. 
Es treten ſtark entkraͤftende Schweiſſe und kolliquati⸗ 
viſche Durchfaͤlle ein, und der arme Kranke — wel⸗ 
cher ſich noch immer mit der ſuͤſſen Hofnung einer 
baldigen Beſſerung ſchmeichelt — verlaͤſt beim An⸗ 
bruch des Tags, mehr von ienen kolliquativiſchen 
e abgemattet als vom Schlafe erquikt, trau⸗ 


"n vielmehr bie Sünde: feiner Aeltern — verfuchen 
wib!r——-— « 
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rig fein Lager ꝛc. 1c. Alle hier genannte Zufaͤlle perz 
ſchlimmern ſich, bis endlich der wohlthaͤtige Todt 
diefe fuͤrchterliche Szene — welche oft dadurch noch 
ſcheuslicher wird, daß die Pazienten wegen der uͤber⸗ 
aus groſſen Schwaͤche vor ihrem Ende blind werden 
— beendigt. — — 


Um dieſem noch immer unvollſtaͤndigen von der 
Nervenſchwindſucht — deren ſaͤmmtliche pathognomo⸗ 
niſche Zeichen bequem auf ein Magerwerden des JU 
kens, eine beſondre Hervorragung der dornfoͤrmigen 
Fortſaͤzze deſſelben, und auf leine Formikazion laͤngſt 
dem Ruͤkgrade reduzirt werden koͤnnen — entworfnen 
Gemaͤlde eine mehrere Lebhaftigkeit und einen groͤſſern 
Glanz zu verſchaffen, fo ſei es mir erlaubt, die vom 
beruͤhmten Brendel 7) uͤber dieſe Materie gelieferte 
Schilderung — wozu er nicht nur aͤltere und neuere 
Aerzte, ſondern auch ſeine eignen Beobachtungen be⸗ 
nuzt hat — woͤrtlich abzuſchreiben. 

„Aeger — heiſt es am angeführten Orte — nullo 
„urgetur cibi faftidio fed potius avide eum appetit: ne- 
„que tamen ullum eius fructum fentit, penitusque con- 
„fumitur; inprimisque in dorfo magis magisque exte- 
„nuantur carnes et fpina prominent. Quodſi quaefive- 
. „ris ex eo, quid patiatur? refpondebit, fibi videri quali 
„vormicas ſuperne a capite ad fpinam defcendere: ali- 
„quando, fe punctorio dorfi dolore torqueri; aliquando; 


„velicae; aliquando, capitis, Plerumque, quum alvum 


D S. d. Diff. de Tabe dorfali in deſſen Opufcul. Tom. II. $. 2. 


„reddit aut urinam, aut quemcunque graviorem dorf 
juixum edit profluit genitale femen multum ac liqui- 
„dum. Infomniis, quoque libidinofis idem, contingit, 
„five venerem oxperto, five non. Atque hoc. ee magis 
„aceidir, ſi laboribus corpus eKereitum, aut humores 
,atomatibus'aliisve fimilibus rebus vehementius exagitati 
„fuerint. Tum luce orta; fudore maditus, ipſoque 
„ſomno debilitatus, lectum relinquit, Neque generandi. 
„potentia ſemen valet.: Aliquando liberis operam datu- 
„rus, parum genitalis humoris fuceedit, idque praeco- 
„eius, quamvis a pollutione per omnum non co. Magis 
„immunis fit; Idem quium iter facit vel equitat aut eur- 


„rit, maxime fi altior locus ſuperandus eft, et per fimi- 


m labores, corpus fumme labefactatur, 


„les mufculor 


„fpiritus ft difficilis, caputque grave eft, et aures fo- 
„nant. ` Alias quoque leviculas ob caufas faepe exfolvi- 
„tur, inprimis caput imbecille fit, et animus: frequenter 
„deficit. Ad haec ipfum cerebrum. mali fit particeps : 
„fatuus enim fit homo. -Ventriculus tandem cruditate 
„laborat, nocturnosque creat angores. Alvus pigra at- 
»que impedita nihil reddit: aliquando tamen in adulto 
„morbo fluxa eft, ingentibus praegreffis torminibus. 
„Urina quoque difficulter redditur, Et principio quidem 
„febre caret homo, et quietius fefe atque levius habet: 
„quo autem magis inveteraſcit morbus, eo magis omnia 
„aeger dolet, maximeque circa tempeftatum mutationes 
„aeger habet et viribus omnino exfolvitur, totusque ob- 
»rigefeit obftipa corporis immobilitate. - Nonnunquam 


»crura velut aqua inter cutem intumefcunt. Nonnun⸗ 
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„quam puſtulae circa tractum fpinalis medullae emer- 
„gunt. Pallor faciem occupat, oculique cavi-fiunt et he- 
gbefeunt; et tandem orta gravi ſuffuſione homo penitus 
„oteaecatur.“ Poftremo febribus. validis praehenditur , 

„morofus fit, et — welches Brendel felbft bei einem 
„dergleichen Patienten wahrgenommen hat — taedet 
humanae ſoeietatis. Lypiria, id eft; febre lenta perit. 
„Ex His fymptomatibus alia alium; graviusque aut levius, 
,,affligunt; quemadmodum pro rerum eircumſtantium 
„diverfitate in caeteris quoque morbis fieri ſolet. Caete- 
z rum illud quoque obfervatum eft intermittere hoc vi- 
ium ‚ver denuo redire- conſueſſe, idque per feptennia 


„heri, fi quibusdam fides.'* 


$. 9. 

2) Urfahen. Die Urſache dieſer Krankheit iſt eine 
zu haͤufige Ausleerung des Saamens, die entweder 
durch eine zu fruͤhe und unmaͤſſige Zelebrazion des 
Beiſchlafs ), oder durch das ſcheusliche Laſter der 
Selbſtbeflekkung *), oder aber durch zu häufige 


„) Es hegen viele Verheirathete die hoͤchſt verderbte Meiz 
nung, als ob der nach bürgerlichen Gefessen erlaubte Bei⸗ 
ſchlaf nie ſuͤndlich und der Geſundheit nachtheilig werden 
koͤnne! Allein es ift gewiß gleich unmoraliſch und der Ger 
ſundheit gleich nachtheilig, ob ich inz oder auſſer der Ehe 
— freilich duͤrfte hier wohl mancher ſtraͤnge Moraliſt mein 
Gegner ſein? — einen gewiſſen von der Natur gleichſam 
mit Gewalt erpreſten Saft verſchwenbde, der ungleich ſpar⸗ 
faner ausgeleert werden ſolte, als der karge Geizige feine 
wenigen Pfennige zollt! — = — 
**) Die Namen Onanie, Onanis mus, Suͤn de 
On ans find ganz falſche Benennungen, und bedeuten 
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nächtliche Pollnzionen *) veranlaſt werden kann. Es 
werden deshalb iunge Eheleute und Wolluͤſtlinge — 
die der Venns gar zu haͤufig opfern — ſo wie auch 
die Bruͤder der Paviane und Meerkazzen ſehr Häufig 

von dieſem Uebel gefoltert. 


ganz was anders, als die gewoͤhnliche hiemit verbundne 

Idee. Denn nach Anleitung des berühmten Orientaliſten 

Michaelis in Gottingen verdient blos dasienge Lafer 

den Namen der Onanie, wo der Zeugungsakt gerade in dents 

iengen Augenblikke abgebrochen wird, wo man fruchtbrin⸗ 
gende Folgen befürchten muß „). Es ſolten deshalb auch 
billig die Benennungen Onanie 20: gänzlich ausgemaͤrzt merz 
den, da dieſes Laſter der Wolluſt weit ſchiklicher mit dem 

Namen ber Selbſtbeflekkung ober der Aus feh w eife 

fung der Affen belegt wird. 

) S. Michaelis Moſaiſches Recht Th. 2. S. 98. und 
deffen Ueberſez. des alten Teſtaments mit Anmerkun⸗ 
gen fuͤr Ungelehrte Th. 2. S. 163. und zwar die An⸗ 
merk. zum 38. Kap. des erten Buchs Moſis. 


*) Ich rede hier blos von jenen wiedernatuͤrlichen, den Koͤr⸗ 
per ſchwaͤchenden und von Schaͤrfe des Samens oder Schwaͤ⸗ 
che der Gefaͤſſe entſtehenden nächtlichen Beſtekkungen, und 
bin himmelweit von der hoͤchſt orthodoxen und wiederſin⸗ 
nigen Meinung mancher alten Theologen — die aus Froͤm⸗ 
melei, theologiſchem Pebantismus, und der Himmel weiß 
aus was für Urſachen mehr, eine von der Natur zu un⸗ 
ſerer Geſundheit veranſtaltete und von dem mechaniſchen 
Reize des in den innern Zeugungsorganen angehaͤuften rei⸗ 
fen Samens bewuͤrkte nächtliche Saamenergieſſung für 
ſuͤndlich halten — entfernt. Denn mäffige, den Körper 
nicht ſchwaͤchende Polluzionen find eben fo nuͤzlich und zur 
Geſundheit hoͤchſt erforderlich, als der Abgang der Exkre⸗ 
mente und des Urins; und es bedient fich auch deshalb 
die Natur häufig dieſes Mittels, um einen uͤberflüͤſſigen 
und der Geſundheit nachtheiligen Samen aus dem Koͤrper 
fortzuſchaffen. 


Es iſt mir hoͤchſt wahrſcheinlich, daß durch das 
Laſter der Wolluſt ungleich groͤſſere Verwuͤſtungen, als 
durchs Schwerd angerichtet werden! — — Ganz vor⸗ 
zuͤglich gielt dies von den Bewohnern groſſer Staͤdte. 
Es regiert hier nemlich die Liebesgoͤttin ganz deſpotiſch 
und macht nicht nur Maͤnner und Greiſe, ſondern auch 
ſelbſt Juͤnglinge und Knaben zu ihren Sklaven. Alles 
ſchmiegt fid freiwillig unter ihren glänzenden Zepter, 
und ieder leert mit verdoppelten Zuͤgen den ihm berei⸗ 
teten Giftbecher. Der blos ſinnliche und noch völlig 
unerfahrne Juͤngling eilt — vom aͤuſſern Glanze ver⸗ 
blendet und von Maͤnnern und Greiſen umzingelt — 
mit beſchleunigten Schritten hin zu ienen oͤffentlichen 
der Venus erbauten Tempeln; und villeicht wird zu 
eben dieſer Zeit auch von Knaben und Maͤdchen der 
ſtummen Unzuchtsgoͤttin — nach Art der Affen — im 
Stillen geopfert! ! Leztres iff. gewiß ſehr haͤufig der 
Fall, zumal da in iezzigen Zeiten dem Laſter der Selbſt⸗ 
beflekkung faſt uberall, vorzuͤglich aber von Knaben und 
ledigen Perſonen des weiblichen Geſchlechts gehuldigt 
wird. Man wundre ſich deshalb nicht, wenn der roth⸗ 
wangigte Juͤngling und die kaum entfaltete holde SH- 
ne ſchon im Lenze ihrer Jahre verwelken, und nach Art 
eines abgelebten Greiſes oder alten Muͤtterchen nur noch 
blos vegetiren! — — Man erſtaune nicht, wenn Hy⸗ 
pochondrie, Hyſterie, Melancholie, Raſerei, Erſchöoͤ⸗ 
pfung der Geiſtes⸗ und Körperkräfte, wiedernatüuͤrliche 
den Koͤrper ſchwaͤchende Polluzionen, der gutartige 
weiſſe Fluß, die Nervenſchwindſucht, Ruͤkkendarre, 

Impo⸗ 


no 
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Impotenz ze. ze. mit iedem Tage ihre Graͤnzen erwei⸗ 
tern, und faſt alles — vom Knaben bis zum Greiſe 
hinauf si unteriochen! — — Man wundre ſich nicht, 
wenn Leute von den herlichſten Talenten zu Dumkoͤpfen 
hinabgewürdigt werden; wenn die Neigung zu ehelichen 
Verbindungen bei beiden Geſchlechtern mit iedem Tage 
mehr und mehr abſtirbt; wenn die fleiſchliche Vermi⸗ 
ſchung mit Perſonen des andern Geſchlechts Ekel rc eve 
zeugt; wenn einfache und ihrer Natur nach leicht zu 
heilende Krankheiten mannigfaltige Modifikationen und 
Anomalien erleiden, den geuͤbteſten Arzt irre machen, 
und den kraͤftigſten Arzeneien wiederſtehen ꝛc. 306 ! E — — 
Es iſt dies alles eine ganz natürliche Folge iener Aus⸗ 
ſchweiffungen in der Liebe, vorzuͤglich aber des ganz 
unnatürlichen und hoͤchſt verderbten Laſters der Selbſt⸗ 
befleklkung! ] — — — Denn wenn gleich das vom 
beruͤhmten Täſſot, Vogel, Borner wie auch 
Salzmann ꝛc. von den ſchreklichen Folgen dieſer 
Ausſchweiffung entworfne bekannte Gemaͤlde in vielen 
Punkten übertrieben. ift, und in Ruͤkſicht des Alters, der 
Schwaͤche und Feſtigkeit des Koͤrpers, des Geſchlechts, 
der Lebensart und Kofi, vorzuͤglich aber des oͤftern und 
Derne Gebrauchs 12: unzählige Abſtufungen erlei⸗ 
; fo kann ich doch unmoͤglich mit dem beruͤhmten 
5 Hofrath Gruner in Jena annehmen, daß das 
genſchengeſchlecht durch dieſe iugendliche Wolluſt eben 
fo wenig — als durch nächtliche Beflekkungen — in 
Unvermoͤgen und Entkraͤftung berabfinfe, — — 
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3) Prognoſis. Die Kur dieſer nicht minder be⸗ 
ſchwerlichen als gefaͤhrlichen Krankheit iſt immer aufs 
"feft langwierig, und wiederſteht nicht felten bert 
kraͤftigſten Mitteln unſerer Hunſt. Denn die meiſten 
Pazienten ſuchen leider nur dann erſt die Huͤlfe des 
Arztes, wenn es zu fpät und das Uebel zu tief einge⸗ 
wurzelt iſt. Und wenn gleich zuweiſen auch test noch 
ein ſchwacher Strahl von Hofnung zur Wiedergene⸗ 
fung übrig ift, fo wird doch auch diefer — indem 
nemlich dergleichen Kranken gar zu ſehr Sklaven ih? 
ver Leidenſchaften find, als daß fie nicht won neuem 
an der nemlichen Klippe ſcheitern ſolten, an der ſte 
zum erſtenmale ſtrandeten — bald voͤllig verdunkelt. 
Denn gemeiniglich wird — troz aller dringenden 
Bitten und vernünftigen Vorſtellungen der Aerzte — 
fo lange der Venus geopfert und dem ſich durch 
ſo mancherlei Reize empfehlenden Laſtek der Selbſt⸗ 
beflekkung gehuldigt, bis endlich die Geſundheit voͤl⸗ 


lig untergraben und zertruͤmmert worden if. Es be⸗ 


merkt auch deshalb der berühmte Makbride w) 
mit Recht, daß dieſe Art von Schwindſucht faft nie 
vollkommen geheilt wird. „Denn — fährt dieſer 
„groſſe Arzt weiter fort — es nehmen die Pazienten 
„ſelten zur rechten Zeit zu dem Arzte ihre Zuflucht, 
„und wenn fie es auch thun, fo haben ſie ſelten Ent⸗ 


„ſchloſſenheit genug, fid) der Ausſchweiffung, welche 


w) S. Makbride am angef O. S. 632. 
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„zuerſt biefe Krankheit verurſacht, gänzlich zu ente 
„halten. Ohne dieſes aber koͤnnen ihre Beſchwerden 
„unmöglich geheilt werden.“ 


Folgende Punkte mögen über den guten oder boͤſen 
Ausgang dieſer SOR ION ein etwas diee Licht verz 
breiten? " 


a), Iſt die Krankheit noch neu oder doch wenigſtens 
nicht gar zu tief eingewurzelt, hat der Pazient eine 
gute Konſtituzion und Entſchloſſenheit genug fic) 
fernrer Ausſchweiffungen zu enthalten, fo. kann 
dieſes Uebel eben fo gut wie jedes andre geheilt 
werden. 


b) Hat aber der Kranke ſchon in fruͤhern Jahren — 
bevor noch fein Koͤrper die gehoͤrige Starke und 
Feſtigkeit erlangte — dem Laſter der Selbſtbeflek⸗ 
kung gehuldigt und ſchon lange aus dem von der 

Venus gemiſchten Giftbecher der Wolluſt begie⸗ 
rig und mit verdoppelten Zügen geſchluͤrft, fo hat 
der Arzt mit ungleich groͤſſern Schwuͤrigkeiten zu 
kaͤmpfen. Denn wenn gleich die Kur — bei der 
ſtrengſten Befolgung vernünftiger Vorſchriften — 
zuweilen noch gelingt, ſo bleiben doch gemeiniglich 
Schwache und andre unheilbare Uebel im Koͤrper 
zurük. Auch ſind dergleichen Perſonen — da der 
Unterleib ſtark geſchwaͤcht iff — in der Folge ſehr 
zu gaſtriſchen Fiebern geneigt. Eben fo ift es auch 

en nichts ungewöhnliches, daß faſt alle Krankheiten 

am da das Nervenſyſtem nie wieder feit vorige 
G 2 
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Stärke erhalt — mit Nervenftebern komplizirt 
werden 3c. dc. 

e) Ohne alle Rettung iſt hingegen der Kranke, wenn 
bereits ſchon ein hektiſches Fieber eingetreten ift, 
kolliquativiſche Schweiſſe und Durchfaͤlle entſtehen, 
die Extremitaͤten, vorzuͤglich aber die Haͤnde und 
das Geſicht anſchwellen, der Magen gar keine 
Speiſen mehr vertraͤgt ꝛc. ꝛc. e. „Wenn der Arzt 
„— ſagt der berühmte Makbride —, noch ehe 
„fich die fieberhaften Zufaͤlle zeigen, dazu koͤmmt, 
„ſo kann man die Heilung durch den eine Zeitlang 
„fortgeſezten Gebrauch der Eſelsmilch, der mar⸗ 
„tialiſchen Waſſer und des kalten Bades zu be⸗ 
„werkſtelligen verſuchen. Wenn aber die hektiſche 
„Hizze und die abzehrenden Schweiſſe ſchon vor⸗ 
„handen ſind, ſo bleibt wenig Hofnung zu der Hei⸗ 
„lung mehr übrig,“ 


$. 11. 


4) Medela. Die Kur dieſer Krankheit erfordert vor⸗ 
zuͤglich die Erfüllung, folgender 3 Heilanzeigen: 
Erſte Indikazion. Man ſuche die ver⸗ 
ſchiednen Urſachen zu entfernen, durch 
welche eine zu häufige Auslerung des 
Samens veranlaſt werden kann ). Zu 
dieſen koͤnnen unter andern gezaͤhlt werden: 


*) Die Erfüllung dieſer Anzeige iſt unter allen die wichtigſte 
und am dringendſten indizirt. Denn unmoͤglich kann ein 
Uebel radikal geheilt werden, wofern nicht zunachſt die 
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aa): Eine zu frühe oder unmaͤſſige fleiſchliche Vermi⸗ 


ſchung mit Perſonen des andern Geſchlechts. Pa⸗ 
zienten dieſer Art ſolten billig dem Beiſchlafe voͤl⸗ 
lig entfagen, oder doch denſelben nur aͤußerſt ſel⸗ 
ten zelebriren. Denn nicht nur blos iene den 


Jammermaͤdchen geweihte Tempel, ſondern auch 


ſelbſt die ſanfteſten Umarmungen der holdeſten Gat- 
tin muͤſſen für iezt — da fie der Geſundheit aͤuſ⸗ 
ſerſt nachtheilig ſind — auf das Porgfältigfe perz 
mieden werden. 


bb) Das ſogenannte Laſter der Onanie, beſſer aber 


der Selbſtbeflekkung. Ich muß hier ganz natuͤr⸗ 
lich zunaͤchſt die Frage aufwerfen: Wie werden 
dann dem Laſter der Selbſtbeflekkung 
am beſten Schranken geſezt, oder — da⸗ 
mit ich mich anders ausdrükke —: Wie wird 
baffelbe am beſten in feinem fernern 
Fortgange gehemmt? Die Beantwortung 
dieſer hoͤchſt kritiſchen Frage iſt gar zu wichtig und 
ſchwer, als hieruͤber ein voͤllig entſcheidendes und 
befriedigendes Urtheil fállen zu koͤnnen! — — 
Beſtrafungen werden nicht nur fruchtlos ſein, ſon⸗ 
dern ſind ime noch uͤberdem hoͤchſt unerlaubt ). 
63 


Quelle deffelben geſtopft wird. Es würden auch deshalb 


die weiter unten angezeigten ſtaͤrkenden und den Körper ge⸗ 
lind naͤhrenden Mittel ganz unkraͤftig ſein, wofern man 
nicht zunaͤchſt die verſchiednen Urſachen der zu Mee os Ga: 


menergieſſung entfernte. 
„Strafen — ſagt der groffe Ritter Michaelis F 


»darf man nicht auf die Selbſtbeflekkung fesen, denn fie 
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Eben ſo unkraͤftig duͤrfte aber auch wohl eine vom 
moraliſchen Greuel dieſes Laſters “) entworfne E hil- 
derüng ſein? Selbſt das hoͤchſt ſchaudervolle — 
Hon den ſchveklichen Folgen der Selbſtbeflekkung — 
usgelteferte Tiſſtot ſche Gemälde iſt leider noch gar 
Cau ſchwach, als daß es nur in etwas dieſer im Stil⸗ 
len ngehuldigten ſtummen Suͤnde Schranken ſezzen 
ſolte. Denn ich habe ſogar Perſonen gekannt, die 
dae mit dem Tiſſot in der Hand — onanirten!! 
Dies will doch wuͤrklich viel ſagen! — — Es iſt des⸗ 
halb bis iezt noch immer ein hoͤchſt ſchweres Problem, 
* wie dem Laſter der Selbſtbeflekkung am beſten Schran⸗ 
ken geſezt werden. Erleichterung der Ehen, Refor⸗ 
men der Kloͤſter — wo der ſtummen Unzuchtsgöoͤttin 
ganz vorzüglich geopfert wird — ꝛc. können zwar 
eingen Nuzzen ſchaffen, werden aber gewiß bei wei⸗ 


ver: 


„kann faſt nie erwieſen werden! ſelbſt wo die ſichtbaren 
„Zeichen von ihr vorhanden ſind, iſt es doch unmoͤg⸗ 
glich, ohne eignes Bekenntniß des Schuldigen, der keine 
Ina „Mitſchuldigen hat, auszumachen, daß fie willkürlich ges 
i  „iseren iſt. Alſo weg in der gefvsgebenden Klugheit mit alz 
2:7, len Strafen! ſonderlich da dieſe am meiſten unerwachſene 
„Kngben treffen würden, die mehr ber älterlichen Zucht, 
„als der obrigkeitlichen Strafen Gegenſtand find.“ 
*) © defen Moſaiſches Recht Th. 4. S. 214. S. 
N 27, 298. ; 
„Der beruͤhmte Ritter Michaele ſagt: „Die Folgen 
(oy ber wiſſentlichen Selbſtbeflekkung ſind, wenn fie einen ges 
„ wiſſen Grad der Gewohnheit erreicht haben, mediziniſch 
„und moraliſch fo fürchterlich, daß man immer das Geſez 
„in ſeinem Herzen ſegnen muß, das ein Wee erfindet, 
„ihnen vorzubeugen te,“ 
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tem nicht voͤllig den frommen Wuͤnſchen ber Aerzte, 
der Pädagogen und aller rerhtſchaffenen Biedermaͤn⸗ 
ner entſprechen. Ungleich kraͤftiger — und villeicht 
unter allen Mitteln das wuͤrkſamſte — duͤrfte wohl 
die Beſchneidung ſein? Ich weiß zwar, daß der be⸗ 
ruͤhmte Ritter Michaelis ) einer ganz entgegen⸗ 
geſezten Meinung iſt, es laͤſt fich aber ohnſtreitig gez 


gen ſeine Behauptung verſchiednes einwenden. Denn 


wenn gleich die Beſchneidung deriengen Selbſtbeflek⸗ 
kung — die ohne alle Frikzion bewuͤrkt wird und 
blos das Produkt einer zur Wolluſt entflammten 


Phantaſie ift. — keine Schranken fezt, fo kann man 


doch derſelben unmoͤglich mit dem groſſen Herrn Rit- 


ter Michaelis ) — zur Verhuͤtung oder Hem⸗ 
i mung der fogenannten Manuſtuprazion caf 


len Nuzzen abſprechen. Meine Gründe find kuͤrzlich 
folgende: : ns 
1) Es ift bie mit der Selbſtbeflekkung ober Manu⸗ 


ſtupration der Beſchnittnen verbundne ſchmerzhafte 
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3) S. Michaelis Moſaiſches Recht Th. 4. S. 186. S. 42. 

*) „Was bie Beſchneidung bei den Menſchen thut — ſagt 
»biefer groſſe Gelehrte — hatte, wie es ſcheint, die Natur 
„ſchon bei vielen Affen gethan, die, wie es beſchulttne Wii 
„ker nennen, beſchnitten geboren find, Dies fast Hor a⸗ 
„poll von dem Affen mit der langen Hundesſchnauze — 
»Cynocephalus — ganz ausdruͤklich. Ware nun die Ber 
„ ſchneidung ein Praͤſervativ gegen die Manuſtuprazion, fo 
„ſchiene es, es haͤtte die Natur ſelbſt den beſchnitten gebor 
„nen Affen dieſe haͤßliche Handlung unmöglich gemacht. Und 
» doch find ihr die Affen, ſonderlich einge groͤſſere Arten, 
bis zur Raſerei ergeben.“ 
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Empfindung) gar zu ſtark, als daß fie nicht die 
mit dieſem Akte zugleich kombinirte Wolluſt weit 
uͤberwiegen ſollte. Dieſer Schmerz muß aber ganz 

natuͤrlich um ſo groͤſſer und unausbleiblicher eim). ie 
reizbarer die Eichelkrone — Corona landis — des 


männlichen Gliedes, und ie ſtarker die von der ver⸗ ? 

kuͤrzten Vorhaut bel der Errkzion erzeugte Spannung | 

ift und fid) ber wolluͤſtigen Frikzion ber indien: | 

wiederſezt. i : | 
2) Wenn ber beruͤhmte Ritter Michaelis von | 

den beſchnitten gebornen Affen — die, troz ihrer Re⸗ | 

kutizion ober Beſchneidung dennoch der Aus ſchweif⸗ 

fung der Selbſtbeflekkung bis zur Naferei ergeben 

ſind — auf die Unwuͤrkſamkeit der Menſchenbeſchnei⸗ 


dung — als Verwahrungsmittel gegen die Manu⸗ 
ſtuprazion — ſchlieſt, fs iſt dieſer Schluß bei weitem 
nicht ſo natuͤrlich und richtig, als er villeicht man⸗ 
chem Leſer gleich anfaͤnglich zu ſein ſcheint. Folgen⸗ 
de Gruͤnde moͤgen meine Behauptung rechtfertigen: 


a) Es ift mir hoͤchſt wahrſcheinlich, daß bei den beſchnit⸗ 
ten gebornen Affen — auf welche ſich doch der Herr 
Ritter Michaelis beruft — der Hang zur Selbſtbe⸗ 
flekkung und die mit dieſem Akt Éombinirte Wolluſt 
ſo betraͤchtlich gros find, daß fie den mit demſelben 


) Der anonimiſche Gelehrte, beffen der Ritter Mich a e⸗ 
lis am angef, Ort gedenkt, vermuthet ebenfals, daß die 
Beſchneidung die Selbſtbeflekkung verhindre, da dies Lafer 
vermuthlich dem Beſchnittnen zu ſchmerzhaft (ei. 
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villeicht vergeſellſchafteten geringen Schmerz weit 
uͤberwiegen. 
b) Ich glaube, daß die Manuſtuprazion der Affen ein 
ganz natürlicher und unwiederſtehlicher Inſtinkt bey 
Natur iſt, und daß fie ſich derſelben zum oͤftern bez 
dient, um den in Menge abgeſonderten Samen aus 
dem Körper zu ſchaffen. Solte ſie villeicht nicht das 
ſein, was bei uns die naͤchtlichen Polluzionen ſind? 
e) Man kann bei Affen einen phyſiſchen Grund — der 
aber bei Menſchen wegfaͤlt — angeben, warum ſie 
ſo ungemein auf die Ausſchweiffung der Selbſtbeflek⸗ 
kung erpicht ſind. Denn ſo viel Analogie auch im⸗ 
mer zwiſchen Menſchen und groſſen Affen hypothe⸗ 
tiſch angenommen werden mag, ſo kann dennoch 
nicht geleugnet werden, daß in ihren Trieben und 
Zeugungsorganen ein merklicher und hoͤchſt weſentli⸗ 
scher Unterſchied ffatt findet. So findet man 3. E. die 
Hoden des Simia fylvanus Linn. æ) in einem Futte⸗ 
rale ) verwahrt. Muß nun nicht aber ganz natuͤr⸗ 
lich wegen der beſtaͤndigen Erwarmung derſelben eine 
veichlichere Abſonderung des Samens und ein fräufe- 
rer Inſtinkt zur Erzieſſung deſſelben veranlaſt wer⸗ 
den? Alfo auch andere Affenarten, welche keine 
Kripſorchiden find, ſondern eine fo betraͤchtliche Men⸗ 
ge Samen ab, daß die Natur zugleich ein Mittel 
Ris Gis 


5) S. d. S. N. p. ni. 34. 


*) Scrotum — fagt der berühmte Linne — tanquam intra 
„vulvam reconditum, vel penis intra fcroti foramen etc,“ 
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aus fündig machen muſte, um fib dieſes uͤberfluͤſſigen 
Saftes zu entledigen. Es ſcheint mir dies aber eben 
die Manuſtuprazion zu fein! A i aed 
a Es tvird bei Menſchen eine ungleich geringere Qugn⸗ 
tität Samen, als bei den Affen abgeſondert. Keip- 
ſorchiden ſind eine nur hoͤchſt ſeltne Erſcheinung. Es 
* muß alſo auch der Inſtinkt zur Samenergteſſung un⸗ 
gleich ſchwaͤcher fein; zumal da ſich hier die Natur 
anderer Wege *) bedient, um einen uͤberftuͤſſigen und 
der Geſuͤndheit hoͤchſt nachtheiligen Saft aus dem 
„Korper zu ſchaffen. A N 
c) Wer weiß, ob die Manuſtuprazion ber beſchnitten 
gebornen Affen eine eben fo unangenehme und ſchmerz⸗ 
hafte Empfindung, als die der kuͤnſtlich Beſchnittnen 
cnerzeugt? ? E nicht villeicht dieſer Akt ganz 
ohne allen Schmerz? — — nos 
£y Werden wohl nicht gar villeicht die Affen deswegen 
beſchnitten geboren „damit ihnen die durch die Ma⸗ 
nuſtuprazion bewuͤrkte Samenergieſſung erleichtert 
werde? Es ifi mir dies um ſo wahrſeheinlicher, da 
es bekannt iſt, daß eine zu lange oder zu enge Vor⸗ 
haut die Befruchtung verhindert und den Beiſchlaf 
ſchmerzhaft macht. Und iſt hier nieht die Beſchnei⸗ 
dung das einzige Mittel, um das Uebel radikal zu 


+) Zu dieſen gehoͤren vorzüglich die nächtlichen Polluzionen, 
wie auch die Enden der zuruͤkfuͤhrenden lomphatiſchen Ge: 


fäffe, die nach dem berühmten fel. Mekkel — S. d. Nov. 


exper. et obfervat. de fin, venar. et Valor. Iymphat. Berol, 
i772. 9:72 — den Samen einfangen und zum Blute wieder 
zuruͤkfuͤhren. * ; 
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Heilen? Es zaͤhlt auch deshalb der beruͤhmte Herr 
Ritter Michaelis mit Recht dieſen Fall zu dem⸗ 
iengen, wo Die, 8 e Nuzzen 
ſchaft⸗ e use 5 1 


3) Es kann bie Bescheid — als ^Bécisféung 
und Heilmittel der Selbſtbeffekkung — nicht blos an 
Kindern, ſondern auch an mannbaren⸗Juͤnglingen 
und ſelbſt Erwachſenen ohne alle Lebensgefahr oder 


einen ſonſtigen Nachtheil der RN ringen 
werden ). Sry (E 
Dies find bie volzäglichſten Gründe fir m eine obi⸗ 
ge Hypotheſe, und ich uͤberlaſſe es uͤbrigens — dem 
Kenner — zu entſcheiden, in wiefern das hier von mir 
zur Hemmung der Selbſtbeflekkung vorgeſchlagne Mit⸗ 
tel in der Praxis applikabel iſt oder nicht. Wir wuͤr⸗ 
den freilich nicht mit fo vielen Schwuͤrigkeiten zu käm⸗ 
pfen haben, um der fernern Verbreitung dieſer iugend⸗ 
lichen Wolluſt Schranken zu ſezzen und dieſelbe endlich 
gänzlich von unſern Graͤnzen zu verbannen, wofern 
nicht die meiſten Kinder in Ruͤkſicht dieſes Punkts der 
Erziehung von den Aeltern und Paͤdag gogen entweder 
ganz vernachlaͤſſigt oder doch unrecht behandelt wurden. 


Welches ſind dann nun aber — um wieder auf 
meine obige Frage zuruͤkzukommen — die kraͤftigſten 


eittel, um dieſes von ieher in der Welt exiſtirende 


) Man fehe z. €, Genef. XVII. V. 12. 13. 27. Exod. XII. 


V. 44. 48. Buch Joſua V. V. 9, Iofephus Antiq. indaic, 
Lib. XIII. c. 2. 
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und beinahe unvermeidliche phyſtſche Uebel — da ber 
ſaftvolle Juͤngling und das, voll vom Drange der 
mächtigen Liebe, ſchmachtende Maͤdchen bei rohen und 
geſitteten Nazionen der Verſuchung einer geheimen Wol⸗ 
luſt unterlagen — zu vermindern? Die vorzuͤglich⸗ 
ſten ſind: 
1) Die Beſchneidung. Die Gründe fuͤr dieſe meine 
Lieblingshypotheſe habe ich oben genauer zu ent 
ziffern geſucht. f : 
2) Eine unter den Kindern hoͤherer Klaſſen buͤrgerli⸗ 
; cher Stände — denn in den niebern ift Selbſtbe⸗ 
flekkung beinahe ein Unding und eine unerhoͤrte 
Sache — eingefuͤhrte vernuͤnftige mediziniſche Er⸗ 
ziehung, damit nicht die Sexualtriebe vor der le⸗ 
gitimen Zeit gereizt und entwikkelt werden. Es 
ſind deshalb Fleiſch — es ſei denn in geringen 
Porzionen —, Wein *) und andre geiſtige Ge⸗ 


traͤnke, Kaffee, Chokolade ꝛc., gar zu nahrhafte, 


ſtark gewuͤrzte und nach den Regeln franzoͤſiſcher 
Giftmiſcher bereitete Speiſen und Gebakwerke ic. 
— bevor nicht die Kinder die Periode der Mann⸗ 
barkeit erreicht haben — auf das ſorgfaͤltigſte zu 
vermeiden. Auch müffen die Kinder — indem 
ein langer Aufenthalt in weichen Federbetten leicht 


) „Wein und Fleiſch — ſagt der beruͤhmte Plutarch in 
„ſeiner Abhandl. vom Fleiſcheſſen — machen die Sele 
stumpf Erſtrer it um fo nachtheiliger, da er nicht nur 
die Lͤͤſte des Fleiſches rege macht, ſondern auch die Ver⸗ 
nunft — welche dieſe Feinde bekaͤmpfen ſolte — ſchwaͤcht. 
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Kizzel des Fleiſches erwekt — fruͤh aufſtehen und 
auf Madrazzen ſchlafen. 

3) Wachſamkeit der Aeltern üßer ihre Kinder. Waz 
„eher“ — dies ift der Zuruf des nun verewigten 
aber gewis auf immer unſterblichen und groſſen 
Weltweiſen Rouſſeau )! — „ſorgfaͤltig über enz 
„euren Juͤngling. Laſt ihn nie allein, weder am 
„Tage noch des Nachts, ſchlaft wenigſtens in ſei⸗ 
„nem Zimmer. Denn ſobald er in leine gewiſſe 
„Gewohnheit, welche die ſchaͤdlichſte unter allen 
„iſt, die ein iunger Menſch annehmen kann, ver⸗ 
„ſtrikt fein wird, fo muß er die traurigen Wuͤrkun⸗ 
„gen. davon bis ins Grab tragen. Körper und Herz 
„werden beftändig ſchwach bleiben.“ Hiemit fimmt 
auch der beruͤhmte Herr Hofrath Gruner) 
überein, wenn er ſagt: „Verlieret, Aeltern! die 
„kleinen und groſſen Kinder nicht aus dem Geſich⸗ 
„te, entziehet ienen den Zunder zur unerkannten 
„Wolluſt, und führt diefe vom Sinnlichen zum 
„Denken, oder zeigt ihnen fruͤher, als ſonſt, den 
„Weg zur legalen Verheirathung.“ 

4) Eine frühe — obgleich hoͤchſt vernünftige und 

vorſichtige — Bekanntmachung der Kinder mit 
dem Laſter der Selbſtbeflekkung. Ich weiß zwar, 
daß die hier von mir gegebne Vorſchrift bis iezt 


*) S. Emile, ou de l'éducation par J. J. Rouffeau Tom. II. 
Praga, Tom. III. p. 255. i 


) S. d. Almanach für Aerzte und Nichtaͤrzte auf das Jahr 
1790. S. 162. ut 
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noch immer von den groͤſten Paͤdagogen beſtritten 
wird $ es liefert aber leider die tägliche Erfahrung 
gar zu auffallende und unleugba we Beiſpiele, daß Uun⸗ 
wiſſenheit die Mutter dieſer hoͤchſt fuͤrchterlichen und 
die Geſundheit faſt unwiederbringlich zerſtoͤrenden 
Ausſchweiffung iſt 2. — Man ſchildert ia ſchon 
; dem Knaben und M aͤdchen das Laſter der Hurerei 
und des Ehebruchs als fuͤndlich — und beide beben 
dafür zuruͤk —, warum folte man ihnen nun aber 
nicht auch. auf eine behutſame Art die S Selbſtbeflek⸗ 
kung als unrecht und der Geſundheit hoͤchſt nachthei⸗ 
lig ſchildern? Und wer weiß nicht, daß die erſten 
Eindruͤkke der Jugend immer die lebhafteſten find, 
und ſelbſt in reifern Jahren durch die wichtigſten Ge⸗ 
gengruͤnde und vernuͤnftigſten V Vorſtellungen nicht 
voͤllig wieder aus der Sele verbannt werden koͤnnen? 
Es ſind aber auch der berühmte Herr Ritter Mich ae⸗ 
lis ), Hufn agel ) und viele andre groſſe Ges 
lehrte der Meinung, daß man die Kinder mit dem 
** Laſter der Selbſtbeflekkung nicht Früh genug befannt 
machen koͤnne⸗ ESOS 


E Vermeidung ber Einfanfeit — beſonders aber einer 
unthatigen Einſamkeit —, ſo ſehr auch immer der 

*) S. d. Teutſche Ueberſezzung des Alten Teſtaments 11781. 
Th. 10. €, 35. 


„) S. d. Verſuch eines kriſtlichen Religionsunterrichts nach 
den zehn Geboten, ein Buch, worin ungemein viel fuͤrtref⸗ 
liches enthalten ift. BT | 
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grofe Zimmermann ) die Reize und Vorzuͤge 
derſelben mit den lebhafteſten Farben auftragen mag. 
Kinder muͤſſen immer thaͤtig fein, und auf mancher⸗ 
lei Art nuͤzlich und angenehm unterhalten werden. 
Man treffe aber für allem in Nuͤkſicht der Beſchaͤfti⸗ 
gung, der Lektuͤre fo wie auch des Umgangs zc. ine 
mer die gehörige Wahl!! — — 2 
60 Reformen der Kloͤſter, Erleichterung ber Chen, fei- 
hes Heirathen ac. ꝛc⸗ 


ec) Wiedernatuͤr liche den Körper ſchwaͤchende naͤchtliche 
Polluzionen. Di efe Art nächtlicher Befleffung — 
die ein Symptom von Krankheit, eine Folge der Aus⸗ 
ſchwei ffung, und die Wuͤrkung einer uͤberſpannten 
Einbildungskraft und aufs hoͤchſte geftiegnett Schwaͤr⸗ 
merei 1c, 3c. iff — iſt es vorzüglich, welche die Huͤlfe 
des Arztes erfordert, und darf nicht mit deriengen 
verwechſelt, werden, bie bei mannbären, gefunden, 
robüſten und vollſaftigen ledigen Perſonen Eee 
= in ihrer zum 3 Zoͤlibat gezwungenen Lage oft heimlich 
ſeufzen und herzlich gern der Venus opfern f ıschten, 
wofern ihnen nicht bon religibfer und buͤrgerlichen 
Geſezzen Schranken geſezt würden — haufig den 
keuſchen 9 Jofeph. und die fromme Nonne — ſo wie 
den Wollt fing: in der fiii llen Mitternacht beſchleicht, 
und eine ganz natürlich he Folge des in den Samenge⸗ 
faͤſſen in groſſer Menge angehaͤuften Liquors ift. Es 


S. d. treſliches uͤber die Einſamkeit in 4 Bänden gelje⸗ 
fertes Werk. 


1 
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geſchiehet dies aber leider ſehr haufig) und es wird 


auch deshalb dieſer Irthum ſo vieler Pathologen mit 


dem groͤſten Rechte in der Pariſer Enzyklopaͤ⸗ 
die a) in folgenden Ausdruͤkken genügt 
„Il ne faut pas — heiſt e$ am angeführten Ort — 
confondre avec l'àfféction dont il s'agit ici; une efpe- 
„ce de pollution qui weft du tout point maladivey et 
„qui fert plütöt à entretenir" la fanté par l'excretion 
„@’une humeur ſuperflue. Oeſt celle qui eft familiere 
„aux perfonnes de l'un et l'autre fexe qui vivent dans 
„une continence, trop rigoureufe : la nature, qui, au 
„grand. avantage de Phumanité, ne perd jamais fes 
„droits, les trompe par des menfonges heureux dans 
„des réves agréables, pourvoit à leur befoin, et leur 
„fait goûter les plaifirs dont ils ont la cruauté ou la 
„vertu de fe priver, qui les dedommagent fouvent 


„avec ufure de la realité; ces perſonnes, aprés avoir 


. ss éprouvé pendant la nuit une de ces pollutions. inno- 


scentes et falutaires, loin d'en étre affoiblies, n'en 


„ont que mieux portantes, plus alertes et plus dif- 


y $3913 
„pofes. 


„Nicht fo — heiſt es ferner in der eben angeführ⸗ 


„ten Enzyklopaͤdie, wovon ich hier die teutſche Ueber⸗ 


„ſezzung mittheile —, wie mit der naturlichen oder 
„gefunden Polluzion, iſt es mit der wiedernatuͤrlichen 


„oder kranken beſchaffen, welche leztre minder aus 


„einem 


0 S. Tem. XXVI. P. II. und zwar den Artikel Pollution 


nocturne, ; 
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„einem phyſtſchen Beduͤrfniſſe, als aus einer fehler⸗ 


„haften Beſchaffenheit des Gehirns, oder auch der 
„Zeugungsorgane herſtammt, und den Namen einer 
„Krankheit mit ſo groſſem Rechte verdient. Der⸗ 
„gleichen mehr oder minder wiederholte Ergieſſungen, 


„zu denen das Bedürfnig nicht vorbereitet hat, und 


„welche durch keine Begierde darnach angenehm ge⸗ 
„macht werden, verurſachen oͤfters auch nicht einmal 
„ein Vergnuͤgen von einem Augenblik. Sie erzeu⸗ 
„gen vielmehr bei manchen Subiekten brennende 
„Schmerzen, denn es duͤnkt ihnen, als ob der ab⸗ 
„laufende Samen brenne, und die Theile, durch 
„welche er gehe, durchfreſſe. Die Folgen davon aber 
„ſind noch trauriger: Solche Ergieſſungen unterbre⸗ 
„eben den Schlaf, der Kranke faͤllt in eine Art von 
„Entkraͤftung, die Augen werden ihm dunkel, ſeine 
„Sinne ermatten aufs aͤuſſerſte, und er ſcheint ſich 
„ſelbſt nur noch eine halbe Exiſtenz zu genieſſen. 
„Durch dieſen fuͤrchterlichen Gedanken, der ſich oft 
„mit der Furcht vor einem nahen Tode verbindet, 
„und dem Kranken beſtaͤndig einen Spiegel feines 
„Elendes vorhaͤlt, verfaͤlt er in die aͤuſſerſte Nieder⸗ 
„gefchlagenheit, und dadurch ſtuffenweiſe in die tiefſte 
„Melancholie. Schlieſt ihm auch ein Schlaf die Au⸗ 
„gen aufs neue, und entzieht ihn ſo traurigen Be⸗ 
„trachtungen und Vorſtellungen, fo geſchieht es nur, 
zum ihm neuen Anlaß zu Leiden zu verſchaffen. Kaum 
„if er eingeſchlafen, fo felen fich feiner erhizten Ein 
„bildungskraft die wolluͤſtigſten Traͤume dar, der 
— 
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„Koͤrper iſt dieſen Eindruͤkken gehorſam, alsbald ente 
sehen ſchwache Begierden, noch viel ſchneller aber 
»laffen fic) die Zeugungsorgane zur Folgſamkeit ge⸗ 
„gen dieſelben, und zu ihrer kraͤnklichen Anlage da⸗ 
sbinreiffetr, und das neue Feuer, welches in ihnen 
fih entzuͤndet, füumet nicht, eine abermalige rz 
„gieſſung zu veranlaſſen. Der Kranke wird aufs 
„neue durch die Wolluſt oder den Schmerz aus dem 
„Schlafe gewekt, und faͤlt nun heftiger in iene ſchrek⸗ 
pliche bereits empfundne Enttraͤftung zuruͤk. Bei 
„eingen erfolgt dieſer traurige Zuſtand in einer Nacht 
„zu dreienmalen ). Wie wird aber ein Tag nach 
„einer ſolchen Nacht beſchaffen ſein? Der Kranke 
„erſcheint an demſelben blaß, redeſcheu, niederge⸗ 
„ſchlagen, kann fi kaum auf den Beinen halten, 
nif holaͤugig, ſchwachſehend, beinahe blind, fuͤrch⸗ 
„terlich mager von Leibe, ohne Appetit, von ſchlech⸗ 
„ter Verdauung, ſeine ganze animaliſche Haushal⸗ 
„tung iſt in Unordnung, ſein Gedaͤchtniß nicht mehr 
„lebhaft, und noch iſt dies Uebel nicht alle; ia es 
„waͤre zu wuͤnſchen, ihre Vergeſſenheit moͤchte ſich 
„auch auf die Ausſchweiffungen erſtrekken, wodurch 
„fie in ein fo fuͤrchterliches Ungluͤk find geſtuͤrzt tore 
„den. Bald verbreiten ſich umziehende Schmerzen 
zin verſchiedenen Theilen des Körpers, ein inneres 
„Feuer verzehrt ſie, Harnbrennen kommt dazu ‚ein 


) Ich habe Perſonen gekannt, bie — ob fie gleich den Tag 
über der Venus geopfert hatten — dennoch in der folgen⸗ 
den Nacht vier und oft mehrere Polluzſonen bekamen! | = 
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„gehrfieber folgt nach, und endlich die Lendendarre, 
„als die toͤdtliche Folge der Samenverſchwendung. *) 


Was die Heilung dieſes Uebels anbetrift, ſo muͤſ⸗ 
ſen zunaͤchſt: 

1) Dieiengen Ur fachen entfernt werden, 
durch welche diefe wieder natürliche Er- 
gieſſung des Samens veranlaſt wird. 
Zu dieſen koͤnnen gezaͤhlt werden: À 


a) Eine durch Selbſtbeflekkung, unmaͤſſigen Beiſchlaß, 
häufige Tripperkuren ꝛc. erzeugte Schwäche und 
Erſchlaffung der Zeugungsorgane. Hier find Ro- 
borantia, und zwar innerlich die China, Martialia xe. , 
und áufferficb falte Bäder, kalte eiſenhaltige und 
adſtringirende Fomentazionen der Schamtheile in- 
dizirt. ; 

b) Eine wiedernatuͤrliche Reizbarkeit und Empfindlich⸗ 
keit dieſer Theile. Aus dieſer Urſache werden auch 

hyſteriſche, hypochondriſche, vollblͤͤtige ıc. Per⸗ 
ſonen ganz vorzüglich von dieſem Uebel gefoltert. 
Die hier angezeigten Mittel ſind: 
Ja 


) Wenn gleich bie hier miteetbeilte Schilderung nicht den 
Namen einer Hyperbel verdient, ſo bezeichnet dieſelbe doch 
blos den hoͤchſten Grad der Krankheit. Auch dürfte dies 
Uebel wohl ſelten zu einem fo hohen Gipfel ſichempurſchwin⸗ 
gen, wofern die Heilung deſſelben nicht ganzlich vernach⸗ 
laͤſſiget wird, und die Zeugungsorgane durch gemisbrauch⸗ 
ten Beiſchlaf, Onanismus, haufige Tripperkuren ie. auf 
ſexordentlich farf gefchwächt find? — — 


A) Magere und leicht zu verdauende Speiſen, und 
beſonders des Abends. : 

B) Eine beim Schlafengehn genommne Porzion Sal⸗ 
peter oder Weinſteinrahm mit eingen Granen Kam⸗ 
pher verſezt. ; 

C) Ein hartes Bett. 

D) Die Seiten⸗ oder Bauchlage. 

E) Kalte Fomentazionen der Schamtheile. 

F) Eine ſorgfaͤltige Vermeidung der religioͤſen 
Schwaͤrmerei und einer die Einbildungskraft erhiz⸗ 
zenden Lektüre ꝛc.; kurz, aller deriengen Dinge, 
die unter dem Namen Aphrodifiaca bekannt find. 

€) Eine wiedernatuͤrliche Schärfe des Samens und der 
ihm zum Vehikel dienenden Feuchtigkeit, oder eine 
auf die Zeugungsorgane metaſtatiſch abgeſezte 

Schaͤrfe ). Die Kur richtet ſich hier vorzuͤglich nach 

den verſchiednen Arten von Scharfen, die entweder 

durch die iedesmaligen fi 
oder aber durch andre ſchikliche Mittel — wozu die 

Natur nicht felten ſelbſt die Fingerzeige giebt — aus 

dem Körper geſchaft werden. Vas die nähere Cute 

zifferung dieſer Materie anbelangt, ſo uͤbergehe ich 
dieſelbe für iezt, da hiervon in der Folge weitlaͤufti⸗ 
ger gehandelt werden wird. 


nannten Specifica vertilgt, 


*y Auch beim weiblichen Geſchlechte kann eine Schaͤrfe auf 
die Zeugungsorgane abgeſezt, und der von den Oruͤſen und 
Gefaͤſſen dieſer Organe ſezernirte Saft — der wahrend dem 
Beiſchlafe mit einem hohen Grade von Wollust in die Mut⸗ 
terſcheide ergoͤſſen wird — ſeharf werden. 


- 
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d) Eine nach hizzigen ober chroniſchen Krankheiten zu⸗ 
ruͤkgebltebne Schwaͤche des ganzen Körpers wie auch 
eine wiedernatuͤrliche Reizbarkei t des Nervenſyſtems. 
Es iſt bekannt, daß Rekonvaleszirende häufig von 
naͤchtlichen Polluz ionem gefoltert werden. Gemeinig⸗ 
lich iſt aber dieſer Fehler von ſo weniger Bedeutung, 

daß ihn die Natur — ſo wie mit iedem Tage die 
Kräfte zunehmen — ohne alle Huͤlfe der Kunſt zu 
heilen flegt. Im entgegengeſezten Falle find die obi⸗ 
gen Roborantia angezeigt. Vorzuͤglich muß man mit 
den Nahrungsmitteln vorſichtig ſein, damit dieſe kei⸗ 
ne zu reichliche Abfonderns g des Samens erzeugen. 

e) Ein Misbrauch ber ſogenannten Aphrodijaca. Zu 

dieſen koͤnnen vorzüglich gezählt werden: 

aa) Gar zu nahrhafte Speiſen z. E. vieles Fleiſch, 
kraͤftige Fleiſchbruͤhen, Fleiſchgallerten, weich gez 
kochte oder rohe Eier, Auſtern, Schnekken, Spar⸗ 
gel, Sagoſuppen, Chokolade xc. te. $ 

bb) Alle geiſtige und aromatiſche Subſtanzen z. E. 
Wein, Braudwein, Punſch, aromatiſche von den 
Franzoſen verfertigte ſtimulirende Liqueurs, marz 
nigfaltige von den Italiaͤnern kuͤnſtlich zubereitete 
Konfekte ') ac ; : 


) Vorzuͤglich verdienen hier eine Art kleiner 3i ifEererbfen 
genannt zu wer eden, welche Diavoloni oder Teufelchen 
beiffeit, und am haͤuſigſten in den Taſchen der Praͤlaten und d 
Aebte — obgleich ihre geiſtlichen ep r in ihren Re⸗ 
geln den ieden Menſchen ganz natürlichen egattungstrieb 
zu bekaͤmpfen befehlen —, wie auch der Gewifſſensraͤthe ober 
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ce) Die Kantharidentinktur, Tinctura Cantharidum. . 

dd) Cine ſchmuzzige die Einbildungskraft erhizzende 
Lektüre, Bildergallerien und Sammlungen von Bild⸗ 
hauerarbeiten, Wachs- und Gipsfiguren — 3. E. die 
ſchlafende Venus, die fib badende Diana 6 —, 
Kupferſtichen ac. welche verliebte und wolluͤſtige Ideen 
erzeugen. 

ce) Die Medicina plagoſa. Wahrſcheinlich hat man 
dies Mittel von den Eſeln entlehnt oder abſtrahirt, 
da dieſe traͤgen Thiere durch einen derben Pruͤgel 
Hrünftig gemacht werden koͤnnen. Ganz vorzuͤgliche 
Hülfe laͤſt fib nach Meibom b) und Richter c) 
von der Urtikazion oder dem Peitſchen mit Neſſeln — 
zumal wenn diefe hoͤchſt ſonderbare Operazion unmit⸗ 
telbar an dem leidenden Gliede vorgenommen wird 


— erwarten. 
f£) Das iezt fo beliebte Magnetifiven und Manupuli⸗ 
ren der Bremer ac 361] — — ). Dies Mittel 


iſt ohne Zweifel unter allen das wuͤrkſamſte, da 
Deforganifazion, Kriſe, Ekſtaſe, Come 
nambuliren, Magnetiſcherſchlaf x. Er⸗ 


fogenahnten Zizisbeen vornehmer und wolluͤſtiger Da⸗ 
men angetroffen werden! — — 


b) S. Meibom, de ufu fisgrorum. 

e) S. Richters Differatio de Medicina plagofa. 

S. Boͤkkmanns Archiv für Magnetismus und Som⸗ 
nambulismus. Strasburg 1787. Die andern über dieſe 


Materie in Menge geſchriebnen Schriften uͤbergehe ich, da 
(ie fuͤglich entbaͤhrt werden koͤnnen. 
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ſcheinungen find, die wohl ſchwerlich auf eine andre 
Art effektuirt werden dürften? — — — Was die 
Hand einer holden Grazie vermag, weiß ich — da 
ich bis iezt noch im Zaͤlibat lebe und in Růuͤkſicht die- 
ſes Punkts faſt gar nicht in die Geheimniſſe der Frau⸗ 

enzimmer eingeweiht bin — nicht. Ueberdem ſchwebt 
auch der Zuruf der alten Hagedornſchen Maz 
trone: 


Genos der Juͤngliug ein Vergnuͤgen, 
So war er dankbar und verſchwiegen. 


noch immer gar zu lebhaft vor meiner Sele, als daß 
ich von dieſen Myſterien etwas ausplaudern folte! ! 
— — Doch duͤrfte die Manipulazion eines ſchoͤ⸗ 
nen Franenzimmers wohl ſchwerlich ganz unkraͤftig 
fin? — — 9). 

£) Religioͤſe Schwaͤrmerei, wodurch Bigotte und Biz 
gottinnen aller Voͤlker und Zeiten zu Polluzionen verz 
dammt worden ſind. Es moͤgen hier unter andern 
bie vom groſſen Zimmermann d) in einem Aus⸗ 
zuge mitgetheilten Legenden der Heiligen zum Be⸗ 
weiſe dienen. Eben ſo bezeugt auch der beruͤhmte 

Weikard e) nicht nur von andern Perſonen, ſon⸗ 

4 


Es bedarf wohl keiner Erinnerung, daß alle hier genannte 
.Aphrodifiaca auf das ſorgfaͤltigſte — und zwar aͤrger denn 
die Pet — vermieden werden muͤſſen? — 

) S. Zimmermanns goldnes Werk von den Erfahrungen 
in der Arzneikunſt Th. 2. 

e) €. Weikgeds vermiſchte Schriften. 


dert auch von fich ſelbſt, daß ein gar zu bruͤnſtiges 
Gebet nächtliche Poluzionen veranlaſt habe. Miezi. 
koͤmmt noch, daß ich — wenn es erforderlich waͤre 
— aus meiner eignen Erfahrung verſchiedne Bei⸗ 
ſpiele dieſer Art aufweiſen koͤnnte! Allein wozu noch 
diefe, da fernere Beweiſe uͤberfluͤſſig fi find? — — 

Was die Hemmung diefes Hangs zur andaͤchtigen 
Schwaͤrmerei — als Urſach der nächtlichen Polluzio⸗ 
nen — anbetrift, fo werden demſelben durch Thaͤ⸗ 
tigkeit und ſorgfaͤltige I Bermeidung des Muͤſſiggangs, 
durch Veredlung des die Sinne und Einbildungskraft 
überfpannenden offentlichen Gottesdienſtes, durch 
eine gaͤnzliche Verbannung der mit My ſtik, Theoſo⸗ 
phie und wiederfianigen die Gottheit enteh hrenden Be⸗ 
griffen geſchwaͤngerten Erbauu ingsſchriften, durch 
Einführung vernünftiger Gebet und Gefangbüs 
cher ꝛc. ꝛc. am beſten Schranken geſezt. 


2) Man bemühe fid die Abſonderung des 
Samens zu bermin dern. Um dieſe Anzeige 
zu erfüllen iſt es höͤchſt erforderlich, daß unter den 
Nahrungsmitteln — nach deren verſchiednen Be⸗ 
ſchaffenheit eine groͤſſere oder geringere Menge Sáz 
men abgeſondert wird — iedesmal die gehoͤrige Wahl 
getroffen werde. Es muͤſſen nemlich die Speiſen 
leicht verdaulich, gelind naͤhrend, tempertrend und 
groͤſtentheils vegetabiliſch fei... Die vorzuͤglichſten 
ſind: Prunellen⸗ Kirſch⸗ Hahnehutten⸗ Reis⸗Grau⸗ 
pen- Nudel- Haber⸗ Buttermilch duͤnne Fleiſch⸗ und 
und andre Suppen. Junge und zarte Gemuͤſe z. E. 


S 121 


I 2 


bien, wilder Zichorien, iunge Bohnen, Erbſen, 
gelbe Wurzeln, Zukkerwurzein, Karotten, Ruͤben, 
Blumenkohl, Weiſſer⸗ und Braunerkohl, gekochtes 
Obſt ꝛc. 1c. Das Fleiſch iunger Thiere, wofern es 
nur maͤſſig genoſſen wird. Friſche Obſtfruͤchte, vor- 
zuͤglich aber Erdberen, Himberen, Maulberen, Fo- 
hannisberen, Kirſchen, Pflaumen, Aepfel, Wein⸗ 
trauben ac ic. Um fo forgfältiger aber muͤſſen alle 
ſtark nährende und reizende Speiſen und Getraͤnke 
y E. viele Fleiſchſpeiſen, Eier, Spargel, ffarf ger 
wuͤrzte und geſalzne Dinge, Wein, Brandwein, Liz 
queurs, Punſech, ſtarke Biere, Chokolade ꝛc. ver⸗ 
mieden werden. 


Spinat, Sauerampher, Lattich, Rapuͤnzeln, Endi⸗ 


3) Man ſuche den Reiz oder Kizzel zur Er⸗ 
gieſfung des Samens einzuſchläfern und 
abzüſtumpfen. Die Erfüllung dieſer Anzeige erz 
fordert: y | 
a) Die Entfernung deriengen Urſachen, welche eine 
wiedernatuͤrliche Ergieſſung des Samens veranlaf⸗ 
fen. koͤunen. Hievon ift oben weitläuftiger gehan⸗ 
delt worden. 

b) Eine ſtraͤnge Befolgung der kurz vorhi 


e) Die Beobachtung folgen 
aa) Der Polluent darf des Abends nur wenig eſſen und 

trinken, weil ein vollgepfropfter Magen und eine 

ſtark angefülte Urinblaſe — aus leicht zu errathen⸗ 
; H 5 


* 


ben Urſachen — Reiz zu Samenergieſſungen und 
wuͤrkliche Polluzionen bewuͤrken. 


bb) Der Polluent flihe den Umgang wolluͤſtiger Frauen⸗ 
zimmer — wie auch iede ſchmuzzige — verliebte 
Ideen erzeugende und die Einbildungskraft erhizzen⸗ 
de — Lektüre. Er waͤhle vielmehr den Umgang ge⸗ 
ſitteter Schoͤnen, und ſuche ſich des Abends durch 
ernſthafte, philoſophiſche — z. E. bie Kantiſchen 
Werke — und andre ſtraͤnges Nachdenken erfordern⸗ 
de Schriften einzuſchlaͤfern. 


cc) Der Polluent nehme ieden Abend beim Schlafen⸗ 
gehn eine Porzion Salpeter, Weinſteinrahm oder 
Sal'efl; Tart. ꝛc. mit eingen Granen Kampher verſezt. 


dd) Der Polluent muß nicht nur des Abends beim 
Schlafengehn — fatt des gewöhnlichen Abendſe⸗ 
geng ober inbruͤnſtigen Gebets, worin er den Him- 
mel fuͤr Verhuͤtung naͤchtlicher Polluzionen anfleht, 
die Urinblaſe auf das ſorgfaͤltigſte leeren, ſondern 
auch des Nachts beim Erwachen den Harn laffen. 


ee) Der Polluent lege ſich des Abends ſpaͤt — wenig⸗ 
fens nicht eher, bevor nicht die Verdauung voͤllig 
beendigt worden iſt — zu Bette, und ſtehe des Mor⸗ 
gens — da ſich zu dieſer Zeit die Polluzionen am 
haͤufigſten einzuſtellen flegen — in aller Fruͤhe — 
und zwar ſobald Aurorens Strahlen die Gipfel der 

Baͤume vergulden und die Haine die mannigfaltig 
modulirten Toͤne der Luftſaͤnger wiederhallen — 
wieder auf. 
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ff) Der Polluent vertauſche das weiche Eiderdunenbette 
mit einer harten Madrazze, und das geheizte Schlaf⸗ 
zimmer mit einem kalten. ; 


gg) Das Bett des Polluenten muß nicht nur hart, 
ſondern — damit er oft ſeine Lage verändern kann 
— auch geraͤumig ſein. 


hh) Da die naͤchtlichen Beflekkungen durch die Ruͤkken⸗ 
lage beguͤnſtigt werden, fo kann man dem Polluen⸗ 
ten blos die Seitens oder Bauchlage erlauben. 


iD Der Polluent bade ieden Abend beim Schlafengehn 
einge Minuten lang das maͤnnliche Glied ſammt den 
Hoden in kaltem Waſſer. Ich kenne die Wuͤrkſam⸗ 
keit dieſes Mittels aus verſchiednen eignen Erfahrun⸗ 
gen, und kann es daher mit ſo gröfferem Rechte em⸗ 
pfehlen. Auch iff es überaus nuͤzlich, die Scham⸗ 
theile die Nacht hindurch mit kalten adſtringirenden 
Baͤhungen zu bedekken. 


kk) Der Polluent verwahre des Nachts das Skrotum 
in einem Suſpeuſorium, und umzingle den ganzen 
Leib ſammt den Lenden mit einem von einer Blei⸗ 
platte verfertigten Gürtel ac. 3€. 


Zweite Indikazion. Man fuhe den ganzen 
Körper, vorzüglich aber das geſchwaͤch⸗ 
te Nervenſyſtem zu ſtaͤrken. Um diefe Ins 

zeige zu erfuͤllen, ſind folgende roborirende Mittel 
angezeigt: ? 
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1) Die China nach Tiſſot ), Stork pic Die 
treflich ſtaͤrkenden Kräfte dieſes Mittels find zur Ges 
nuͤge bekannt. Ich will hier auch deshalb nur noch 
das an „was der beruͤhmte Tiſſot ) zu feiz 
nem Lobe fügt: „amica eft — heiſt es am angef. 


„Orte — coniunctio Kinae et udae, et felici(lime 
»fimul adhibentur; eaedem enim vires, et unitae fa- 
„nant, quae intacta reliquifſet tota pharmacia. - Prae 
,ülis omnibus remediis optime roborant, fed quod 
„non datur aliis, et tanti eft.tamen in morbis noftris, 
»nulla foedantur acrimonia; nullam ne di 
„fenfatiorem cient; quin immo, mordacem- calorem 
„ex acrimonia, in debilibus cito compefcunt,. grati- 


„que refrigerii fenfum inducunt. Remediis ftimulan- 


i „tibus nupta, vim irritantem infringunt, roborantem 
intendunt. Robur ventriculi erigunt, appetitum cient, 


,5€0ctionem et nutritionem iuvant; catarrhofam fanant 


„diarhefir , mobilitatem compefeunt, fecretiones in- 
„ſtaurant, omnes demum morbos ex debilitate, non 
„incurabiles, cürant; fi modo ablint phlogofis, vomi- 
„ede, et obſtruetionum 1pecies nonnullae. Damna 


] »faepe reparant quae remedia alia inepte adhibita in- 


„tulerunt.‘ 


f) ©. Tiffot fur l'Onanifme p. 198. 
3 20 S. d. Ann. medic. II. p. 216. 


L) S. d. Tentamen de morbis*ex manuftupratione p. 127. 
der Baldingerſchen Ausgabe. 


2) Die Martialia oder Eifenmittel nach Selle), 
Stoͤrk „), Vogel 7) ac. Von dieſen iſt bei der 
Nervenſchwind fu cht weitlaͤuftiger gehandelt 
worden, und ich muß deshalb — um keine nnne 
thigen Wiederholungen zu begehen — nach oben ver⸗ 
weiſen. : 

30 Die kalten Baͤder. Auch dieſe habe ich oben ^ 
bei ber Tabes nervofa genauer zu entziffern geſucht, 
und ihr groſſer Nuzzen in der Tabes dorfalis wird 
durch die groͤſten Aerzte auffer allen Zweifel geſezt. 
So ſagt unter andern der Berühmte Selle m): 
„Milch, Obſtfruͤchte, Gemuͤſe, Entziehung der rei⸗ 
„zenden Gegenſtaͤnde, innerlicher Gebrauch der 
„Stahlwaſſer und kalte Baͤder find alles, was die 
„Kunſt hier vermag.“ —— „Vid balnea frigida — 
»Deift es beim Diſſot m) — prae caeteris omnibus 
„optime fucceíliffe, et cönfonant obſervatio cl. Bay- 
»tard. Medicamenta interna ex anterioribus defumes, 
»prumasque partes tenuere Kina ut fuadebat ratio, pro- 
„bavit experientia.“ ; 


Dritte Indikazion. Man ſchreibe dem Nas 
zienten eine ſchikliche Diät vor. Unter 


1) S. d. Med. clin, S. 515. 
k) S. d. Ann. med. am angef. Ort. 


I) S. b. Vorleſungen über die Kenntnis und Heilung der vor⸗ 
nehmſten Krankh. d. m. K. S. 610. 


7 S. Selle am angef. Orte. 


u) S. d. Tentamen de morb. ex manuſtupratione p. 203. 


denen diaͤtetiſchen Vorſchriften in Ruͤkſicht der 
Speiſen, der Getraͤnke, der Luft, der Bewegung, 
des Schlafens und Wachens ꝛc. ſind folgende die 
vorzuͤglichſten: ; 

a) Speifen. Unter dieſen die gehörige Wahl zu 
treffen, iſt — da von ihnen die groͤſſere oder gez 
ringere Abſonderung des Samens abhaͤngt — von 
aͤuſſerſter Wichtigkeit. Man mache daher mit 
ſchwachen Nahrungsmitteln den Anfang, und 
ſchreite blos allmaͤhlig — ſo wie die Kraͤfte zuneh⸗ 
men und der Koͤrper mehr und mehr geſtaͤrkt wird 
— zu ſtaͤrker naͤhrenden Speiſen. Dieiengen find 
die beſten, die leicht verdaulich und in geringer 
Quantitaͤt — da groſſe Porzionen ſchaͤdlich und 
nicht hinlaͤnglich verdaut werden — nahrhaft 
find ). Zu dieſen gehoͤren unter andern: 


aa) Aus dem Pflanzenreiche: Spargel, Arti⸗ 
ſchoken, wilder Zichorien, Endivien, Spinat, Sauer⸗ 
ampher, iunge Erbſen, zarte gelbe Wurzeln, Zuk⸗ 
kerwüurzeln, Blumenkohl, Laktuken, Bitter- und 
Brunnenkreſſe, Obſtfruͤchte, Sago, Reis, Makro⸗ 
nen, Graupen w.. Im Gegentheil muͤſſen alle 
Mehlſpeiſen, Huͤlſenfrüͤchte und ähnliche ſchwer zu 
verdauende und Blaͤhungen erzeugende Speiſen auf 
das ſorgfaͤltigſte vermieden werden. 


*) „Coitus immoderatus — ſagt der berühmte Sankto⸗ 
rius o) — poſtulat cibos paucos et boni nutrimenti,“ 


9) S. d. Static. S, VI. Aph. Pre 
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bb) Aus dem Thierreiche: das Fleiſch iunger 

Thiere — z. E. Tauben⸗ Hühner- Kalb⸗ famme 
Rind⸗ Haſen⸗ und aͤhnliches zartes Fleiſch, Reb⸗ 
huͤhner, Feldhuͤhner, Schnepfen, Krammetsvoͤgel, 
Lerchen, Wachteln ic. ꝛc. —, wenn es maͤſſig und 
iedesmal in geringen Porzionen genoſſen wird „), 
die Eier — welche roh oder weich gefotten genoſſen 
werden koͤnnen —, die Froͤſche, die Vipern, die 
Auſtern, die Schnekken, ganz vorzuͤglich aber die 
8 Qi. Dieſe iff — wenn fie übrigens nur vertra⸗ 
gen wird — dem Pazienten unter allen Nahrungs⸗ 
mitteln am zutraͤglichſten. Aber nicht iede Milchart 
bekommt gleich gut und iſt gleich wuͤrkſam. Es muß 
deshalb immer die gehoͤrige Wahl getroffen werden. 
Der berühmte Makbride empfiehlt die Eſels⸗ und 
Stoͤrk — bei gar zu groſſer Magenſchwaͤche — die 
Frauenmilch. — Was die eigentliche Milchkur und 
und die dabei zu beobachtenden Regeln anbetrift, fo 
ſoll hievon weiter unten — und zwar bei der Ent⸗ 
zifferung der Phthiſis pulmonal. exulcerat.— weit⸗ 
laͤuftiger gehandelt werden. 


b) Getránfe. Alle warme, erſchlaffende, erhizzen⸗ 
de ꝛc. Getraͤnke z. €, Thee *), Kaffee, Brandwein, 


) Sft die Magenſchwaͤche beträchtlich groß, fo verdienen die 
Fleiſchbruͤhen — die zwar kraͤftig aber nicht fett und mit 
Zitronenſaft verſezt fein muͤſſen — dem Fleiſche in Subſtanz 
vorgezogen zu werden. 


**) Emeis p) und Robinſon 4) empfehlen ſtatt des Thes 
einen Aufguß von Krauſemünze oder Meliſſe, bem 
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Liqueurs, Punſch sc. muͤſſen auf das ſorgfaͤltigſte ver⸗ 
mieden werden; und man darf hoͤchſtens eine duͤnne, 
ohne alle Gewuͤrze bereitete Chokolade erlauben. 
Zum ordinairen Getränfe kann man fid) des Selter⸗ 
Schwalheizier⸗ und Spagwaſſers — mit oder ohne 
Milch — bedienen. Auch iſt ein gutes Bier z. E. 
die Braunſchweiger Mumme, wenn es maͤſſig und 
iedesmal in geringen Dunntitäten, getrunken wird, 
erlaubt. Sind bie Pazienten an geiſtige Getraͤnke 
gewohnt und die Verdauungswerkzeuge ſtark gez 
fehwächt, fo kann man ſogar den ſparſamen Genuß 
eines reinen, alten und recht kraͤftigen Weins ver⸗ 
ſtatten. Als ganz vorzüglich verdienen hier der Rhein⸗ 
und Moſelwein, der Pontak, der rothe Burgunder, 
der Tokaier, der Kanarienſekt, die weiſſen Klaret⸗ 
weine — Vins de Grave — 16, genannt zu werden. 
Man huͤte ſich aber, daß man von den verſchiednen 
hier genannten Getraͤnken nie zuviel auf einmal trin⸗ 
ke, da gar zu vieles Trinken den Magen erſchlaft, 
die Verdauung ſchwaͤcht, und den Durchgang der 
Speiſen durch den Magen und Darmkanal — be⸗ 
vor ſie noch gehoͤrig verdaut worden ſind — beſchleu⸗ 
nigt. Der groſſe Tiſſot hat ſogar beobachtet, daß 


Krankheiten, welche von einer Atonie herruͤhrten, 


blos 


man ein mit Elerdotter und Milchrahm zuſammengegufrl⸗ 
tes Oleum cinnamomi zuſezt. 


p) S. d. Practical Effay p. 20. 
4) S. d. Abhandl. von ber Auszehrung C. 98. 
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blos dadurch gehoben wurden, daß die Pazienten 


weniger — als ſie vorher gewohnt geweſen waren — 
tranken. 


c) Luft. Dieſe muß gemaͤſſigt, rein und trokken ſein. 


Die reine Landluft, die ſtaͤrkende Bergluft, und die 
balſamiſche Morgenluft ſind unter allen Luftarten die 
vorzuͤglichſten, und verdienen der mit mancherlei 
ſchaͤdlichen Duͤnſten geſchwaͤngerten Stadtluft weit 
vorgezogen zu werden. Um ſo nachtheiliger aber iſt 
eine gar zu heiſſe, feuchte und kalte Luft. 


d) Bewegung. Eine gelinde den Kraͤften des Pazien⸗ 


ten angemeßne Bewegung zu Fuß oder zu Pferde *) ꝛc. 
in einer reinen und troknen Luft, iſt — da in allen 
von Entkraͤftung entſtandnen Krankheiten nichts fo 
nachtheilig als die Ruhe oder Unthaͤtigkeit iſt — in 
dieſer Krankheit eine Sache von gröfter Wichtigkeit. 


€) Schlaf und Wachen. In beiden Stuͤkken muß 


das gehoͤrige Maß beobachtet werden. Denn ein gar 
zu langes Schlafen iſt beinahe eben ſo nachtheilig, 
als ein unmaͤſſiges Wachen. Nach der Vorſchrift des 
beruͤhmten Siffot ſollen die Kranken des Abends 
um 10 Uhr zu Bette gehn, und des Morgens — da 
den ſich gewoͤhnlich zu dieſer Zeit einſtellenden kolli⸗ 
quativiſchen Schweiſſen am beſten durch ein fruͤhes 
Aufſtehen vorgebeugt und abgeholfen wird — im 


) Das Reiten ift um fo nuͤzlicher, da der berühmte Weir 
"Farb ) deniengen, welchen der Same zu ſchnell entgeht, 
ein lang fortgefestes Neiten empfiehlt. 


0 S. d. vermiſchte Schriften Th. x. S. 257. 
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Sommer zwiſchen 4 und 5, im Winter aber zwiſchen 
6 und 7 Uhr wieder gufſtehn. Die Befolgung dieſer 
Regel iff von groͤſter Wichtigkeit, und ſollte billig 
nicht nur von Kranken, ſondern auch von Geſunden 
beobachtet werden. Je ch kann uͤberhaupt nicht leicht 
etwas wiederſinnigeres, als die ſchaͤdliche Gewohn⸗ 
heit ſo vieler zaͤrtlichen Daͤmchen und ſuͤſſen Herrchen: 
ſich halbngkt einer naſſen, falten, neblichten sc. 
Abendluft auszuſezzen und bis tief in die Nacht zu 
ſchwaͤrmen; und des Morgens — zumal im Lenze 
und Sommer, wo die Luft mit balſamiſchen Duͤften 
geſchwaͤngert ift, und ein holder Fühler Weſt die 
ganze Natur von neuem belebt und erquikt — bis 


gegen Mittag in den Federn zu ſchwizzen!! — — 


Dritter Abſchnitt. 


Tabes coxaria f. iſclnadica. 


§. 12. 
e Die genbenbarte it blos eine Unterart der 
eben abgehandelten Tabes dorfalis. Ich würde fie auch 
deshalb voͤllig mit, Stillſchweigen uͤbergangen haben, 
wofern ihrer nicht von ältern und eingen neuern Aerz⸗ 


ten — z. E. einem Tulp, Sennert, Meniot, 
Riviere, Viktor, Lomm, Zakutus, Willis, 
Vogel, Brendel au w =. Erwähnung geſchaͤhe. 


Doch! — ich kann mich iezt um fo kuͤrzer faſſen und 
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will nur dasienge hier anführen, was ber berühmte 
Brendel 5) — in einer ihm ganz eignen und zugleich 
buͤndigen Kürze — über diefe Materie trefliches gelie⸗ 
fert hat: i P 

„In caput vehemens. et acutus — heiſt es am angef. 
„Ort — incidit dolor, dolent etam collum, Jeapulae 
„et lumbi, totumque. nonnunquam dorfum, cum ambo- 
„bus pedibus cruribusque ; et lumborum mufzuli-er cerh- 
„rum articuli, iliaque et coxendicum acetabula, fic ut 
,inflecti interdum hi artus. non poflint. Quidam quum 
ita aliquamdiu laborazunt, claudi aut gibbi fiunt. Alfus 
„non defcendit, fed liſtitur: lotium quoque difficulter 
emittitur. Heger incipiente morbo quietius fefe atque 
„reetius habet: quo autem magis is ipfe morbus invete- 
„rafeit, eo magis omnia homo dolet et contab-ícit cora 
„pus univerfum, excepto: capite; adeoque miſere vexa- 
„tur aeger, ut vitam fibi acerbam putet. fidem oculi 
»cavifunt; erura velut aqua inter eurem intumeleunt: 
„nonnullis uleera a lumbis emergunt, quorum alia fa- 
»nefeunt,-' aHa rurfus enafeuntur. Et fie deflorefeit 
„homo, omnesque ita affecti, lenta febre tandem moñi- 
Huntur, licet per longunr temporis fpatium curati fuet 


„ent, Hoe genus a nonnullis proprio nomine Apellatur 


» abes coxaria five coxendicum,, vel ifchiadica zabes, item- 
„que lumbago. — z. (€. vom Balduin Ronſſaus, 
„aber ganz falſch —, et generatim ad artuum, morbos, 
„arthritidem et rheumatiſmum, pertinet, 

& : 


2 
4) S. d. Dif de Tabe dorfali, 


Aus dem leztern iff es ganz vorzüglich einleuch⸗ 
tend, wodurch ſich dies Uebel von der Ruͤkkendarre 
unterſcheidet, und daß die Kur deſſelben die nemliche 
ſei, die bei der Gicht und dem Rheumatismus angege⸗ 
ben wird. — 


Vierter Abſchnitt. 


Tabes fenum f. Tubes maraſinodes fenum, 


f. Marafmus fenilis. 


$. 13. 

Eine vom Alter erzeugte und mit einer Abnahme 
des Fleiſches und der Kräfte: vergeſellſchaftete fehler: 
hafte Ernährung des Körpers, verdient mit bem Naz 
men Marafmus oder Nachlaß der Natur belegt zu 
werden. Es iſt dieſe Krankheit eine ganz natuͤrliche 
und unvermeidliche Folge des hohen Alters, und auch 
deshalb gemeiniglich das Los der Greiſe, wofern ſie 
nemlich nicht vor der Zeit von andern Krankheiten auf⸗ 
gerieben werden. í 


yes, 
Die vorzuglichſten Urſachen des Marafmus 
find kuͤrzlich folgende: 
1) Eine voͤllige Verdichtung, Verhaͤrtung und Rigi⸗ 
ditaͤt der Theile des thieriſchen Koͤrpers. Die 
glatte und ſanfte Haut der holdeſten Grazie wird 
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im Alter nicht nur runzlicht, ſondern auch zum oͤf⸗ 
tern ſo hart, daß fie ſelbſt dem Meſſer des Zerglie⸗ 
derers wiederſteht. Sogar die Hornhaut im Auge 
nähert ſich der Natur des Horns und der Beſchaf— 
fenheit eines feuchten Knorpels *). Das Mus: 
kelfleiſch wird uͤberall hart, und es verwandelt ſich 
ein groffer Theil deſſelben in eine Sehne, deren 
Härte unbezwinglich ift **5. Die Knochen find 
leicht zerbrechlich, und es iſt nichts ungewoͤhnli⸗ 
ches, daß geſunde Greiſe beim geringſten Falle auf 
der ſchoͤnſten Ebne Frakturen erleiden. Die Gez 
lenkbaͤnder und harten Sehnen werden knorplicht 
und fogar bisweilen knochenartig. Die Arterien 
verdichten, verengern und verhaͤrten ſich zulezt ſo⸗ 
gar. Hingegen find die Venen, das rechte Herz 
ohr und das Herz ſelbſt bei Greiſen groß. Die 
lymphatiſchen Gefäſſe ſchrumpfen zuſammen und 
werden unſichtbar. Die Druͤſen werden hart und 
zu zelluloͤſen Fäden gemodelt “““). Der Magen 
— vorzuͤglich aber die zottige Magenhaut — wird 
oft ganz verhaͤrtet. Eine gleiche Modulazion erz 
leidet auch die Leber, und man bemerkt ganz deut⸗ 


~ 


a 
*) S. d. berühmten Hallers Phyfiologie B. 8. Abſch. 3. S. r. 
) So fand z. E. der gelehrte Bagliv t) unter den Mus: 
kelu das Herz fo hart, daß es kaum mit dem Meſſer zer⸗ 

ſchnitten werden konnte. 

1) S. Bagltvius natur. Abe. p. 414. 
***) Ganz vorzüglich werder bei Greifen die Drüfen des Ge 
kroͤſes hart. Fiſcher. $ - 


^ 


* 


lich, daß dies Eingeweide mit iedem Tage haͤrter 

wird. Die weiche und ſaftige Gebaͤrmutter erwach⸗ 

fener Frauenzimmer wird im Alter hart und tigiz 

de, ſchrumpft zufammen, und verſagt ber monat⸗ 

lichen Reinigung den Durchgang. Die weichen 

— und mit einer Menge von Blaͤschen beſezten 

— Eierſtoͤkke werden runzlich, bekommen Rizzen, 

und verhaͤrten fic) zulezt zu einer Art von Szirr⸗ 

hus. Selbſt die zarten Nerven und das in der 

Frucht beinahe zerflieſſende Gehirn “) werden nicht 

ſelten bei Sekzionen hart gefunden. Auch iſt es 

nichts ungewoͤhnliches, daß an der Kriſtalllinſe 

eine Undurchſichtigkeit, Dichtigkeit und ſelbſt eine 

Härte ꝛc. bemerkt wird w: Doch einen Vor⸗ 

hang vor mehrere aͤhnliche Gebrechen des Al⸗ 

ters! — — 

2) Eine Verengerung — die nicht ſelten in eine 
voͤllige Verwachſung ) ausartet — und ein 

nden deriengen Gefaͤſſe, in welchen vormals 

ein rothes geſundes Blut riſelte ). Wie hoͤchſt 
nachtheilig muß es aber nicht fuͤr die Geſundheit 


) Die harte Hienhaut wird — fo wie die übrigen Beklei⸗ 


dungen — dikker und haͤrter, und die Arterien des Gehirns 
werden zerbrechlicher. 


**) Wenigſtens wird der Durchmeſſer dieſer Gefäffe dergeſtalt 


verengert, daß ſie ſelbſt die Rezepzion des duͤnnſten Liquors 
der auatomiſchen Sprüsse verweigern. 


***) Bisweilen iff das Schwinden fo beträchtlich, daß man an 


den Knochen, Sehnen und Membranen blos mit visa 


tem Auge Gefaͤſſe enzdeft, 
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fein, wenn im Alter etliche tauſend Blutgefaͤſſe — 
die den benachbarten Theilen Nahrung zufuͤhrten 


blind und zum Gebrauch voͤllig untuͤchtig wer⸗ 


3) 


den! Iſt es nicht ganz naturlich, daß die ihrer 
Nahrung beraubten Theile nach und nach verwel⸗ 
ken und in ihren Funkzionen laͤdirt werden muͤf⸗ 
fen? — — 3 

Eine kallsſe Beſchaffenheit der Nerven wie auch 
eine gewiſſe Unempfindlichkeit der muéfulofen gaz 
fern gegen alle Reizungen. Es iſt dies eine ganz 
natürliche Folge des hohen Alters, da ſich bekannt⸗ 
lich beim abgelebten Greiſe nicht nur das Gehirn, 
ſondern auch die Nerven zu verhaͤrten flegen. Mit 


der Abnahme der angebornen Nervenkraft ſinkt 


aber auch zugleich die Lebenskraft. Denn die Le⸗ 
beng- und Nervenkraft find durch ein be⸗ 
ſonderes und unbeareifliches Band mit einander 


aufs innigſte verbunden, und keine kann lange 


ohne die andre beſtehen. 


4) Eine Abänderung der Säfte in Ruͤkſicht der Qua⸗ 


lität und Quantitat. Bekanntlich wird der vom 
Zwoͤlffingerdarm — Duodenum —- bereitete Milch⸗ 
faft — Chylus — von den anfangenden Milch⸗ 
gefäffen durch eine ihnen ganz eigne anziehende 
Kraft abſorbirt, in das Behaͤltniß des Milchſafts 
oder Receptaculum chyli — worin fic bie Milch⸗ 
und Lymphgefaͤſſe der Eingeweide und untern 
Gliedmaſſen endigen — abgeſezt; von hier nach 
dem Herzen, den Lungen ꝛc. geführt, und endlich 
; 34 £ 


durch den oft wiederholten Kreislauf zu Blut umge⸗ 
ſchaffen. Wer weiß nicht, daß fi bie lymphati⸗ 
ſchen Venen eingemal in lymphatiſche Dr uͤ⸗ 
fen — Glandulae conglobatae — einſenken, und 
daß die Milchgefaͤſſe — die zu der Klaſſe der 
lymphatiſchen Gefaͤſſe gehoͤren — die lymphatiſchen 
Druͤſen des Gekroͤſes durchkriechen? Wenn nun aber 
im Alter die Druͤſen hart und zu zelluloͤſen Fäden 
umgeformt werden, muͤſſen dann nicht auch zu glei⸗ 
«ber Zeit die dieſe Glandeln durchſchlaͤnglende Milch⸗ 
gefaͤſſe abſterben und in ihren Funkzionen laͤdirt wer⸗ 
den? Man wundre ſich deshalb nicht, wenn — da 
entweder gar kein Chylus oder doch nur eine ganz 
geringe Quantitaͤt zum Blute gelangt — die Menge 
der Saͤfte ſtark vermindert wird. Aber auch die Qua⸗ 
litaͤt der Säfte muß im Alter abgeändert werden, in⸗ 
dem die Ausduͤnſtung — welche eine Menge von 
Schaͤrfen aus dem Koͤrper ſchaft — vermindert, und 
der Stuhlgang — wegen verminderter Reizbarkeit 
der Gedarme — troffen und ſparſam wird ). Es 
find deshalb die Säfte der Greiſe — welche von der 
Natur zu einer ſanften und dem Eiweis ahnlichen 
Fluͤſſigkeit gemiſcht — ſcharf und mit einer groſſen 
Menge erdichter Theile geſchwaͤngert. Man wundre 
fih deshalb nicht, wenn der in ben iugendlichen Jah⸗ 
ren ſchneeweiß gefärbte Teint im Alter gelb erſcheint, 


) Je laͤnger aber der Unflath im Darmkanal verweilt, um 
ſo mehr muß auch von der ſtinkenden und faulen Materie 
zeforbirt und zum Blute geführt werden. 
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und der im Fruͤhlinge des Lebens liebliche Athem im 
Herbſte der Tage ſtinkend und vergiftend iſt; wenn die 
Aus duͤnſtungen eines iungen fleiſchichten Mädchens bal⸗ 
ſamiſch und ſtaͤrkend, hingegen die einer alten und ab⸗ 
gelebten Matrone ſehwaͤchend und der Geſundheit hoͤchſt 
nachtheilig find; wenn endlich die Glieder der füffert 
Herrchen oder Petits-Maitres aͤuſſerſt zart, geſchmei⸗ 
dig und gelenkig, und im Gegentheil die des am Stabe 
dahin ſchleichenden krum gebeugten Greiſes hart, rigi⸗ 
de, kalloͤs, knorplicht und offifiiirt find 36.) 1 1 — — 


Aus dieſem — von den Gebrechen des Alters — 
entworfnen ſchwachen Gemaͤlde wird es hoffentlich iedem 
Leſer einleuchtend ſein: warum der Marafinus — da 
nemlich alle Funkzionen laͤdirt ſind — das unvermeid⸗ 
liche Los abgelebter Greiſe, und der Todt — wegen der 
täglich zunehmenden Rigiditaͤt — das gewiſſeſte Shif- 
ſal der ſterblichen Erdbewohner ſind? — Ich begreife 
deshalb nicht, wie noch in iezzigen Zeiten ſo viele Got⸗ 
tesgelehrte der hoͤchſt albernen Meinung huldigen koͤn⸗ 
nen: daß der beruͤhmte Stammvater Adam vor dem 
Falle **) auch dem Körper nach unſterblich geweſen fei, 


[e^ 


35 


) Es ſcheint mir aus dem hier geſagten, daß der berühmte 
Harvei mit dem gröften Rechte fagen kann: daß bie weis 
chen Theile zu Membranen und endlich zu Knochen werden. 


) Es ſcheint mir überhaupt die ganze Geſchichte des Gu 
denfalls eine bloſſe Fabel oder Allegorie zu fein, fo feft 
auch villeicht mancher alte Knaſterbart bei dieſer meiner Be⸗ 
hauptung die Naſe ruͤmpfen und laut uͤber Heterodoxie 
ſchreien mag. 
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und dieſe Unſterblichkeit — wofern er nicht von der 
Frucht des verbotnen Baums gegeſſen haͤtte — auf alle 
(eine Nachkommen woͤrde fortgepflanzt haben!! — — 
Denn geſezt auch, daß er villeicht den iezzigen! Weiche 
ling an Muskeikraft, eit der Faſern und uͤber⸗ 
haupt an einer gefunden Noͤrperkonſtituzion tauſendfach 
und noch mehr überwiegen mochte ), fo war er doch 
Meuſch und aus dem nemlichen Stoffe geformt, aus 
dem wir gebildet fino. Es muſte auch deshalb fein 
Körper mit dem unfrigen gleiche Schikſale erleiden, d. D. 
er muſte mit iedem Tage an Rigiditaͤt, Kalloſitaͤt und 
Mangel der Irritabilitaͤt ze. zunehmen bis endlich auch 
die Reizbarkeit des Herzens zeſſirte und mit dieſer zu⸗ 
gleich die ganze thieriſche Maſchine verwelkte und in 
Staub dahin ſank **). 


! 
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Was bie Prognoſis dieſes Uebels attbetrift, fo 
bemerke ich hiervon blos folgendes wenige: Radikal 
kann diefe Krankheit — da bie Urſachen berfefben un- 


„) Es ift mir dies um fo wahrſcheinlicher, da die iezzige mit 
jedem Tage wachſende Koͤrperſchwäche vorzuͤglich eine Folge 
der mannigfaltigen Ausſchweiffungen ift- Iſt es auch nicht 

^nod) hoͤchſt ungewiß, ob Adam unfer aller Vater ſei? 
Meir wenigſtens iſt es ungleich wahrſcheinlicher, daß wir 
nicht von einer, ſondern von verſchiednen Menſchenracen ab⸗ 
ſtammen. — — : H 


**) Wex test noch die Nothwendigkeit zu ſterben bezweifelt, 
der lefe den beruͤhmten Swift ). 
n) S. Lemuel Gullivers Reifen zu verſchiednen 
entfernten Nazionen. Aus bem Engliſchen uͤberſ. 
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überwindlich und durch kein Mittel unferer Kunſt zu 
heben ſind — nie geheilt werden. Denn einen abge⸗ 
lebten Greis wieder zu veringen iſt bis iezt noch immer 
ein Problem, und wird es auch gewiß auf immer blei⸗ 
ben! ! — — Doch kann der Todt durch die Befol⸗ 
gung einer guten Diät ziemlich lange, wenn 2 nicht 
auf immer — verbannt werden. ; 


F. 10, 

Die Kur dieſer Krankheit kann — wie ich dies 
auch ſchon im vorigen Paragraphen bemerkt habe — 
unmoͤglich radikal, ſondern blos palliativ ſein. Denn 
zur Radikalkur wuͤrde eine Veriuͤngerung des Pazienten 
erfordert werden, und man duͤrfte auch wohl ſchwerlich 
mit den in dieſer Ruͤkſicht vom berühmten Enhor⸗ 
ning w) und Bacon x) angeprifenen Mitteln etwas 
ausrichten!!! — — Man begnuͤge fih deshalb für, 
iezt blos mit der Palliativkur. 

Zur Verlängerung des Lebens oder Verzoͤgerung 
des Todes ſind folgende Mittel die wuͤrkſamſten: 

1) Leicht verdauliche und in geringer Menge ſtark 
naͤhrende Speiſen. 
2) Der maͤſſige Genuß eines recht guten alten Weins. 


w) S. b. Anfangsgruͤnde der mechaniſchen Arzneigelahrtheit. 
Er empfielt das Reiben und Daͤmpfe. 


*) S. d. Hiftor. vit. mort. p. 364. Er glaubt, daß zur Vers 
iüngung eine Verduͤnnung und Auslerung der alten Säfte 
hinreichend ſei⸗ 
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3) Deftre den Kräften des Pazienten angemeßne Be⸗ 
wegungen in einer freien, reinen und heitern Luft. 
4) Deiter- und Munterkeit des Geiſtes. 

Ich kann die hier genannten Mittel mit ſo groͤſſe⸗ 
rem Rechte empfehlen, da ich ſie aus eignen Erfahrun⸗ 
gen hinlaͤnglich kenne. Erſt noch neuerlich habe ich 
zwei Pazientinnen verloren, welche beide am Maralmus 
laborirten. Die eine war eine Perſon von 84 Jahren, 
welcher ich durch die obigen Mittel 4 Jahre lang das 
Leben friſtete. Sie verlebte die erſtern 3 Jahre groͤſten⸗ 
theils in ihrem Lehnſtuhle, im leztern Jahre aber ward 
fie vollig an ihr Bette geſchmiedet und endlich von einem 
geringen Katarrhalſteber aufgerieben. Die andre Paz 
zientin — eine Perſon von etlichen 8o Jahren — ver 
getirte bei Befolgung der obigen Vorſchriften beinahe 
eben ſo lange wie die erſtre, und wuͤrde gewiß noch laͤn⸗ 
ger gelebt haben, wofern ſie nicht vor der Zeit von ei⸗ 
nem Schlagſluſſe getóbtet worden wäre, 


14t 
Sünfter Abſchnitt. 


Tabes infantum f. Atrophia infantum , f. Atrophia 
infantilis , f. Paedatrophia. 


. 17. 

1) Diagnoſis. Die vorzuͤglichſten Zufaͤlle ber Kinz 
derſchwindſucht oder fogenaunten Atro⸗ 
phie *) ſind kuͤrzlich folgende: 

4) Ein blaſſes und aufgedunſenes Geſicht. Die iu 
gendliche Schminke der Wangen iſt abgeſtorben, 
und das ganze Geſicht mit einer Todesblaͤſſe uͤber⸗ 
tuͤncht. 

b) Ein ſtark aufgeſchwollner und harter Leib. Der 
Leib der Kinder iſt gemeiniglich wie eine Trommel 
geſpannt, und man kann an demſelben zum oͤftern 
durchs bloſſe Gefuͤhl eine Menge von Knoten — 
welche blos verhaͤrtete Druͤſen des Gekroͤſes ſind 
— entdekken. 

€) Ein verſchieden mobifisirter Stuhlgang. Dieſer 
ift nemlich bald ſparſam und hart, bald aber auch 
haͤufig, duͤnn, breiartig und dem Milchſafte aͤhn⸗ 
lich ꝛc. 

d) Ein truͤber Urin. 


) Ich habe oben bemerkt, daß blos dieienge Auszehrung den 
Namen Marafinus verdiene, welche bei abgelebten Greifen 
entſteht und eine Folge des hohen Alters iſt. Eben ſo ſolte 
auch billig blos die bei Kindern von Verſtopfungen der Druͤ⸗ 
fen des Unterleibes entſtandne Auszehrung mit dem Namen 
der Atrophie belegt werden. ; 


e) Eine ſtarke Abnahme des Körpers, vorzüglich aber 
der Extremitäten. Die vormals nervichten Muskeln 
werden ſchlaff, die ſtrammen fleiſchichten Schenkel 
welk und bilden ſtarke Runzeln und Falten, und end⸗ 
lich verbluͤͤht auch — gleich der vom rauhen Nord 
zerſchmetterten Fruͤhlingsblume im laͤchelnden und 
von riſelnden Baͤchen durchſchlaͤngelten Thal — der 
ganze Koͤrper. i ; 

£) Ein wiedernatuͤrlich ſtarker Appetit!), und ein 
ganz beſonderer Hang zu feſten und mehlichten Spei⸗ 
fen z. E. Butterbrodt, Kartoffeln, Kaͤſe, Mehl 
breien 1c... fo wie auch zu lauter kalten Sachen. Im 
Gegentheil haben die kleinen Pazienten fuͤr Fleiſch⸗ 
bruͤhen und allen warmen Speiſen den groͤſten Ab⸗ 
ſcheu. 

g) Eine von verderbten und zaͤhen Saͤften in den Talg⸗ 
brüfen der Haut entſtandne Verſtopfung. Dieſe in 
den Hautdruͤſen ſtokkende Feuchtigkeit laͤſt ſich her⸗ 
vorpreſſen, und hat die Geſtalt eines kleinen Wurms. 
Man wundre ſich deshalb nicht, wenn aͤltere Aerzte 
diefe völlig lebloſen Figuͤrchen für. wuͤrkliche Würmer 

hielten, und ihnen den Namen Miteſſer “) ga⸗ 
ben. ; 

h) Eine Vergroͤſſerung und wiedernatuͤrliche Hervorra⸗ 
gung des Weiſſen im Auge. Es iff dies Symptom — 


) Bisweilen kaun aber auch der Appetit ganz abweſend fein. 

**) Die aͤltern Aerzte bielten die ſogenannten Miteſſer für die 
Urſache dieſer Krankheit, da ſie doch vielmehr blos eine 
Wuͤrkung oder Folge derſelben ſind. 


i) 


—À— = 143 


welches fid) nicht gut beſchreiben laͤſt, ſondern am 
Krankenbette beobachtet werden muß — fo faraftez 
biſtiſch, daß man beinahe blos an den Augen ein an 
der Atrophie krankes Kind erkennen kann. 


Eine ganz entgegengeſezte Stimmung des Geiſtes. 
Es verlieren nemlich die Pazienten ihre vorige heitre 


rden ffatt defen muͤr⸗ 


und aufgewekte Laune, und w 


riſch, verbrieslich, fik, träge, kraftlos, unthaͤ⸗ 
tig de. 


D 


k) Ein ar; 3 ſich zu bewegen. Das vormals 


muntre und huͤpfende K 5 iezt nach Art ei⸗ 
nes 3 Greiſes 3 die Beine ſchwanken 


bei der geringſten Bewegung, und zulezt werden auch 


ſaͤmtliche Glieder gleichſam in Feſſeln geſchmiedet, fo 
daß die kleinen Kranken weder ſtehen, gehen, noch 
auch ſonſt von ihren Händen und! Fuͤſſen — di 
gleichſam ganz paralitiſch zu fein ſcheinen — den 
mindeſten Gebrauch machen koͤnnen. 


1) Ein mit den bekannten Site ih einſtellendes hek⸗ 


tiſches Fieber ). Die vormals ruhigen und fanften 
Naͤchte ſind iezt un 

ſich einſtellenden Sehweiſſe und Durchfälle entkraͤf⸗ 
tend ꝛc. it. 


5 i 
„Durſt heftig „und die 


*) Gemeiniglich flegen fid» die Fieberbewegungen erſt daun 
einzuſtellen, wenn fid) das Mobef ſchon zu einem ziemlich 
hohen Grade emporgeſchwungen hat. Sie ge en and Dess 
halb — wie ich dies gleich weizer unten berühren werde E 
zu ben Zeichen einer boͤſen Prognoſis. 
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2) Urfachen. Die naͤchſte Urſache biefer Krank⸗ 
beſteht iederzeit in einer fehlerhaften Digeſtion wie 
auch gehinderten Chylifikazion und Aſſimilazion 

RE der Nahrungsmittel ). 


Zu den entfernten Urſachen gehoͤren: 


a) Verſtopfungen und Verhaͤrtungen der Drüfen des 
Unterleibes. Dieſe fo häufige Urſache der Atrophie 
hat — auſſer der Ueberfuͤtterung — gemeiniglich 
eine ſkrophuloͤſe Schärfe zur Quelle, geſezt auch, 

daß aͤuſſerlich gar keine verhaͤrtete Druͤſen bemerkt 
werden **). Die Zeichen dieſer ſkrophuloͤſen 
Schärfe find: eine Geſchwulſt der Oberlippe, eine 
Neigung zu Augenentzuͤndungen, oͤftere flechten- 
tenartige Ausſchlaͤge ꝛc. 

b) Ueberfuͤtterung der Kinder ). Es ift nichts unz 
gewoͤhnliches — beſonders unter meinen Landes⸗ 
leuten —, daß man kleine Kinder durch zu haͤu⸗ 
fige und unſchikliche Nahrungsmittel zu verfuͤt⸗ 

tern 


* 


„) Es iſt in hieſigen Gegenden nichts ungewöhnliches, daß ber 
gemeine Mann dieſe Krankheit einzig fuͤr eine Wuͤrkung der 
Hexen oder Zauberer hält! ! — — — 


) Es iſt biefe ſkrophuloͤſe Schärfe nicht felten aͤuſſerſt verſtekt, 
und erfordert daher um ſo mehr die Aufmerkſamkeit der 
praktiſchen Aerzte, wofern nicht alle ihre Bemuͤhungen 
fruchtlos ſein ſollen. 


**") Es iſt dies ber Ausdruk des gemeinen Mannes, den ich — 
da er ungemein paſſend ift — beibehalte. 


n 
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tern flegt ). Zu dieſen gehören vorzüglich alle zähe, 
fette, dikke, harte und ſchwer zu verdauende Spei⸗ 
fen **) z. E. Mehlſpeiſen ***) — beſonders aber 
Mehlbreie oder Mehlmuͤſer —, haͤufiges Butter⸗ 
brodt, Kartoffeln, grofe und kleine oder ſogenannte 
Feldbohnen, gelbe Erbſen sc. dc. 


c). Die Mutter- ober Ammenmilch, und zwar: 


aa) In Ruͤkſicht der Quantitat. Es iff nichts unz 
gewoͤhnliches, daß die Mütter ober Ammen ungleich 
weniger Milch haben, als zur Ernaͤhrung des Kin⸗ 
des erforderlich fr, und es kann dieſer Fehler leicht 
aus der Beſchaffenheit der Bruͤſte und der in ihnen 
enthaltnen Menge Milch, aus dem oͤftern Weinen 
und Schreien — wenn hiervon keine ſonſtige Urſa⸗ 


*) Ich bin deshalb auch uͤberaus haͤuſig mit der Heilung 
ber Atrophie beſehäftigt. £ ; 

) Nicht aber ein mäßiger Genuß der Fleifchfveifen, ob dies 
gleich von vielen Aerzten behauptet wird. Ich berufe mich 
hier einzſg auf meine Erfahrungen. : 

**:5 Wer ſich noch näher vom Nachtheil der Mehlſpeiſen uns 
terrichten will, der leſe die Schriften eines Salmuth a, 
Fontani db), Kerkring e), Mauriceau D, Zim⸗ 
mermann e), Theden f£) sc id 

a) S. d. Obferv. Cent l. obf, 5 

b) S. d. Refponf. et Cutat. Lib. r- 

c) S. b. Obfery, anat, 

d) S. b. Beobachtungen, und zwar Die 263te. 

€) S. b. trefliches Werk von den Erfahrungen ꝛc. Th. x. 

S. 264. Desgleichen die Zuͤrcher Abhandlungen. 

f) S. d. Neue Bemerkungen und Erfahrungen zur Ber 
reicherung ber Wundarzeneikunſt und Arzeneigelahrth. 
Th. J. S. 149. Berlin 1732. 


K 
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chen Schuld ſind — der Kinder, wodurch ſie die un⸗ 
angenehme Empfindung des Hungers zu erkennen 
geben, vorzüglich aber aus der fehlerhaften Ernaͤh⸗ 
rung des Koͤrpers beurtheilt werden. 

bb) In Ruͤkſicht der Qualitat. Leider ift die Milch 
der Muͤtter — vorzuͤglich aber der Ammen — bei 
weitem nicht immer fo beſchaffen als fie es billig fein 
ſolte, ſondern vielmehr ſehr haͤufig ganz verderbt 
und ungeſund! Man kann dieſen Fehler um ſo leich⸗ 
ter beurtheilen, wenn man fic) mit den Eigenſchaf⸗ 
ten einer gehoͤrig beſchaffnen und geſunden Milch ver⸗ 
traut zu machen ſucht. Dieſe ſind: 

1) Eine weisblaue Farbe. 

2) Ein ſuͤſſer Geſchmak und eine Geruchloſigkeit ). 

3) Eine gehoͤrige Konſiſtenz. Eine gute Milch darf 
weder zu duͤnn noch zu dikk ſein. Sie muß — 
wenn ein Tropfen davon auf den Nagel geſchuͤt⸗ 
tet wird — bei der ſchiefen Nagelrichtung leicht 
abflieſſen und kaum ein Zeichen eines weiſſen 
Streifen auf dem Nagel zuruͤklaſſen. 

J Ein nicht zu hohes Alter. Je Älter die Milch iſt, 
um ſo dikker und nachtheiliger iſt ſie auch der Ge⸗ 
ſundheit. Wenn man daher unter zwei Ammen 
die Wahl hat, ſo verdient iederzeit dieienge den 

Vorzug, deren Milch in Ruͤkſicht des Alters und 
ſonſtiger Quglitaͤten der Milch der Mutter am 


„) Aeuſſert die Milch hingegen irgend einen Geruch oder bits 
tern, ſalzigen ꝛc. Geſchmak, ſo ſind dies Zeichen ihrer Ver⸗ 
derbtheit und e "um 
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naͤchſten kommt. Es kann aber auch eine Amme 
— ohne vorher wieder von neuem geboren zu ha⸗ 
— mehrere Kinder nach einander groß ſaͤugen, und 
ich ſelbſt koͤnnte hiervon — wenn es erforderlich 
wäre, — verſchledne Beifpiele anführen. Erſt noch 
ganz neuerlich hatte ich einen Fall dieſer Art, der 
hier — da er zugleich zum Beweiſe des gefänten 
dient — allenfals einen kleinen Raum einnehmen 

mag. Es fragte mich nemlich eine aus waͤrtige abez 
liche Dame um Rath, ob es nicht möglich ſei, daß 
ihre Amme — ein iunges, geſundes und vopufteg 
Frauenzimmer, welches bereits zwei Kinder, 
von denen das leztre iezt noch ſauge, gros gelangt 
— auch das dritte Kind, mit dem fie abermals 
gravida ware, ftille?, Meine Antwort entſprach 
völlig ihren Wuͤnſthen , doch mit Ber höj ti^ 
thigen Einſchraͤnkung, daß es mir 6 Wo chen vor 
ihrer Entbindung erlaubt ſein dürfe, init der Anz 
me eine Praparazionskur anzufangen. Dies wure 
de mir augenbliklich bewilligt. Ich ſchritt deshalb 
um beſagte Zeit zu den in dieſer Ruͤrſicht angezeig⸗ 
ten Mitteln rd und war auch bald gluͤtlich ge» 

K ae scm 


) Wer weiß nicht, wie höchſt ſchwer es fel, einem ſchoͤnen 


Frauenzimmer eine Bitte abzuſchlagen ? Ich hatte auch 
deshalb ſchon früher Concedo geſagt, bevor ich noch veiflich 
überlegt hatte, ob nicht villeicht ein das Trommelfell un⸗ 


gleich heftiger erſchuͤtterndes Veto weit ſchiklicher und beſſer 


geweſen waͤre!! — — 


) Sie beſtanden in Pulbern — die aus Crem: Tare, Vier. 


und Rhabarber bereitet wurden — und einem komentkirken 


nug, die diffe und fette Milch der Amme — die fei» 
nahe 3 Jahr geſaͤugt haben mochte — zu einem milden 
Nahrungsſafte umzumodeln, der dem neugebornen 
Kinde recht gut bekam und nicht die mindeſte Unbe⸗ 
quemlichkeit verſchafte. Es wurde daſſelbe vielmehr 
— da es anfangs etwas ſchwaͤchlich war — mit ie⸗ 
dem Tage ſtaͤrker und robuſter, und genieſt noch bis 
iezt die bluͤhendſte Geſundheit. 


Um zu erfahren, ob die Milch mit vielen Kaͤſethei⸗ 
len — in welchem Falle fie ebenfals nichts taugt — 
geſchwaͤngert ſei, wird zwar vom berühmten Roſen⸗ 
ſtein f) das durch Lab von Kaͤlbern bewuͤrkte Gerin⸗ 
nen der Milch empfohlen; wer weiß aber nicht, daß 
nach den Verſuchen eines Bergius 8) die Frauen⸗ 
zimmermilch — wenn ubrigens die Diät nicht blos 
vegetabiliſch, ſondern auch zugleich animaliſch ift — 
weder bei der natuͤrlichen Waͤrme des Koͤrpers, noch 
beim Siedepunkte gerinnet? — — 


Dekokte der Rad. Gramin, Taraxac, Cichor. Liquir. unb beg 
Lign, Iuniperi. Auſſer dem Gebrauche dieſer Tiſane — 
wovon des Tags etliche Pfund verbraucht wurden — muſte 
auch die Amme eine ſtränge und groͤſtentheils vegetabiliſche 
Diaͤt beobachten, und alle ſaure, ſalzige, ſcharfe, gewuͤrz⸗ 
hafte, geiſtige ꝛc. Speiſen und Getraͤnke, vorzüglich aber 


Schweine⸗ und geraͤuchertes Fleiſch 1e. auf das ſorgfaͤltigſte 
vermeiden. 


F) S. b. Anweiſung zur Kennt. und Kur der Kinderkrankh⸗ 
Aus dem Schwed. uͤberſ. von Murray. Gottingen bei Dier 
derich 1735. ©. 5. 


59 S. K. Vetenfk, Acad. Handl. 1772. S. 47. 
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d) Würmer. Dieſe verzehren und verderben den zur 
Ernährung des Koͤrpers hoͤchſt erforderlichen Milch⸗ 
ſaft. Das uͤbrige noch hieher gehoͤrige werde ich wei⸗ 
fer unten — und zwar bei der Entzifferung des hek⸗ 
tiſchen Fiebers — auseinander zu ſezzen ſuchen. 

e) Zuruͤkgetriebne Hautausſchlaͤge *) und unvollkomm⸗ 
ne Kriſen, beſonders nach hizzigen exanthematiſchen 
Krankheiten z. z. E. Blattern, Maſern, Rötheln ꝛc. 

f) Unreinlichk jit und eine mit böfen Duͤnſten geſchwaͤn⸗ 
gerte Luft““). Beide hemmen nicht nur die Se⸗ und 
Erkrezionen, ſondern beguͤnſtigen auch die Erzeugung 
ber Druͤſenverſtopfungen und ſogenannten Miteſſer. 


$. 19. 

9) Prognoſis. Es ift diefe Krankheit — deren 
Dauer ſich nicht ſelten auf ein ganzes Jahr erſtrekt 
— zwar gemeiniglich langwierig, aber doch — in 
Ruͤkſicht der übrigen Arten von Auszehrungen — 
nur felten gefährlich. Nur darf die Hülfe des Arz⸗ 
tes nicht zu ſpaͤt geſucht, oder wohl gar gaͤnzlich ver⸗ 
nachlaͤſſigt werden ““). Leider ift aber beides febr 

K 3 
) Dieſe koͤnnen von einer hizzigen oder chroniſchen Beſchaf⸗ 
fenheit, und zuruͤkgetreten oder getrieben ſein. 


**) Auch gehören hieher die Ausduͤnſtungen alter und abgeleb⸗ 
ter Perſonen, denen Kinder nicht ſelten haͤufig ausgeſezt zu 

-fein flegen, zumal wenn fie mit ihnen in einem Bette ſchla⸗ 
M oder in kleinen und verfchloßnen Zimmern eingekerkert 
ind. 


***) Wiedrigenfals artet dies Uebel in die engliſche Krankheit 
5 Rachitis — aus, oder erzeugt ein e hektiſches 
Fieber. 
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haufig ber Fall! — — Man wundre ſich deshalb 
nicht, wenn von dieſer Krankheit noch täglich eine 
Menge Kinder — die durch eine fruͤhzeitige und ver⸗ 
nuͤnftige Heilmethode dem Tode haͤtten entriſſen wer⸗ 
den koͤnnen — aufgerieben werden. Eben fo Hüte 

man ſich aber auch, von dieſen haͤufigen Schlacht⸗ 
opfern auf die Boͤsartigkeit und Unheilbarkeit dieſes 

Uebels zu ſchlieſſen. Denn ich weiß aus einer Menge 
von eignen Erfahrungen, daß dieſe Krankheit im er⸗ 
ſten Anfange und vermittelſt einer vernuͤnftigen Kur⸗ 
methode faſt iederzeit geheilt werden kann. Iſt die⸗ 
ſelbe aber ſchon gar zu tief eingewurzelt und ein wuͤrk⸗ 
lich ſchleichendes Fieber zugegen, ſo ſcheitern wir ge⸗ 
meiniglich mit aller unſerer Kunſt, indem alsdann 
die kraͤftigſten Mittel unkraͤftig, und die treflichſten 
Vorſchriften der Aerzte unwuͤrkſam zu fein flegen ). 


525-20, 


4) Medela. Die Kur dieſer Krankheit erfordert 
die Erfuͤllung folgender zwei Heilanzeigen: 

Erfte Indikazion: Man fuhe die verſchied⸗ 
nen Urſachen dieſes Uebels zu entfer⸗ 
nen. 

Dieſe waren nach dem obigen: 
a) Eine in den Druͤſen des Unterleibes 
entſtandne Verſtopfung. Um dieſe zu he⸗ 


*) Es wird auch deshalb gemeiniglich ein bereits eingetretues 
hektiſches Fieber für ein Zeichen der Unheilbarkeit dieſer 
Kraukheit gehalten. 
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ben, ſcheinen mir folgende Refolventia die kraͤftig⸗ 
ſten zu fein, nemlich: f ; 
1) Das mit Weineſſig oder Zitronenſaft gefättigte 
Sal Tartari 3 
2) Der Tartarus tartarifatus. 


3) Die Terra foliata tartari und ber ſogenannte Li- 


quor terrae foliat. tartar, 


4) Die Flores Sal. ammoniaci martiales, und bie batz 
aus bereitete Tinctura martis aperitiva. 


5) Der Tartarus emeticus in kleinen Dofen: 
6) Der Kermes mineralis, 


7) Das Sulphur antimonii auratum tert. praecipitat. 
und das Sulph, aurat. antimonii liquidum f. fapona- 


tum ). 


8) Die Mercurialia, vorzüglich aber der Aethiops an- 
timonialis, das Calomel und der Mercurius dulcis. 
9) Die Sapo venetus und Hifpanicus. 
io) Die Eicheln, welche gelinde geroͤſtet und als 
Kaffee getrunken werden. Herr Mellin h) Dez 
reitet ſeinen Eichelnkaffee aus 4 Drachmen gelind : 
geröfteren Eicheln und einem Quentchen Koffeeboh⸗ 
, i K 4 


S. Act. Acad. El. Mogunt. T. I. und Guericke Diff. de 
Sulph. aurat. liquido. 


1 h) ©. Mellins Kinderorzt, Kap. 25. 
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nen, und laͤſt ihn — mit Milch vermiſcht — kalt 
oder warm trinken. l 
11) Die Extracta Graminis, Taraxaci, Ciehorei, Fu- 
mariae, Cicutae, Arnicae etc. etc. 
12) Die Aqua benedicta. Rulandi. 
13) Der. Vinum antimoniat. Huxhami, 
14) 
15) 
16) 


Die Tinctura rhei aquofa. 
Die Tinctura antimonit Iacobi, 


Die Tinetura Thedenii. 


Die aufloͤſenden Kräfte ber hier genannten Mittel 
find gar zu bekannt, als bafi fie erſt einer nähern Cute 
zifferung bedurften. Ich will auch deshalb für iezt blos 
— und zwar vorzuͤglich zum Ruzzen meiner iungen 
Amtsbruͤder — einge Zuſammenſezzungen anfuͤhren, 
deren ich mich gemeiniglich in meiner Praxis mit vielem 
Nuzzen zu bedienen flege: 


Formeln. 


Nro. 16, 
Be Liq. terr. fol tart, 
Tinet. rh. Vf. aa 51]. 
Z bened. Rul. 3ij. 

M. 8. Hiervon werden den Kindern — nach Ber 
ſchaffenheit des Alters, der Konſtituzion, der Wuͤr⸗ 
kungen ac, — des Tags 2. 3. und mehrere Thee⸗ 
loͤffel voll gegeben. 
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Nro. 77. 
Be Sal. Part. 3]. 
"Satur: c. 
Acet. vin. f. q. 
adm. 
Syr. de Fumar. f. 
— — Cichor. c. Rheo $ij. 
Vin. antimon. Huxham. 3ij. 
M. S. Es werden nach Beſchaffenheit des Alters 1c. 
oͤfters des Tags etliche Theeloͤffel voll genommen. 


Mio. 18. 
Bes: Extr.'Cicut. Jij. 
Sapon. venet. 3j. 
Aethiop. antimon. 3j. 
M. f. e. Gr. Cinnam. f. q. Pil. pondr. gr. ij. 


b) Berfütterung der Kinder. Haben fi. — 
wegen zu häufiger und unſchiklicher Nahrungsmittel 
— in den erſten Wegen eine Menge zaͤher, ſchleimich⸗ 
ter ac, Kruditaͤten angeſammelt und eine Art von Jaz 
farktus bewuͤrkt, fo finden vorzüglich folgende Heil⸗ 
anzeigen ſtatt: 

aa) Man bemühe fid die vorhandnen 
Krupditäten aufzuloͤſen und zur Turges⸗ 
zenz zu bringen. Um dieſe Anzeige zu erfuͤllen, 
leiſten das Sal mir. Gl. der Tartar. tartarif, die "Terr. 
fol. tartar. das mit Zitronenſaft oder Weineſſig geſaͤt⸗ 
tigte Sal Tart. das Sal Xe. ber Tart. emetic. in klei⸗ 
nen Dofen, die Aq. bened. Ruland, ba$-Decoct. Gra- 
K 5 


min. Tarac. Cichor, etc. in Verbindung mit dem Extr. 
Gramin. Taraxac. Cichor. ete. dietreflichjten Dienſte, 
und werden gewiß iederzeit unſern Wuͤnſchen ente 
ſprechen. 

bb) Man evakuire die aufgeloͤſten und 
zur Turgeszenz gebrachten Sordes. So⸗ 
bald eine Turgeszenz der Kruditaͤten bemerkt wird, 
fo fraͤgt es fich zunaͤchſt, ob ſie nach oben oder unten 
turgiren? Denn im erſtern Falle ſind Emetica, im 
leztern aber Laxantia und Kliſtire angezeigt. Die 
beſten Brechmittel find: der Tart. emctic. die Aqua 
bened. Ruland. und die Rad: Ipecacuanhae. Will man 
aber die nach unten turgirenden Unreinigkeiten durch 
den Stuhlgang foͤrtſchaffen, ſo kann man hiezu das 
Sal mir. Gl. das Sal Seignett. den Crem. Tart. die 
Mann: und Pulp. Tamarind. vorzüglich aber die Rha- 
barbarina — da fie zugleich ein toniſches Mittel find 
— und des berühmten fel. Kaͤmpfs :) Viszeral⸗ 
kliſtire benuzzen. 

ce) Man ſchreibe dem Pazienten eine 
ſchiklichere und gefundere Diät vor. Die 
oben genannten zaͤhen, pappigen und ſchwer zu ver⸗ 
dauenden Speiſen muͤſſen auf das ſorgfaͤltigſte ver⸗ 
mieden werden. Man waͤhle im Gegentheil ſolche 
Nahrungsmittel, die leicht verdaulich und in gerin⸗ 


2) S. d. für Aerzte und Kranke bestimmte Abhandlung von 
einer neuen Methode, die hartnäkkigſten Krankheiten des 
Unterleibes, vorzüglich aber die Hypochondrie ſicher und 
gruͤndlich zu heilen. Leipzig 1786. 
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ger Menge nahrhaft ſind. Zu dieſen gehören unter 
andern? Kirſch⸗Hahnebutten⸗ dünne Brodt⸗ Sago⸗ 
Reis⸗ magre Fleiſch⸗ und andre Suppen, iunge und 
zarte Gemüfe z. E. Spinat, Sauerampher, wilder 
Zichorien, gelbe Wurzeln, Zukkerwurzeln, Spar- 
gel, Kerbel, Peterſtlie ꝛc. ꝛc., Obſtfruͤchte, zarte und 
leicht verdauliche Fleiſchſpeiſen 1c. ꝛc. Alle hier gez 
nannte Nahrungsmittel muͤſſen aber aͤuſſerſt ſparſam 
und iedesmal in geringen Porzionen genoſſen wer⸗ 
den, damit ſie nicht durch ihre Menge den Magen 
belaͤſtigen und alfo in dieſer Ruͤlſicht der Gefunbbeit 
nachtheilig werden. 


c) Ein Fehler der Mutter ober Ammenmilch, 


und zwar: 
aa) In Ruͤkſicht der Quantität. Fehlt es der 
Saͤugenden an der zur Erhaltung des Kindes 
hoͤchſt erforderlichen Menge Milch, fo ſuche man 
ſelbige durch ſogenannte Galactophora ) zu verz 
mehren. Zu dieſen gehören nach dem berühmten 
Bergius k): der Fenchel, die Till und der Kerz 
bel „*). Das Rezept ſelbſt ift folgendes: 


) Ich verſtehe hierunter blos dieiengen Mittel, welche gleich- 
fam eine fpegififche Kraft befitzen, bie Abſonderung ber Milch 
zu befördern, 

k) ©. Nov. Act. Societ. Scientiar. Upfalienf, Vol, T. p. 104. 
und Sammi. auserl. Abhandl B. 2. St. J. S. 50. 


) Auſſerdem konnen auch noch die Flor. Sambuc. das Bier 
und eine Didera forbilis mit Recht hieher gezählt werden. 
Der Fenchel war ſchon ben Grichen als ein Galactophe- 
rum bekannt. 
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Be Rad. Foenieul, $ij. 
Hb. Foenicul. 
—  Anethz 
= Cerefol. ad Ziß. 
Sem. Focnicul. 5j. 
C. C. f. Spec. zum Dekokt, welches ieden Tag ver⸗ 
braucht wird. 


Solten die hier genannten und ähnliche Galacto- 
phora unfräftig fein, fo wähle man eine Milchrei⸗ 
cheamme *) oder fuͤttere das Kind groß. 


pb) In Rükſicht der Qualität. Erkennt man 
aus den obigen von einer guten Milch ange⸗ 
gebnen Zeichen, daß die Milch der Saͤugenden ver⸗ 
derbt ſei, ſo ſuche man eine ſolche Amme auf, in 
deren Brüften ein geſunder Milchſaft vifelt, Ver⸗ 
bieten es aber die Vermoͤgensumſtaͤnde der Aeltern 
eine Amme zu halten **), fo bleibt nichts weiter 
uͤbrig, als das Kind zu entwoͤhnen und groß zu 
fuͤttern. 


Herr Baldini — S. b. Methode die Kinder ohne Bruſt 
groß zu ziehen — eiffert ungemein gegen die Saͤugammen 
und will, daß alle Kinder, die von ihren Muͤttern nicht ge⸗ 
fillt werden koͤnnen, mit Thiermilch genaͤhrt werden ſollen. 
Er empfiehlt Ziegen Eſels⸗ Kuh⸗ und Schaſmilch. Für 
Kinder reicher und vorvehmer Aeltern raͤth er die Ziegen⸗ 
milch, un ihre zaͤhen Säfte. zu verdünnen und zugleich den 
langſaͤmen Umlauf derſelben zu verſtaͤrken te- 


**) Ueberdem hat man auch nicht feiten mit vielen Schwuͤrig⸗ 
keiten zu eaͤmpfen, um eine (unge, recht geſunde und Milch⸗ 
reicheamme zu bekommen. 
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Es ifl aus dem obigen bekannt, wie hoͤchſt nachthei⸗ 
lig die gewoͤhnliche aus Mehl, Semmelkrumen oder 
gwiebat mit Wafer und Milch bereitete Mehlbreie und 
Mäfer find, und wie dergleichen zaͤhe, leimartige und 
ſchwer zu verdauende Speiſen nicht nur Saͤuren und 
Kruditaͤten der erſten Wege, ſondern auch Blähungen, 
Verſtopfungen und Verhaͤrtungen der Gefrösprüfen, 
eine ſtarke Geſchwulſt des Leibes, Atrophie ac. erzeugen. 
Eine gute Kube Shaf- Ziegen- oder Eſelsmilch *) ind 
zwar ungleich weniger ſchaͤdlich, allein auch fie entſpre⸗ 
chen nicht vollkommen dem Ideale eines guten Nah⸗ 
rungsmittels, indem fie ebenfals — da die Milch die⸗ 
ſer blos von Vegetabilien lebenden Thiere leicht ſauer 
wird — mancherlei Zufälle veranlaſſen konnen. Es 
fraͤgt ſich deshalb ganz natuͤrlich: Welches iff denn 
nun aber das beſte Nahrungsmittel für 
Kinder und beſonders neugeborne Kinder? 
Soviel wie mir bekannt ift, fo hat dieſe Frage *) 
Niemand beſſer, als ein gewiſſer Jakob van der 
Haar D beantwortet. 


*) Meberbnupt alle Milcharten, die wegen ihrer Zartheit ꝛc. 
ber Frauenmilch am naͤchſten kommen. 


**) Es iff dies eine Preisfrage der koͤniglichen Akademie der 
freien Kuͤnſte und Wiſſenſchaften zu Bourdegux vom Jahr 
1778, auf deren Beantwortung ein Preis von 2000 Livres 
geſezt war. Da aber keine völlig befriedigende Antwort ein⸗ 
lief, ſo wurde der nemliche Preis abermals fuͤrs Jahr 1785 
ausgeſezt. 


D S. Algemeene- vaderlandfche Letter- oeffeningen, Deel 
IV. nro. 8. p. zog. Desgleichen — Sammi: auserl. Ab⸗ 
panbf. zum Gebrauch praktiſcher Aerzte B. 8; St. 1; S. 35. 
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„Das beſte Nahrungsmittel — heiſt es am angef. 
„Orte — für neugeborne Kinder und welches der Mut⸗ 
„termilch am nächſten koͤmmt, beſteht meiner Meinung 
„und Erfahrung nach blos darin, daß man einen trok⸗ 
„nen frieslaͤndiſchen Zwiebak, oder eben fo viel von der 
„hart gebaknen Kruſte eines Franzbrodts nimmt, ſol⸗ 
„ches klar — d. h. fein — reibt, und eine Viertel⸗ 
„ſtunde lang in 24 Unzen Regenwaſſer kochen laͤſt. oz 
„dann feigt man die Abkochung durch ein haͤrnes Sieb 
„oder ein Stuͤk Neſſeltuch durch, und gieſt es in einen 
„ſteinernen Krug. Verwahrt man dies Getraͤnk des 
„Winters an einem kuͤhlen Orte oder Keller, ſo wird 
„hieraus eine Art von duͤnner Gallerte, die aber, ſo 

„wie man fie lau macht, fo dünne wie Waſſer oder Milch 
„wird. Ja! es haͤlt fich dieſes Getraͤnk ſelbſt im Som⸗ 
„mer viele Tage lang ohne zu verderben, und verliert 
„nichts von feinem angenehmen Geſchmak. Vermiſcht 

man mit zwei oder 3 Eßloͤffeln voll von dem angegeb⸗ 
zuen Zwiebak⸗ oder Brodwaſſer, einen Löffel voll ſuͤſſe 

„Milch und ein wenig Zukker, ſo erhaͤlt man ein wohl⸗ 

„ſchmekkendes, gut naͤhrendes und leicht verdauliches 

„Nahrungsmittel fuͤr neugeborne Kinder, von dem man 

„alle 2 bis 3 Stunden die oben angezeigte Menge, oder 

„etwas mehr, iedoch nicht zuviel auf einmal, den Kin⸗ 

„dern durch ein Zutſchkaͤnnchen oder einen kleinen Löffel 

„einfloͤſſen kann.“ : 2 


„So wie bie Kinder zunehmen und aͤlter werden, 
»fo vermehrt man die Menge des Brodwaſſers und der 
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„Milch. Bekommen aber bet dem bloſſen Gebrauche 
„Ders Nahrungsmittels, abgezehrte und ſchwache Kin⸗ 
„der gleichwol einige Säure und gehn drine Unreinig⸗ 
„keiten von denſelben ab, ſo muß man alle vier und 
vwanzig Stunden einen Dotter von einem rohen Huͤh⸗ 
„herei, den man mit ein wenig Zukker abreibt, von 
„Zelt zu Zeit in kleinen Porzionen, und zwar vorig- 
„lich alsdann geben, wenn die Kinder ſehr fehreien, Die 
„Kinder nehmen dies ſehr gern, es lindert ihre Schmer⸗ 
„zen, dient zu ihrer Nahrung, und iſt, wie ich nach 
„vielen Beobachtungen angemerkt habe, eine natürliche 
„und thieriſche Seife, welche, wenn man fie bei der 
„Säure der Kinder unter ihren Brei mengt, alle kuͤnſt⸗ 
v lich verfertigte Seifen gar febr übertvift. 


d) Wuͤrmer. Dieſe muͤſſen durch ſogenannte An- 
thelmintica expellirt werden. Die vorzüͤglichſten 
find: der Sem. Santonic. bie Rad. Valerian. und la- 
lapp. das Helminthocortum, die Spigelia marilan- 
dica und anthelmia, die Corallina, das Extr. Tana- 
cet. Nuc. iugland, immatur. Hellebor. nigr. etc. das 
Vitriolum martis, bie Mercurialia Z. E. ber Mer- 
cur. dulcis, ber Aethiops mineralis etc. Alle hier 
genannte Wurmmittel find zu bekannt, als daß 
fie erft einer genauern Entzifferung beduͤrften. We⸗ 
niger bekannt und gebraͤuchlich iſt aber die Rinde 
ber Geoffraca inermi. Es iff dies nemlich ein neu⸗ 
lich aus Weſtindien gekommnes und in England 
berühmt gewordnes Wurmmittel. Herr Doktor 
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Klingsohr *) hat mit dieſer Rinde der Geof- 
fraea inermi — der Cabbagebark oder Wormbark 
der Engländer — mande chemiſche Unterſuchung 
angeſtellt. Zu den Kräften derſelben gehoͤrt vor⸗ 
züglich, daß fie ſtark abfͤhrt und in groͤſſern Ga⸗ 
ben Brechen erregt, beſonders aber ihre wurmtrei⸗ 
bende Eigenſchaft, obgleich ſie auch bisweilen den 
Harn treibt und als bitteres Mittel ſtaͤrkt, ohne 
zu erhizzen. Man giebt den Abſud, das Extrakt, 
den Syrup oder am beſten die Rinde allein, von 
6 bis 10 Granen des Abends und Morgens, mit 
ſchiklicher Diät, auch wohl mit andern ſchiklichen 
Arzeneien verſezt. Man findet 8 Falle angefuͤhrt, 
worin fie verſucht ward, und es zeigte ſich, daß ſie 
zwar die Afcariden und Spulwuͤrmer, aber nicht 
den Bandwurm abtrieb. 


Formel, 
Nro. 19. 
Re Pulv. Rad- Valarian. iv. 
Sem. Santonic.. ij. 
Pulv: Rad. Ialapp. 5j. 
Oxym. Squill. g. f. 
M. f. Electuar. moll. 
D. 8. Theeloͤffelweiſe zu nehmen. 


Dies 


) S. d. Diff, indugur. med, de Geoftraea inermi eiusque 
cortice medicamente anthelmint. Erlang, 1788, 
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Dies iff eine der gewoͤhnlichſten Wurmlatwergen, 
deten ich mich bei Kindern faſt iederzeit it dem gluͤk⸗ 
lichſton Erfolge zu bedienen ſlege. In Fallen aber, 
wos mich" nies Mitrel verlaſt, find auch gemeiniglich 
"i alle übrige Alithelnfiutiea unwurkſam. 
e) Zurüfgerretne Atksſchläge und unvoll⸗ 
"Fommme Krifen 1." Send die Ausſchlage hizzi⸗ 
ger Art, ſo koͤnnen zur Ausführung der S Schal fe ge⸗ 
linde Laxantia, Diuretica, Diaphoretica , Blaſenpfla⸗ 
fer, warme Bader x. von den treflichſten Wuͤrkun⸗ 
gen ſein. Chroniſche Exanthemata hingegen — 3. E. 
die Kräzze und Flechten ic. — ſliche man entweder 
wieder herzuſtellen ), oder deren Schaͤrfe durch ſchik⸗ 
liche Mittel aus dem Korper zu führen, oder aber 
durch ſogenannte Speeifita‘ zu enter aͤften. Solte nach 
unvollkommnen Kriſen eine Schaͤrfe im Koͤrper zu⸗ 
ruͤlbleiben, fo wird dieſe am Defien durch dieiengen 
Wege eliminirt, wozu die in ihren Verrichtüt ngen ges 
ſtoͤrte wohlthaͤtige Natur *) vormals am ineiften gez 
neigt war, und villeicht ſelbſt iezt noch Fingerzeige 
giebt. Leider ift aber leztres nur ſelte en der Fall, und 
‘erfreg oft ſchwer zu entrathſeln! — — Pier vers 
Die Inokulazion iff — wenn gleich nicht das einzige — 
doch, das ſicherſte und kuͤrzeſte Mittel. 


^) Ein Maugel der fur Bollbringung der Kriſe erſerberlitben 
Kräfte, ein Fehler in der Diaͤt und im Regimen, eine un⸗ 
rechte Behandlung der Krankheit ꝛc. ſind die vorzuͤglichſten 
Urſachen eis easi 


€ 
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ſuche man den Sulphur. antimon. aurat; in ſteigender 
Doſe, der nicht ſelten aller Erwartung entſpricht. 
Die naͤhere Eroͤrterung der hieher gehoͤrigen Mittel 
uͤbergehe ich vor iezt, da hiervon weiter unten — 
und zwar bei der Entzifferung des en Fiebers 
— weitlaͤuftiger gehandelt werden fof... 
f) Unreinlichkeit und eine mit böten Duͤn⸗ 
fen geſchwaͤngerte Luft. Reinlichkeit iſt hier 
a eine Cade von gröfter W Wichtigkeit. Es muͤſſen des⸗ 
halb die Bettüͤcher, Waͤſche und ſonſtige Kleidungs⸗ 
ſtuͤkke öfters gewechſelt werden. Auch wähle man 
— inſofern es nemlich nur immer moͤglich iſt — ſtatt 
der kleinen, niedrigen, feuchten und mit mancherlei 
F ſchaͤdlichen Duͤnſten angefü ulten Zellen; hohe, geraͤu⸗ 
mige, trokne und mit einer reinen Luft ) geſchwaͤn⸗ 
gerte Zimmer. Es iſt aber nicht genug, daß die 
groͤſte Reinlichkeit beobachtet wird, ſondern man muß 
auch die Folgen der Unſauberkeit zu entfernen ſuchen. 
Zu dieſen gehoͤren unter andern: 
aa) Eine Verſtopfung der Hautgefaͤſſe. Um den 
Koͤrper von dem die Gefáffe der Haut verklei⸗ 
ſternden Schmuzze zu reinigen, ſind die lauen 


) Es ift deshalb von groͤſter Wichtigkeit, daß bie Kranken⸗ 
zimmer — bei heiterm Himmel — durch Eroͤfnung der Fens 
fier und Thuͤren fleiſſig gelüftet, und durch fleiſſiges Rays 
chern ze. *) von den boͤſen Duͤnſten gereinigt werden. 


**) Die übrigen Mittel uͤbergehe ich, da ich von ihnen bei 
einer andern Gelegenhefſt — S. meine Bemerkungen über 
die Natur und Heilung der Bruſtentzündungen, Goͤttingen 
1790 S. 68 — meitläuftiger gehandelt habe, 
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Baͤder — deren Kraͤfte durch den Zuſaz von 
Weitzenkleien, Seife, Malvenblätter ꝛc. um ein 
betraͤchtliches erhoͤht werden — von den treflich⸗ 
fen Würkungen. 
bb) Eine unterdruͤkte Tranſpirazion. Um dieſe wie⸗ 
der herzuſtelen, kann man. fich des Sulphur. an- 
tmon- aurat: des Tart. emetic. in kleinen Dofen, 
des Vin. antimon, Huxham., des Spir. Minder. 
des Spir. C. O. ber Camphorat.. ber Seneg. der 
Relin. Guaiac., vorzuͤglich aber der lauwarmen 
Buder bedienen. 
«c) Eine Verſtopfung der Druͤſen. Wie dieſe ges 
hoben wird, iſt aus dem obigen bekannt ꝛc. ꝛc. 


Zweite Indikazion. Man ſuche den Koͤr⸗ 
per zu Härten. Um dieſe Anzeige zu erfuͤllen, 
find folgende Mittel bie vorzuͤglichſten: 

1) Der Cortex Peruvianus, und zwar vorzuͤglich das 
aus demſelben bereitete Extractum und Infufum 
frigidum. 

2) Die Martialia, und unter dieſen die Flor. Sal. Xe. 
martial. bie Tinctur. mart, adſtr. Ludovic. und mart. 
aperitiv. ber Vin. chalybeat. etc. etc. 

3) Die kalten Bäder. Man mache mit warmen ober 
lauwarmen Bädern den Anfang, und ſchreite blos 
allmaͤhlig zu kuͤhlen und endlich zu ganz kalten Baͤ⸗ 
dern. Sie ſind um ſo wuͤrkſamer, wenn ſie mit 
Eiſentheilen und aͤhnlichen ſtaͤrkenden Subſtanzen 
geſchwaͤngert worden find. Ganz vorzuͤglich vers 
dienen hier aber auch noch die aus Eichenrinde ver⸗ 

L 2 
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fertigten Bäder verſucht zu werden, und ich kann ſie 
— da ich mich ihrer faſt iederzeit mit dem gluͤklichſten 
Erfolge bedient habe — mit nicht genug Lobſpruͤchen 
uͤberhaͤufen. , : 

4) Der Aufenthalt in einer reinen, troknen und mehr 
kalten als warmen Luft. 

5) Eine dem Alter und den Kraͤften des Pazienten an⸗ 
gemeßne Bewegung zu Fuſſe, im Wagen x. bei 
einem reinen und heitern Himmel. 

6) Ein fleiſſiges und lang fortgeſeztes Frottiren des 
Koͤrpers, vorzüglich aber des Unterleibes, mit einem 
wollnen Lappen, zumal wenn er mit wohlriechenden 
und ſtaͤrkenden Daͤmpfen geſchwaͤngert ift UA 


„ Ich habe mich bei den frürfenbem Mitteln dieſer zweiten 
Anzeige nur ganz kurz gefaſt, da ſie bei der Nervenſchwind⸗ 
ſucht weitlaͤuftiger auseinander geſezt worden finb. 

Unter den hieher gehörigen Schriften verdienen vorzuͤg⸗ 

lich genannt zu werden: 

Chr. Frid. Chüden Methodus nova praefervandi et curan- 
di Atrophiam f. Maciem infantum, Saltquel. 1726. 4. 
Desgleichen 4 

J. V. Chüden Diff, de modo praeſexv. et curand, Atreph. 
infant. Goetting, 1746. 
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Zweites Kapitel. 
Von den 


Hektiſchen 8 lieber n. 


$T 


Ci — die Kräfte erſchoͤpfendes und den Körper alf- 
maͤhlig abzehrendes — ſanft ſchleichendes Fieber, be⸗ 
lege ich — inſofern es nemlich nicht die Folge einer Ex⸗ 

ulzerazion, ſondern blos einer taͤglich ins Blut gehen⸗ 

den Schärfe ift. — mit dem Namen eines hektiſchen 

Fiebers ). Die hier bei der Definizion dieſer Krank⸗ 

heit gemachte Einſchraͤnkung! ') ſchien mir hoͤchſt noͤthig 

zu ſein, weil ſich das hektiſche Fieber von dem phthiſi⸗ 

ſchen einzig dadurch unterſcheidet, daß es nicht aus der 

aS 3c 


t 


) Es wird von den Lateinern Febris heetica, von den 
Franzoſen L’ctique ie., und von den Eng laͤndern 
i Hectic diſeaſe genannt. 


**) Inſofern nemlich das Fieber nicht die Folge einer Exulze⸗ 
rasion, fondern vielmehr einer kaͤglich ins Blut gehenden 
Schärfe iſt. Denn im erſtern Falle verdient es den Namen 
eines Febris phthifica, . 
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Einſaugung einer eiterhaften Materie, ſondern einer 
täglich ins Blut gehenden Schaͤrfe entſpringt. 


N 22 


Ich kann bis iezt noch immer nicht recht das Raͤth⸗ 
ſel entziffern, wie es moͤglich iſt, daß faſt alle Aerzte 
älterer und neuerer Zeiten bei der Definizion des hekti⸗ 
ſchen Fiebers geſcheitert ſind! Beinahe alle halten 
Hekrik und Phthiſis — da fie doch weſentlich von 
einander unterſchieden ſind — fuͤr einerlei Krankheit!! 
— — Man wundre ſich auch deshalb nicht, wenn ihre 
Definizionen zum oͤftern aͤuſſerſt unvollkommen und feh⸗ 
lerhaft ausfallen, und bisweilen ſogar unter aller Kri⸗ 
tik ſind Folgende Beiſpiele unter andern moͤgen mein 
Urtheil beſtaͤttigen: 

Beim Vogel m) heiſt es: „Die dritte Art — 
„nemlich der Auszehrung — nennt man hektiſches Fie⸗ 
„ber. Der Koͤrper wird hiedurch kakochymiſch, ſehr 
„ausgezehrt, und von einem Fieber befallen, welches 
„aber weder mit einem Huſten noch eiterichten Auswurf 
„vergeſellſchaftet iſt.“ 

Der Herr Hofrath Nikola u) zu Jena ſagt: 
„Eine ausgezehrte Leibesbeſchaffenheit nennt man Hek⸗ 
„tik, und das Fier er, das hierbei ift, das hektiſche 
„Fieber! — — “ 


m) S. b, Vorleſ. über die Kenntn. und Heil. der Krankh. d. 
m. K. 1780. S. 670. der Ueberſez von Pohl. 


z) S. b. Fortſezzung der Pathologie. Halle 1784. B. 3. 
©. 520, 
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Der Herr Doktor Richter o) zu Berlin befinirt 
dieſe Krankheit auf folgende Art: „Das hektiſche oder 
»„abzehrende Fieber ift ein nachlaſſendes Fieber, wobei 
„der Koͤrper abgezehrt und entkraͤftet wird, defen Ver⸗ 
„doppelungen — Exazerbazionen —: oͤfters ſtark und 
„in die Augen fallend, oͤfters aber dud beinahe ganz 
unmerklich find.“ 

Beim D. G. Vogel p) heiſt es: Sende 
„auszehrende Fieber nennt man Überhaupt dieiengen 
„chroniſchen Fieber, welche bei einer gewiſſen Gelindig⸗ 
„keit und einem langſamen Fortgange die gewoͤhnlichen 
Haͤuſſerſten Graͤnzen der Fieber mehr oder weniger uͤber⸗ 
„ſehreiten, und den Körper ſamt den Kraͤften allmaͤhlig 
»erſchoͤpfen und ausmergeln.“ 

Der berühmte Cullen ) liefert von dieſer Krank⸗ 
heit folgende Beſchreibung: „Das hektiſche Fieber 
„hat den Gang eines. täglichen remittirenden Fiebers, 
„welches aber zweimal des Tags wieder koͤmmt. Die 
werſte von dieſen Exazerbazionen ereignet ſich um den 

eittag, zuweilen etwas zeitiger, zur andern Zeit etwas 

»fpáter, worauf denn eine ſchwache Remiſſion ohnge⸗ 

„fehr um 5 Uhr des Nachmittags erfolgt. Es dauert 
L 4 


9 S. d. Bemerk. über die Ciítfeb. und Behandl. Lerſchieb; 

Art. von Fiebern. Halle 1789. S. aa 

p) S. b. Handbuch der praktiſchen A ie zum 
Gebrauch fuͤr angehende Aerzte. Stendal 1785. Th. r. 
S. 14x. 


2s S. d. ee der prakt. Arzeneiwiſſeuſchaft 1730. 
£5. 2. S. 182. 


zaber ſolche nicht lange, ſondern das Fieber nimmt bald 
„wieder, und zwar bis gegen Mitternacht immer zu, 
zworauf denn wieder nach zwei Uhr des Morgens eine 
„Nemiſſion ſich einſtelt, und der Kranke, ſo wie ſich der 
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Selbſt der Definiz 
fehlt es an Praͤziſton! Denn auch dieſer refe Arzt 
verwechſelt Hektik und Phthiſts mit einander, und gennt 
dieiengen Fieber hektiſch, die doch eigentlich mit dem 
Namen eines phthiſeſchen Fiebers belegt werden ſolten. 


Tag nähert; immer beſſer wird 
zion des unſterblichen Stoll „) 


„Febris — ſind die Worte dieſes zweiten Hißßokvä⸗ 
„ten — confüetos terminos morborum acutontün 'egref- 
„ia; per menfes, quin et annos protenfa, ad {podien 
„mitis, toleratu facilis, plerumque tamen fero perüicio- 
pia; vocatur Térra 3“ f 
»Sique inde corpus plurimum extenuatur, adipe 
» fere! omni conſumto, hectica, tabifica, idepafceiis did- 
5tur.'^ Teams T 199916 $ 16 } 
„Febris hectica “) — heiſt es am angef. O. §. 810. 
„ ab ulcere pulmonum orte, eft frequentiſſima, maxi- 
„meque exitialis; atque idcirco! penficulatim confide- 
s randa. (€ Dn N ae Ri 
Doch einen Vorhang für mehrere ähnliche Definiz 
zionen, da mir diefe wenigen zur Veſtaͤttigung meines 
oben gefaͤllten Urtheils hinlänglich zu fein scheinen! — 
* S. d. Aphors de cognoſtend. et curand. febribus. Vindob. 
1786. p. 289. 
*) Solte hier wohl nicht ſtatt "Febris heetica ; billig Febris 
Phthifica ſtehen muͤffen? tds 
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MEET . 233 

Verſchiedne altre und neuere Aerzte — z. E. ein 
Hippokrates ), Stahl :), Hoffmann =), 
Druka de Krzowitz 25, Nikolai „) de. — hal⸗ 
ten die ſogenannten ſchleichenden und hektiſchen 
Fieber — Febres lentae und heeticae — für zwei 
ganz von einander verſchiedne — obgleich blos dem 
Grade nad) unterſchiedne — Arten von Fieber, und 
haben auch deshalb die charakteriſt iſchen Zeichen und 
Uuẽterſchiede derſelben mit vieler Mühe zu ſammlen ge⸗ 
ſucht. Zum Beweiſe ) mögen folgende — aus den 
Schriften dieſer Gelehrten — entlehnte Stellen dienen: 


So heiſt es z. €. beim Hippokrates: „Tah 3o- 
oo, ste Oc NN SI ngno geg de roi (Q91veDect un 


„ droht T'UpEGGOUGIV. o ds eat &y MURETOL- 


L 5 


s) S. Sect. v, Aphor. 64. 


t).&. b. Dil, de Febi. hectic. abfceffuum internorum comi- 
te. Hal. 1710. refp. van der Flott. 


) S. b. Medic, ration, Syftem. Hal. 1734. Tom. IV. Sect. H. 
cap. XIII..$. 1. 2. p. $53. 


20 S. d. Hiftor, febr. hec. P. I. cap. VI. §. 34. 
x) S. d. Fortſezzung der Pathologie, Halle 1794. B. 3. S. fao. 


*) Es wird hieraus zugleich einleuchtend, was für einen Bez 
grif die hier genannten Aerzte mit den Worten Scheſis 
und Hektik verbinden, und welches nach ihrer Meinung 

die Graͤuzlinie zwiſchen beiden Krankheiten ifr. Ueberdem 
liefern dieſe Allegate aber auch noch einen ſchönen Beitrag 
in Nükficht der Diagnoſis des hektiſchen Fiebers, und vers 
dienen ſchon dieſerhalb einen kleinen Raum einzunehmen. 
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à „ MAROTI HOI Braten! unde vos TV ar poeiQx uev 
HENMEIWV qrasóyros. ^ 


Der groſſe Hoffmann ſagt: „Stricte en fe- 
bres appellantur illae, quae mitiora habent fymptornatà, 
„aeftum-leniorem, fudorem fub fomno largum, pulſum 
„poft fomnum et ante meridiem naturalem. nom tantam 
„appetitus et virium proftrationem, corporisque aridita» 


„tem et ürinam livefcentem neque: etiam tantum periculi: 


f „In hectica autem aeſtus eft continuus; pulfus femper du- 


„rus, debilis, celer, licet poft cibum et veſperi calor; 
„celeritas atque durities increfeant, cutis cum lingua 


„ficca, dura et arida, genae rubent, totum corpus. eft 


„imbecillum flaccidum , fomnus reficiens nullus, urina 
i rubicunda, inferius cum ſedimento, fuperius cum cu- 
ficulu coeruleſcente pinguedinofa, corpus eontabefcit 
„totum, adeo ut offa ubique promineant, Deinceps emi- 
„nens eft lentarum et  hecticarum differentia refpectu 
,utriusque caufae. In illis enim vitium magis in fluidis 


„et incipiente mala difpofitione folidae cuiusdam partis; 


‚in his vero folidae potius patiuntur et ipfa iam labes, 
„aut magna corruptela adeft vifceris. Hinc lente etiam 
„accommoda medicina adhuc poffant abigi earumque 
,caufae vinci, fed hecticae difficillime ,. vel plane non 


,fanationem recipiunt, Hecticae quippe ſunt mag is fym- 


„ptomaticae et gravioribus ulcerationibus; vomieis, ab- 
„ſeelſibus et vifcerum corruptionibus fupervenjunt. Un- 
„de qui phthiſis, abfceffu, «vomica aut exulceratione pul- 
„monum, meſenterii renum , uteri, et gravioribus fup- 


„purationibus in internis, mufculis quoque, abdominis 


| 
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„Jatentibus, qui cancro genitalium, mammarum, uteri, 
„item qui cachexia et hydrope, ex induratione, fcirrho, 
„corruptione et putredine hepatis, lienis, omenti, pan- 
„ereatis et glandularum meſenterii, moriuntur, hectica 

„Lentae vero — ſchreibt der berühmte Senfade 
„Rrzowig *%) — fimplices febriculae tametfi magis 


„febre pereunt omnes ). 


„etiam quam intermittentes ad hecticarum accedant ha- 
„bitum, ac proinde faepe difficilius ab fe mutuo dileer- 
„nantur; fiquidem ambarum calor glifcat, ac fub noctem 
,intendatur, aegrique inappetentes , fitibundi, debiles, 
,tuffieulofi emacientur; tamen hoc uno phaenomeno ab 
„fe certo differunt, quod in hecticis calor cum pulſu a 
»paftu increfcat, non item in lentis, quae hecticac non 
‚funt;.namque-ubi-lentae calorem a paftu femper inten- 
„ſiorem citatioremque pulſum exhibere occipiunt; iam 
„tum eas in hecticam veram degeneraffe indicium. 

„La fièvre lente“ — heiſt es in der ſchon oben ges 
nannten Pariſer Enzyklopädie Y), wo man fol⸗ 
gende Parallele zwiſchen dem ſchleichenden und hekti⸗ 
fchen Fieber aufgeſtellt findet — „proprement et diftine- 


„tement ainfi nommée, ‚differe-ä plufieurs égards de la 


*) Sie beiden faſt immer mit einander in Fehde lebenden 
Aerzte Stahl und Hoffmann ſtimmten für diesmal in 
ihren Meinungen völlig mit einander überein, und waren 
beiderſeits äuſſerſt thaͤtig, um eine Menge das ſchleichende 
und hektiſche Fieber charakteriſtrende Zeichen guszuſpähen 
und zu ſammlen. ; 

0 90m angef. Ort. 


50 Und zwar im Artikel Fieyre lente. 


— 
Td 
i 


,füsvre hectique, avec laquelle oi la confond ſouvent. 
„D’abord elle differe de la fièvre hectique dans fon ori- 
»gine; car elle eft aſſez généralement produite par la 
„elsgenkration de fiévres intermittentes mal traitées; ou 
„violement fupprimées par des aftringens ; mais la fièvre! 
„heetique procede órdinairement de caufes plus graves, 
„et eft liée aux terribles accidens des abces, des voini- 


„ques et des empyemes. Dans la fièvre lente les vifceres 


„he font point encore griévement attaqués; mais dans la 

fièvre hectique ils le font deja par quelque ulcere, apo- 
„teme ou fkirrhe.“ 

„Ces deux maladies different auſſi beaucoup par le 

caractere de leurs fymptömes, dars la fre lente, ils 

ru font fi legers, que les malades doutent au commence- 

„ment de Pexiftence de leur fièvre, mais ils font violens 

„dans la fièvre hectique. Dans la fiévre lente, les füeurs 

„font d'abort abondantes; et dans la fièvre hectique, les 

„ſueurs n'abondent que quand cette fièvre eft parvenue 

„à fon dernier periode. La fièvre lente eft fujette à dé- 

„générer en d'autres maladies; la fièvre hectique ne 

„ſouffre aueun changement. Enfin la fièvre lente fe 

„termine fouvent et heureuſement d'elle-même par les 

| „ſeules ſecours de la nature; la fièvre hectique au con- 

Y „traire n'amende point, et devient prefque toujours fa- 


cc 
„tale. 


Es erhellet aus den hier mitgetheilten Exzerpten 
zur Genuͤge, daß fid) bie ſogenannten ſchleichenden und 
hektiſchen Fieber — ſo viele Muͤhe ſich auch der be⸗ 
ruͤhmte Stahl und Hoffmann mit Sammlung 
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ihrer Unterſchiede gegeben haben — nicht weſentlich, 
ſondern blos dem Grade nach von einander unterſchei⸗ 
den; fo daß leztre ein hoͤherer Grad ber erſtern — nems 
lich der ſchleichenden Fieber — ſind, und dieſe zulezt 
— wofern fie nemlich nicht gleich im Anfange ober bee 
vor ſie ſich doch zu einer betraͤchtlichen Hoͤhe emporge⸗ 
ſchwungen haben ') bekaͤmpft werden — in hektiſche 
Fieber ausarten. Wozu nuͤzt nun aber — nach Anlei⸗ 
: tung verſchiedner Schulen — die Eintheilung dieſer 
zweiten Klaſſe von auszehrenden Krankheiten in Sch ez 
ſis und Hektik, oder in den ſchetiſchen und hek⸗ 
tiſchen Zuſtand 36306? — — Heiſt dies nicht bie 
Eintheilungen ohne Noth und Nuzzen vermehren, und 
dem Anfänger die Wiſſenſchaft noch mehr erſchweren? 
Hinweg alſo, mit allen unnuͤzzen Abtheilungen und 
Terminologien, die zu nichts nuͤzzen und den angehen⸗ 
den Arzt irre machen. Man belege dieſe ganze Klaſſe 
von auszehrenden Krankheiten entweder mit dem Naz 
men der ſchleichen den, beſſer aber der hektiſchen 
Fieber. Beides iſt voͤllig einerlei, und es kann auch 
deshalb eine von beiden Benennungen ganz bequem 
wegbleiben. Noch unverzeihlicher wuͤrde es aber ſein 
Scheſis und Hektik von einander zu trennen und 
fuͤr zwei ganz verſchiedne Arten von Fieber zu halten, 
deren iede eine beſondre Heilart erfordert! ! — — 


^) Die Zeichen find: eine ſtarke Abnahme des Körpers und 
der Kräfte, vorzuͤglich aber heftige kolliguativiſche Schweiſſe 
und Durchfaͤlle. a 
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8. 24 s 

1) 0888 Der Anfang der 8 Sieber 
iſt — da ber Pazient entweder gar keine oder doch 
nur äuſſerſt geringe Beſchwerden bemerkt, ſo daß er 
auch noch immer mit gutem Appetit iſſet und trinket, 
ruhig ſchlaͤft und ſeine ordinairen Geſchaͤfte verrich⸗ 
tet ze. — gewöhnlich ungemein verſtekt, und hinter⸗ 
geht nicht bloß den Kranken — welcher ſich, obgleich 
ſchon ein toͤdtliches Gift das Innre ſeiner Eingeweide 
durchwuͤhlt und verwuͤſtet, noch immer die bluͤhend⸗ 
ſte Geſundheit traͤumt —, ſondern auch ſelbſt den 
Arzt; wofern er nicht ein genauer Beobachter des 
Pulſes ift, oder durch die Verlezzung irgend eines 
Theils aufmerkſam gemacht wird. So wie ſich aber 
das ſchon für laͤngſt in den Adern zirkulirende "unb 
bis iezt nur noch verlarvte Gift allmaͤhlig demgskirt 
und feine Graͤnzen erweitert; fo verſpuͤren auch die 
Pazienten zum oͤftern gewiſſe unangenehme Empfin⸗ 
dungen, und werden zu gewiſſen Zeiten von einer un⸗ 
gewöhnlichen Schwaͤche und Mattigkeit — vorzuͤg⸗ 
lich beim Treppenſteigen und Gehen, weiches ihnen 
ungemein beſchwerlich fällt —, oͤftern Wallungen, 
Beklemmungen, Beaͤngſtigungen, geringem Huͤſteln, 
ſchwachen Schweiſſen, naſſen und kalten oder trok⸗ 
nen und brennenden Haͤnden, unruhigen und ſchlaf⸗ 
loſen Nächten, blaſſer Geſichtsfarbe, unluſtigen, muͤr⸗ 
riſchen und höchft verdrieslichen Launen ıc. ꝛc. gefol⸗ 
tert. Alle hier genannte Zufälle *). — die nach Ver⸗ 


> Es find dies bloſſe Vorlaͤufer oder fogenannte Prodromf, 
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ſchiedenheit der Urſachen, ber Subiekte, der Körpers 
konſtituzion, der Lebensart, der Jahrszeit, der Wit⸗ 

terung , ber Komplikazion mit andern Krankhei⸗ 

ten bis ins ateneliche vermehrt und modiftzirt werz 
den koͤnnen — verſtaͤrken ſich mit iedem Tage, und 

: endlich tritt ein wuͤrklich hektiſches Fieber — mit ei⸗ 

ner Menge der fuͤrchterlichſten Symptome — ein, 
wodurch endlich die bereits zerruͤttete Maſchine des 

traurigen Kranken gaͤnzlich zertruͤmmert wird. 


Die vorzuͤglichſten und gewoͤhnlichſten karakteriſti⸗ 
ſchen Zeichen dieſer Krankheit ſind: 


66 Ein anhaltendes ), taͤglich remittirendes und 
zweimal exazerbirendes Fieber. Die erſte dieſer 
Exazerbazionen — die faſt iederzeit und nur mit 
weniger Abaͤnderung einen fixen Typum halten — 
wird gegen Mittag, gemeiniglich aber erſt nach 
dem Effen bemerkt. Man wundre ſich auch des⸗ 
halb nicht, wenn faſt von allen und ſelbſt den groͤ⸗ 
ſten praktiſchen Aerzten der hoͤchſt irrigen Meinung 

gehuldigt wird, daß diefe Verſchlimmerung einzig 
von den genoſſnen Speiſen und Getränken herge⸗ 
leitet werden mife: So gewiß es aber iſt, daß 
die Heftigkeit dieſer Exazerbazion in Ruͤkſicht der 

: Qualität und Quantität der genoſſnen Nahrung⸗ 
mittel mancherlei Modulazionen und Modifikazio⸗ 


Es ig bieg zwar e -— bod) aber Bene der 
all. 
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nen erleidet ), eben ſo gewiß und villeicht noch un⸗ 
gleich gewiſſer iſt es auch, daß die nach Tiſche ſich ein⸗ 
ſtellende Verſchlimmerung nicht blos eine Wuͤrkung 
der genoßnen Speiſen und Getraͤnke, ſondern viel⸗ 
mehr ganz andrer — ob gleich freilich uns bis ent noch 
unbekannter — Urfachen fei: Muͤſte ſonſt nicht des 
Morgens nach genommnem Su je tuͤk ebenfals eine 
Exazerbazion bemerkt werden? Würde man nicht 
die nach dem Eſſen fich einſtellende, Verſchlimmerung 
durch ein Mittaͤgigesfaſten bekaͤmpfen koͤnnen? Wer 
kann es leugnen, daß dieſe Exazerbazion nicht zum 
oͤftern ſchon des Morgens um eilf Uhr oder wohl gab 
etliche Stunden vor dem Eſſen ihren Anfang nimmt? 
Will man die gegen Mittag ſich einſtellende Verſchlim⸗ 
merung von dem Eſſen herleiten, ſo ſehe ich nicht ein, 
warum nicht auch die gegen Abend und vorzuͤglich die 
Nacht eintretende Exazerbazion mit eben dem Rechte 
für eine Wuͤrkung der des Abends genoßnen Speiſen 
gehalten werden ſolte? Iſt es deshalb der hier an⸗ 
gefuͤhrten und mehrer anderer Gruͤnde wegen wohl 
nicht hoͤchſt wahrſcheinlich, daß beide Verſchlimme⸗ 
rungen — die faſt iederzeit nach Art der Wechſelſie⸗ 
ber einen firen Typum halten — aus einer uns bis 
siegt noch ganz unbekannten Quelle entſpringenz die 
leider! — ſo wie der Typus der Wechſelfieber — 


noch immer vergeblich geſucht wird? . 7. Doch! 
— nach 


*) Denn wer weiß nicht, daß ſelbſt bei Mii geſundeſten Men⸗ 
ſchen nach dem Eſſen eine Art von Sieber zu entſtehen flegt? 


` 


— nach dieſer kleinen Ausſchweiffung — iezt wieder 
zur Sache. Die Pazienten, welche des Vormittags 
ganz munter und aufgewekt waren und. fic). in Ruͤkſicht 
ihrer vorigen Zufaͤlle ungemein erleichtert fühlten, wer⸗ 
den iezt von neuem traͤge, verdrieslich, muthlos 1c. , 
und beklagen ſich uͤber Hizze, Durſt, Beaͤngſtigungen, 
Mattigkeit, Neigung zum Schlaf *) ꝛc., bis endlich 
des Nachmittags gegen fuͤnf Uhr eine ſchwache Remiſſion 
erfolgt. Dieſe dauert aber leider nicht lange, indem 
ſchon gegen Abend eine zweite Verſchlimmerung eintrit, 
die bis gegen Mitternacht exazerbirt und erſt in den 
Morgenſtunden remittirt *). Abl. Jen. 

Jede Exazerbazion — vorzuͤglich aber die, welche 
fic gegen Abend einzuſtellen fegt — charakteriſirt ſich: 

1) Durch eine außerordentliche Mattigkeit, Muͤdig⸗ 
keit und Neigung zum Schlaf. 

2) Durch einen geringen Froſt oder Schauder. Nur 
in aͤuſſerſt ſeltnen Faͤllen ift der Froſt ſtark und lanz 
ge anhaltend, ſondern beſteht vielmehr gemeinig⸗ 
lich in einem geringen Schauder oder einer bloß 
ſchwachen Empfindung von Kaͤlte Ade 


Ich habe Perſonen in der Kur gehabt, welche in der lez⸗ 
ten Periode der Krankheit fo auſſerordentlich matt und mi 
de waren, daß fie beim Mirtagseſſen einſchliefen, und nur 
mit vieler Muͤhe aufgewekt und ermuntert werden konnten. 

) Die fid) nad) dem Mittagseſſen einſtellende Exazerbazion 

| dft gemeiniglich ſchwach und bald voruͤbergehend. um ſo 
: beftiger und länger wuͤthet aber im Gegentheil die gegen 
Abend eintretende Verſchlimmerung. 

) Bisweilen find blos die Haͤnde und Fuͤſſe, und oft nur 

fogar die Spizzen der Finger, der Fußzaͤhen und der Nafe 
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3) Durch eine brennende und trokne Hizze, die am 
ganzen Koͤrper, vorzuͤglich aber in den Haͤnden 

und unter den Fußſohlen bemerkt wird. 

4) Durch eine fliegende Hizze des Geſichts. Nicht 
das ganze Geſicht iſt roth, ſondern blos die mit ei⸗ 
ner Todesblaͤſſe uͤbertuͤnchte Wangen *) find mit 
einer lebhaften Roͤthe — die gleichſam abgezirkelt 
zu ſein ſcheint — bezeichnet. 

5) Durch den Puls. Der Puls — welcher auſſer 
den Exazerbazionen gemeiniglich ſchwach, klein, 
nur in etwa beſchleunigt und bisweilen ſogar von 
dem natürlichen faſt gar nicht abweichend ift “*) 
ſchlaͤgt nemlich geſchwinder, heftiger und voller. 

6) Durch eine bald geringere bald aber auch ſtaͤrkere 
Unruhe, Beaͤngſtigung, Erſchwerung und Kuͤrze 
der Reſpirazion, Trokkenheit des Mundes und 
Halſes, Heftigkeit des Durſtes sc. 3€. 

7) Durch einen unruhigen oder doch nicht erquikken⸗ 
den Schlaf, welcher zuweilen — zumal in der lez⸗ 
ten Periode der Krankheit — auch ſogar gaͤnzlich 
zu mangeln flegt. 


kalt. Ein andermal ift der Pazient gegen die Auffere Kaͤlte 
— obgleich die Luft maͤſſig warm ift — auſſerordentlich em: 
pfindlich, ſucht die äuſſerliche Wärme, und laͤſt ſich in dik⸗ 
ken Geberbetten einkaͤrkern. Wieder einandermal beklagt er 
ſich über Kaͤlte, obgleich die Haut nach dem Thermometer 
wiedernatuͤrlich warm ift ꝛc. te 


*) Gemeiniglich wird blos eine Wange mit dieſem lebhaft ro: 
then und runden Flek bezeichnet. 


„) Mur zuweilen If ber Puls hart, voll, irregulair 1c. 
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U8) Durch die Verſchlimmerung aller Zufaͤlle. Wer⸗ 
den z. E. die Pazienten von einem Huſten gefol⸗ 
tert, ſo wird dieſer durch die eintretende Exazer⸗ 
bazion ungemein verſtaͤrkt. Auch hatte ich erſt ganz 

neuerlich einen hieſigen iungen Gelehrten Ten 

in der Kur, welcher faſt bei ieder Verſchlimmerung 
eine heftige Haemoptyfis bekam. 
bb) Kolliquativiſche Schweiſſe. Nach geendigten Ex⸗ 
gzerbazionen und einem erquikkungsloſen Schlafe 
werden die Pazienten in den Morgenſtunden von 
häufigen und ſtark entkraͤftenden Schweiſſen gefol⸗ 
tert, welche nicht ſowohl den ganzen Koͤrper, als 
vielmehr vorzüglich den Kopf ), den Hals, und 
die Bruſt zu affiziren flegen. — Dieſe verſchaffen 
ihnen zwar anfangs einge Erleichterung ) und 
beleben ihren Muth aufs neue mit einer baldigen 
Wiedergeneſung, allein auch dieſer ſchwache Strahl 
von Hofnung ſinkt bald wieder — gleich des vom 
rauhen Nord zerſchmetterten kaum entfalteten Len⸗ 
zes bluͤmchen — in fein voriges Nichts zuruͤk 9, 
oe) Kolliquativiſche Durchfaͤlle. Wenn gleich die 
Pazienten im Anfange zur Verſtopfung geneigt 
M 2 


*) Ich babe Pazienten in der Kur gehabt, deren Kopfhare von 
Schweiſſen treufelten. ; 
Es yerfpiiren nemlich die Kranken eine guſſerordentliche 
Leichtigkeit in allen Gltedern, eine Erleichterung der Zu⸗ 
fälle, und find ungewöhnlich fidel ꝛc. ꝛc. 

%%) Wenn nemlich die Schweiſſe gar zu haufig und entkraf⸗ 
tend werden, 


180 


ſind, ſo tritt doch in der lezten Periode der Krank⸗ 
heit ein Durchfall ein; der — ob er gleich biswei⸗ 
len zeſſirt — doch oft zu retourniren und mit den 
kolliquativiſchen Schweiſſen abzuwechſeln flegt. 
Bisweilen ſind aber auch — wie ich dies oͤfters 
beobachtet habe — Durchfall und Schweiß zu glei⸗ 
cher Zeit zugegen, und es wird alsdann der Kran⸗ 
ke um ſo ſchneller aufgerieben. 


dd) Ein roth- oder dunkelgefaͤrbter wie auch ſtark vie 


f 


chender Urin, auf defen Oberfläche — wenn er 
etwas geſtanden hat — ein dünnes, mancherlei 
Farben ſpielendes Fetthaͤutchen ) ſchwimmt, und 
der einen haͤufigen, kleienartigen und roͤthlichen 
Bodenſaz abſezt. Bisweilen habe ich aber auch 
den Harn ganz blaß oder ſchwach zitronengelb ge⸗ 
faͤrbt gefunden, und es ſchwebte in demſelben eine 
kleine, truͤbe Wolke, die ſich auf den Boden des 
Gefaͤſſes nie gaͤnzlich niederſenkte. 


se) Ein blaſſes, eingefallnes Geſicht und eine leb⸗ 


hafte Roͤthe — die gleichſam abgezirkelt zu ſein 
ſcheint — der Wangen waͤhrend den Exazerbazio⸗ 
nen. Auch ſchwinden — nach dem beruͤhmten 
Cullen z) — allmaͤhlig bie fi) im Weiſſen des 
Auges befindenden rothen Gefaͤſſe, und die ganze 


) Es ift dieſe Haut kein karakteriſtiſches Zeichen dieſer Krank⸗ 


heit, und bedeutet — wenn fonft nur bie übrigen umſtaͤnde 
gut ſind — noch viel weniger ein boͤſes Omen. 


») S. Cullens Anfangsgruͤnde der praktiſchen Arzeneiwiſ⸗ 


ſenſchaft. Leipz. 1780, Th. 2, S. 191, 
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angewachſene Haut — Adnata — bekoͤmmt eine 
Perlfarbe. 

ff) Eine reine, feuchte und gleichſam roſenroth gez 
faͤrbte Zunge. Nur ſelten iſt die Zunge trokken, 
unrein und mit einer Schleimhaut bedekt. Sie 
ſcheint vielmehr — fo wie das Innere des Mun⸗ 
des — entzuͤndet zu ſein, und iſt im leztern Zeit⸗ 

. raume der Krankheit nicht ſelten mit Schwaͤmm⸗ 
chen beſezt. 

gg) Ein natürlicher oder wohl gar wiedernatuͤrlich 
ſtarker Appetit, wie auch ein Hang nach ungewoͤhn⸗ f 
lichen Dingen. Leztrer Fehler wird Pica f. Mala- 
cia genannt, und hat gemeiniglich eine ganz bez 
fondre — und bis iezt noch unerklaͤrbare — Nerz 
venbeſchaffenheit zur Quelle. Der wiedernatuͤrlich 
ſtarke Appetit hingegen, der ſelbſt in der lezten 
Periode der Krankheit oft noch gehörig beſchaffen 
zu ſein flegt, hat gemeiniglich eine Schaͤrfe der 
Galle und Magenfäfte ꝛc. zur Urſach. 

hb) Eine ſtarke Abnahme des Koͤrpers und der Kraͤf⸗ 
te, verbunden mit einer Geſchwulſt der Extremi⸗ 
taͤten. 


Da die Heftigkeit des Fiebers und die kolliqua⸗ 
tiviſchen Schweiſſe und Durchfaͤlle mit iedem Tage 
verſtaͤrkt werden, fo wundre man fib nicht: 

a) Wenn bie ingendliche Schminke der Wangen ab⸗ 
ſtirbt, die Augen in ihre Hoͤhlen zuruͤk ſinken, und 
das eingefallne Geſicht mit einer Todesblaͤſſe uͤber⸗ 
tuͤncht wird. 

M 3 


b) Wenn die fleifchichten und fetten Theile des Koͤr⸗ 
pers z. E. die Wangen, Brüfte, Lenden, Waden 1c. 
zulezt gaͤnzlich ſchwinden und einſchrumpfen. } 

e) Wenn die fanftefie Haut welk, ſchlaff, vunzlicht, 

trokken und rigide wird; und bisweilen fogat an 
Haͤrte dem Pergamen nahe koͤmmt. 

d) Wenn allenthalben Knochen hervorragen, und 
der ganze Koͤrper einem blos mit Haut überzognen 
Skelette gleicht. 

e) Wenn die Extremitaͤten, vorzuͤglich aber die Fuͤſſe, 
die Hande und das Geſicht anſchwellen ), und bei 
eingen fogar die Gelenke ſteif werden. 

£) Wenn ſaͤmmtliche Kräfte ſtnken, die Haare aus⸗ 
fallen, die Nägel krumm werden, fih oͤftre Ohn⸗ 
machten einſtellen und der Pazient endlich voͤllig an 
ſein Bette geſchmiedet wird. 

g) Wenn der Puls immer kleiner, ſchwaͤcher und ges 
ſchwinder, die Stimme heiſerer, der Ton veraͤn⸗ 
derter, und die Sprache ſchwerer werden; und 

h) Wenn endlich diefe hoͤchſt traurige Szene durch 
den Todt beendigt wird. Dieſer iſt gemeiniglich 
eben ſo ſanft als unerwartet, und es ſchmeicheln 
ſich nicht ſelten die Kranken bis auf den lezten Au⸗ 
genblik mit der ſuͤſſen Hofnung einer baldigen Wiz 
dergeneſung. Auch ſchlummern ſie gemeiniglich 
bei völligem Verſtande und Bewuſtſein — ob freiz 


*) Wenn die Hände und das Geſicht anschwellen, fo ift dies 
ein hoͤchſt büfes Zeichen, ia! ein naher Vorbothe des Tp 
des. à ; 


| 
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lich auch zuweilen während den Exazerbazionen, 

von welchen die ungluͤklichen Kranken in den lez⸗ 

tern Lebenstagen mit verſtaͤrkter Macht und beina⸗ 
he ohne alle Remiſſion gefoltert werden, ein ſanf⸗ 
tes Delirium bemerkt wird — zu beſſern Welten 
hinuͤber ꝛc. xe. 

* 

Der berühmte Stoll a) liefert von dieſer Krank⸗ 
heit folgende trefliche Schilderung: 

,Senfim obrepit — find die Worte dieſes groſſen 
„Arztes —, ab aegro non animadverſa initio; pulſus 
,modice accelerati, contracti, fubduri, vibrantes, po- 
„tifimum a paftu et vefpeti; calor folito auctior, affi: 
,duus, manum diutius admotam fere urens; aegroto ta- 

„men vix moleftus , nifi fumto cibo, in volis manuum; 
„pedumgüe planta; cutis craffa, arefcens, ſtrigoſa; urie 
„na parca, colorata intenfius, cum enaeoremate pingui x 
„verficolori,, fupernatante, aut cum fedimento albido, 
,mucofo, puriformi, rubello; alvus initio rara, ficcave, 
,fluens tandem atque colliquans; fudores nocturni, co- 
„pioſi, inaequales; ad iugulum, fternum , ſerobieulum, 
„frontem et partem capitis capillatam, uberrimi, febris 
were remiffionem ad auroram, fed debilitatem, ma- 
„ciem, marafmum inducentes; cibi defiderium vix im- 
ininutum ; faucibus fictis, fitieulofis, ealentibus, aſſi- 
EE refpiratio multum eitätior a modico motu; tuffi- 


ME: RR 


4) Sede Aphore de cognofcend. et cmrand; febrib. 5. 269. 
L. 794. , 2 26 ! 
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„cula ficca cum anxietate, morofitate, maxime a paftu; 
„lafitudo continua, vefperi maior aegroto licet erecto, 
„membrave trahente; color faciei vel fubauriginofus , 
jterreus, fqualiidus; vel a cibo rubore genarum fpecta- 
„bilis, dum cetera pallent; fomni turbati infomniis, vi- 
»giliis per vices, non reficientes.“ 

„Tempora cavantur; refugiunt oculi; defluunt car- 
„nes, maxime femorum, ſurarum, brachiorum, mam- 
„mae, nates, capilli." 

„Hinc omnis pinguedinis colliquatio, macies, atro- 
„phia, marafmus.* 

„Tandem diarrhoea primo per vices, nunc affidua; 
„valde debilitans; aeger nunc lecto affigitur plerumque: 
„tument infima crura, pedesque tumore aquofo.“ 

„Interim mens plerumque mire tranquilla, aut fua 
„forte contenta; aut fpe certa falutis laetata, in futuros 
„annos facienda proponit. ; 

„Tandem cute vix offibus haerente, ventris fluxu 
„debiliſſimi, refpiratione breviflima, faepe non opinan- 
„terfet placide, dum vires intendunt alvum ponendo, 
»recumbendo, loquendo, moriuntur." 


$25. i 
2) Urfahen Die naͤchſte Urſache diefer Krank⸗ 
heit it: eine gewiſſe täglich ins Blut gehende Schaͤr⸗ 
fe ), wie auch eine wiedernatuͤrliche Reizbarkeit und 


) Die aus verſchiednen Quellen entſpringen, und von vers 
ſchiedner Beſchaffenheit fein kann. 
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Schwache des Nervenſyſtems. Beide Stuͤkke find 

zur Erzeugung des hektiſchen Fiebers hoͤchſt erforder⸗ 

lich, und muͤſſen abſolut mit einander kombinirt ſein. 

Es ſagt auch deshalb der beruͤhmte Siffot b) mit 

Recht: „Eine groſſe Empfindlichkeit im Nervenſyſtem 

„und febr ſcharfe Säfte find oft hinlaͤnglich, ein hek⸗ 

„tiſches Fieber zu erzeugen.“ Man wundre ſich hier⸗ 

uber nicht, da es bekannt iſt, daß nicht nur ſcharfe 

Saͤfte die Ser und Exkrezionen verhindern) und 

im Gegentheil die Zirkulazion beſchleunigen, ſondern 

daß auch bei Schwäche und wiedernatuͤrlicher Reiz⸗ 

barkeit der Nerven ſelbſt die geringſte und ſonſt ganz 
unſchuldige Schärfe ein Fieber zu erzeugen vermag. 
Die entfernten Urfachen des hektiſchen giez 
bers konnen uͤberaus mannigfaltig fein. Cinge der vor- 
zuͤglichſten und gewoͤhnlichſten find: 

J. Eine gehinderte Digeſtion und Chyli⸗ 
fikazion. Beide Fehler muͤſſen ganz natuͤrlich 
der Ernaͤhrung hoͤchſt nachtheilig ſein, und endlich 
eine voͤllige Abnahme des Körpers und der Kräfte 
erzeugen. Zu den Urſachen dieſer fehlerhaften Di⸗ 
geſtion und Ehylifikazion gehören unter andern: 

a) Eine Schwäche der Verdauungswerkzeuge. 
Dieſe ift nicht nur der Digeſtion und Chylifikazion 


b) S. Tiſſot von den Nervenkrankheiten B. 2. S. 268. der 
Weberſchen Ueberſez. 


*) Iſt es deshalb wohl zu bewundern, wenn der bereitete Gp 
lus ſchlecht und die Nutrizion fehlerhaft find, wenn bie 
Saͤfte ſcharf werden und Stokkungen in den kleinſten Ger 
faͤſſen des lymphatiſchen Syſtems entſtehen ze. 26. 


hoͤchſt nachteilig, ſondern iſt auch zugleich eine 
überaus reichhaltige Quelle von mancherlei Schaͤr⸗ 
fen, Kruditaͤten 1c. ac. hm sisse 
Die Zeichen von Schwäche der Berdauungs⸗ 
werkzeuge find: ein ſchwacher und bald geſtillter 
Appetit — Anorexia eine blaſſe Geſichtsfarbe, 
eine — und zwar beſonders des Morgens — mit 
Schleim beſetzte Zunge, oͤftere Kopfſchmerzen ), 
ein haͤufiges Magendruͤcken, Uebelwerden, Auf⸗ 
ſtoſſen und Sodbrennen, ein von Blaͤhungen ſtark 
aufgetriebner Magen und geſpannter Leib, oͤftere 
Koliken, Verſtopfungen oder Durchfaͤlle, eine ſchlech⸗ 
te Verdauung — Dylpepfia ) — oder wohl gar 
gaͤnzliche Unverdaulichkeit — Apepfia ) — ꝛc. Ac. 
Zu den Urſachen der geſchwaͤchten Verdau⸗ 
ungswerkzeuge koͤnnen gezaͤhlt werden: eine Ver⸗ 
ſtopfung und Verhaͤrtung der Eingeweide des Un⸗ 
terleibes, ein Fehler, der Galle und Magenfäfte t), 
eine Unmaͤſſigkeit im Genuſſe der Speiſen und Ge⸗ 
traͤnke TD, ſchaͤdliche Ff) und zur Unzeit genoßne 


) Vorzüuͤglich während der Verdauung. 
st) Es ift dies derienge Fehler, wenn blos ſchwer und tang: 
ſam verdaut wird. x 
0) Wenn nemlich gar keine Speiſen verdaut werden. 
+) Als eine Folge dieſer Verſtopfungen. 
++). Ganz vorzüglich verdient hier die Gefraͤſſigkeit ber Weſt⸗ 
pbáfinger , Schweizer, Schwaben ꝛc. geruͤgt zu werden. 


MO Zu dieſen gehören unter andern alle fette Speiſen, ein 


Misbrauch der Dele — wie dies i: E. in Oberitalien und 
im mittaͤgigen Frankreich der Fall ift — alle, ihrer Natur 
nach, unverdauliche Subſtauzen dere. , 3 
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Speiſen, ein Misbrauch aller warmen, erſchlaffenden, 
gegohrnen, geiſtigen 1c. Getränke, ſchwaͤchende — von 
der Natur oder durch die Kunſt bewuͤrkte — Auslee⸗ 
rungen mancherlei Art z. E. heftige Blutfluͤſſe, Durch⸗ 
falle, häufiges Erbrechen und Purgiren de., lang fort- 
geſetzte und mit einer ſizzenden Lebensart verbundne Gei⸗ 
ſtesarbeiten, ein anhaltendes Wachen, lang daurende 
Gemuͤthsbewegungen und Leidenſchaften z. E. Kummer, 
Gram, Traurigkeit, Liebe “) 36, eine unmaͤſſige Ze⸗ 
lebrazion des Beiſchlafs oder der Selbſtbeflekkung, ein 
zu lang fortgeſetztes Stillen, häufige Geburten, oͤftre 
hizzige und chroniſche Krankheiten ze. ze. 0 
b) Eine wiedernatuͤrliche Lage oder Verbindung der 
Verdauungswerkzeuge. So häufig fic) auch dieſer 
Fehler zu ereignen fegt) fo ifl er doch nur felten 
angeerbt, ſondern in den meiſten Fallen eine Folge 


) Die verlorne Eßluſt der Verliebten iſt nicht blos aus Ro⸗ 
manen, ſondern auch aus der wuͤrklichen Welt bekannt. 
**) Ueberdem verdienen noch hieher gezahlt zu werden: die 
nicht uur vormals, ſondern leider auch noch iest von fo vie⸗ 
len Aerzten gemisbrauchten erdichten und obſorbirenden 


Mittel! ! — — Wie ſehr dergleichen heterogene Subſtan⸗ 
zen den Magen beſchweren und die Eßluſt vermindern, 
iff. villeicht den gottesfuͤrchtigen Indianern — deren 


le Klüfe g) Erwähnung thut — am beſten bekannt, ins 
dem fie fid) zur Erleichterung des Faſtens der gepuͤlverten 
Muſchelſchalen — dle ſie Loͤffelweiſe zu ſich nehmen mit dem 
gluͤklichſten Erfolge bedienen. Man muabre fid) hierüber 
nicht, da dergleichen abſorbirende Mittel in Verbindung 
mit dem Magenſafte — Liquor gaftricus — einen Mörtel, 
unb nach Boer haa ve und la Mettrie eine Maſtixar⸗ 
tige Materie bilden. 
g) S. d. Exotic, L. X. p. 3er. 


unmößiger Zuſammenpreſſungen und Inkarzera⸗ 
zionen der Eingeweide des Unterleibes durch enge 
Kleidungsſtuͤkke, Schnuͤrbruͤſte zen ze. 

e) Ein Druk auf die Ceitentbeife des Magens. Hie⸗ 

her können unter andern gezaͤhlt werden: ein von 

auſſenher auf mancherlei Art bewuͤrkter Druk, 
grofe an den Seiten und dem untern Theile des 
Magens gelegne Fettklumpen nach Veſalius o), 
harte im Magen ſelbſt ſich befindende Steine nach 
Hoͤfer d), eine wiedernatuͤrlich groſſe Leber nach 
Bartholin e) ꝛe. Auch gehoͤrt hieher eine Ri⸗ 
giditaͤt des Magens, wovon man unter andern 
beim Salmuth 7) ein Beiſpiel aufgezeichnet 
findet. 

d) Eine auf den Magen metaſtatiſch abgeſezte arthri⸗ 
tiſche, podagriſche ze. Materie. So findet man 
z. E. beym berühmten 9285 ptt ein Beiſpiel auf⸗ 
gezeichnet, wo ein hektiſches Fieber durch ein re⸗ 
tournirendes Podagra geheilt wurde. 

H. Kruditäten ber erſten Wege. Die allgemei⸗ 
nen karakteriſtiſchen Zeichen dieſes Fehlers ſind: Ein 
Mangel des Appetits oder eine wiedernatüͤrlich ſtarke 
Eßluſt, eine mit Schleim beſezte Zunge, ein uͤbler 
Geſchmak im Munde, ein Druͤkken unter der Herz 
grube, eine Schwere des Kopfs und der Glieder, 


c). S. Vefalius de corp. hum. fabric, L. V. €, 3. 
d) S. d. Hercul. medic. p. 137- 

S. Cent. IV. obf. 71. 
f) S. Cent, 1, obf. 43. p. 28- 
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Kopfſehmerzen, Uebelkeiten, wuͤrkliches Erbrechen, 
ein Saufen und Branfen vor den Ohre ꝛc. Da 
aber bie Sordes der erſten Wege von einer ſauren, 
gallichten, ſchleimichten, faulen de. Beſchaffenheit 
fein können, ſo hat man auch noch gewiſſe beſondre 
Zeichen; welche fib nach der Natur der vorhandnen 
Kruditaͤten richten. 252 


a) Saure KHruditaͤten. Ihre Zeichen And: 
faure Rucmus, ein oͤfteres Codbregnen, ein ſtarker 
Appetit und wenig Surft, eine blaſſe Geſichtsfarbe, 
eine Bläſſe der Zunge, des Zahnfteiſches und der 
Lippen, welche von der gewöhnlichen Farbe ganz abe 
weicht, ein ſchwacher Puls, eine verminderte Waͤr⸗ 
me, oͤftere kleine Beaͤngſtigungen in der Gegend der 
Praͤkordien, ein Krimmeln im Geſichte, als wenn 
auf ſelbigem Ameiſen herumkroͤchen ꝛc. Alle hier gez 
nannte Zufaͤlle werden durch eine die Säure beguͤn⸗ 
ſtigende Diät *) — wie dies z. E. beim häufigen Gez 
nuſſe der Milch, wie auch ber Rhein- Mol und 
andrer Weine 3c. der Fall iff —, durch eine hypo⸗ 
chondriſche und hyſteriſche Konſtituzion ıc. verſtaͤrkt. 
Werden Kinder von Magenſaͤuze gefoltert, fo ift der 
Stuhlgang gemeiniglich ganz gruͤn oder wie gehakte 
Eier. Die übrigen Zeichen von Saͤure find: ein haͤu⸗ 
figes faures Erbrechen, oͤftere Kolikſchmerzen, Kon: 
vulſtonen ac. ꝛc. 


*) Am beſten werden Fleiſchſpeiſen und ein guter See 
vertragen. 
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b) Gallichte Kruditäten. Die gewoͤhnlich⸗ 
ſten Zeichen ſind: ein bitterer Geſchmak im Munde ), 
eine mit einer gelben Schleimhaut beſezte Zunge, ein 
bitteres und ſaures ꝛc. Aufſtoſſen, ein wuͤrkliches Er⸗ 
brechen einer bittern, gelben, grasgruͤnen, ſchwaͤrz⸗ 
lichen ꝛc. Materie, ein Brennen, Druͤkken, Schmerz 
xo in der Gegend des Magens, ein truͤber, dikker 
und mit Galle geſchwaͤngerter Urin, eine gelbliche, 
gelbgruͤnliche oder gruͤnlichblaſſe Geſichtsfarbe, ein 
gewiſſer Glanz der Augen, als ob ſie in Thraͤnen 
ſchwoͤmmen ac. ze.) x 
c) Schleimichte Kruditaͤten. Dieſe karak⸗ 
teriſiren fib: durch einen zaͤhen und geſchmackloſen 
Schleim, womit — und zwar vorzuͤglich des Mor⸗ 
gens — die Zunge, die Zaͤhne ꝛc. beſezt, wie auch 
der Hals und Mund angefuͤllt find, ein ſchleimichtes 
Erbrechen; einen Mangel des Appetits und Durſtes; 
eine blaſſe Geſichtsfarbe; einen ſchwachen und nicht 
ſelten intermittirenden Puls; einen duͤnnen und hel⸗ 
len Urin; eine Neigung zu Verſtopfungen und haͤufi⸗ 
gen Flatulenzen; einen Senfus plenitudinis, gravita- 
tis et ponderis in den Praͤkordien ac. ze. 
> 


„ Alle! und ſelbſt faure Speiſen und Getraͤnke ſcheinen bitter 


zu ſchmekken. 

**) Sehr rothe Wangen, die gleichfam mit Mennig uͤberzo⸗ 
gen zu ſein ſcheinen; eine gelbgruͤnliche Blaͤſſe der Gegend 
um die Mundwinkel und Naſenſtuͤgel; ein gewiſſer Glanz 
der Augen, als ob ſie in Thraͤnen ſchwoͤmmen ꝛc. find nach 
dem großen Stoll A) die untrüglichften Zeichen einer in 
den Praͤkordien ſtekkenden Galle. e 

à) S. d. Rat, med, in Nofocom. pract, P. II, p. 129, 
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d) Faulichte frubitáten. Dieſe muß man 
befürchten: wenn der Geſchmack, der Athem, die 
Ructus ete. faul und uͤbelrichend ſind; wenn der Ap⸗ 
petit ſchwach und ein Abſcheu gegen alle, vorzüglich 
aber Fleiſchſßeiſen verſpuͤrt wird; wenn die abgefonz 
derten Feuchtigkeiten einen ashaften Geruch haben; 
wenn der Urin dunkler als gewoͤhnlich gefaͤrbt und 
ſtark richend oder wohl gar ſtinkend iſt; wenn die 
Exkremente, Winde ic. ungewöhnlich farf vichen; 
wenn die Hizze beim Berühren der Haut gleichſam 
beiſſend zu ſein ſcheint ꝛc. ꝛc. 

HI. Würmer. Unter den verſchiednen Urſachen der 
hektiſchen Fieber, kommen die Wuͤrmer — und zwar 
vorzuͤglich bei Kindern — mit am haͤufigſten vor. 
Sie verzehren nemlich nicht nur den zur Ernährung 
des Koͤrpers hoͤchſt erforderlichen Milchſaft, ſondern 
verderben “*) auch den noch uͤbriggebliebnen geringen 
Reſt deſſelben. Man wundre ſich deshalb nicht, 
wenn man beim de Haen 7) die Krankengeſchichte 
einer Pern aufgezeichnet findet, die — da fie meh⸗ 
vere Bandwuͤrmer zu gleicher Zeit beherbergte — den 
ganzen Tag hindurch und auch ſelbſt des Nachts eſſen 
muſte. f 

Die. Zufälle des von Würmer entſtandnen hekti⸗ 

ſchen Fiebers — Febris hectica verminofa — find 
überaus mannigfaltig, und richten fich nach den verz 


) Indem berfelbe mit dem Austsurfe der Würmer und der 
von ihnen ausgeduͤnſteten Feuchtigkeit verunreinigt wird. 
i) S. d. Rat. med, Tom. XX. p. arg. 


i 


192 


ſchiednen Arten derſelben. Denn bekanntlich werden 
im menſchlichen Koͤrper nach den neuſten Beobachtun⸗ 
gen der Naturforſcher folgende fieben Arten der Ein⸗ 
geweidewürmer 9) angetroffen: 

Erſte Art. Dieſe wird Afcaris 0, und auf teutſch 
Madenwurm, beſſer aber Springwurm ge⸗ 
nannt. Er if gemeiniglich den Kaͤſemilben ähnlich, 
weiß gefaͤrbt, hoͤchſtens einen Zoll lang, und kaum 

eine drittel Linie breit **). Sein Lieblingsſitz if 
das Inteftinum rectum, ob er auch gleich bisweilen im 
Grimdarm — Colon — refoirt. Die Zeichen ſei⸗ 
ner Gegenwart ſind: ein Jukken der Naſe, ein oͤfte⸗ 
res Jukken im Maſtdarm, eine haͤufige Neigung zum 
Stuhlgang, ein Brennen der Geburtstheile junger 
Madchen, mancherlei krampfhafte Zufaͤlle ꝛc., vor⸗ 
zuͤglich aber der Stuhlgang ſelbſt. Wer ſich noch naͤ⸗ 
her mit den Zufaͤllen 1c. dieſer Wuͤrmer bekannt ma⸗ 
chen will, der leſe die Schrift des beruͤhmten Phel⸗ 
ſum D. 

Zweite Art. Dieſe heiſt Trichuris l. Trichocephalos, 
und im Teutſchen Harſchwanz oder Harkopf. 

Die 


„) Sie werden im Franzoͤſiſchen Vers, im Engliſchen 
Worms, im $taliänifchen Verme oder Baco, und im 

Holländiſchen Worm, Wurm, Pier etc. gengunt. 

a) ©. Linn. Syft. nat. Ed. 12. Tom, 1. p. 1076. f 

4*3 S. Phelfum Hift. phyfiol. Afcarid. 1762. nebi beigefügten 
Zeichnungen, vorzüglich aber — Gözens Verſuch einer 
Naturgeſchichte der Eingeweidewuͤrmer S. 97. 102. 

k) S. d. Hiſtoria Aſcaridum pathologica. 1769. cap, 4 $, 
6. 7. 
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Die Trichocepbali find in Ruͤkſicht ihrer Größe und 


Geſtalt den Springwuͤrmern ähnlich, und unterſchei⸗ 


den ſich von ſelbigen vorzuͤglich dadurch, daß ſich das 


eine Ende des Koͤrpers in einen fadenfoͤrmigen Kopf 
endigt 9. Es verdienen hieruͤber die treflichen Zeich⸗ 


nungen eines Bloch 75, Werner ), vorzuͤglich 
aber des beruͤhmten Prediger Goͤze 2) nachgeſehen 
zu werden. 


Dritte Art. Dieſe ift der ſogenannte Lumbricus 


oder Spulwurm. Es unterſcheidet ſich der Afcaris 
lumbricoides L. von dem Lumbricus terreſtris oder 
Regenwurm: 

1) Durch den mit drei warzenaͤhnlichen Erhaben⸗ 
heiten ) oder Lefzen beſezten Ring oder Gürtel an 
dem vordern aͤuſſerſten Ende, Murray 5). 


„) Der berühnte Weisberg — S. b. Obl. de animalc; 
infus. p. 6. —, Roͤderer — S. Götting. Anzeig. 
von 1768, S. 25. —, Wagler — S. d. DIN, de morbi 
mucof, p. 41. — halten das Fadenende fir den Schwanz: 
Pallas — S. N. Nord. Beitrag. B. 1. S. 111. — und 
Gdje — S. am angef. Ort. S. 115, Daf. 6. — hinge 
gen für die Kopfſpizze. 

D.S: Bloch Abhandl. von der Erzeugung ber Eingeweide; 
würmer, Taf. 9. Fig, 7. 12. ©. 32. 

m) S. d. Verim: inteſtin. expofitio, Taf. 6. Fig. 138. 142. S. 115. 

a) S. Goͤze am augef. Ort. S. 115, Tafl. 6. 

**) Diefe Erhabenheiten beſtehen nach dem beruͤhmten Mu r⸗ 
ray aus drei kugelförmigen Knoten oder Warzen, die in 
einem Dreiek dergeſtalt neben einander liegen, daß ſie in 
der Mitte durch eine Oefnung von e nander getrennt find, 

o) S. Roſenſteins Anweiſung zur Kenntniß und Kur der 
Kinderkrankheiten. Göttingen bei Dieterich 1785. S. 494. 
und zwar in der Note, 

N 


194 


2) Durch das Maul, welches aus verſchiednen 
Saugroͤhren beſteht. Denn bekanntlich hat der Re⸗ 
gentourm nur eine Oefnung. 

3) Durch die Abweſenheit der etai oder Bor⸗ 
ſten, welche nach Bloch blos dem Regenwurm eigen 
find ). * 

4) Durch die Art der Fortpflanzung. Es legt 
nemlich der Spulwurm Eier, da im Gegentheil der 
Regenwurm lebendige Junge zur Welt bringt PE 

Die Zeichen ber Spulwuͤrmer find: ein blaſſes 

und unter den Augen aufgetriebnes Geſicht, ein blauer 
Ring unter den Augen, eine odematoͤſe Geſchwulſt der 
beiden Nafehflügel, Oberlippe und zunaͤchſt angraͤnzen⸗ 
den Bakkentheile, eine Erweiterung der Pupille, thraͤ⸗ 
nende und ſtarre Augen, ein Jukken in der Rafe, ein 
ſtinkender Athem bei mangelnden Kruditaͤten der erſten 
Wege, Uebelkeiten ohne ein wuͤrkliches Erbrechen, ein 
wiedernatürtich ſtarker Appetit, vorzüglich nach ffen, 
feſten ze. Speiſen, eine bei leerem Magen den Mund 
uͤberſchwemmende waͤſſerichte Feuchtigkeit, häufige Ko⸗ 
likſchmerzen, beſonders in der Gegend des Nabels, ein 
ſtark angeſchwollner und harter Leib, ein truͤber, mil⸗ 
chichter Urin, ein nicht gehoͤrig verdauter, ſchleimichter 

und [ang dauernder oder beſchwerlich fallender Stuhl⸗ 
gang, ein intermittirender Puls, ein unruhiger Schlaf, 


*) Das was man vormals fur Borsten hielt, ſind nach den 
Erfahrungen und Beobachtungen neuerer Naturforſcher — 
i. €. eines Bloch blos zarte Haare. 


**) Die ubrigen Charaktere uͤbergehe ich. 
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vergeſellſchaftet mit einer ganz beſondern Bewegung des 
Mun des, als ob die Pazienten Fligen fangen wollten, 
ein Auffahren, Sprechen, Schreien, Knirſchen mit 
den Zähnen ac. im Schlaf ꝛc. ae Zu den hier genann⸗ 
ten Zufällen fegt ſich noch in der leztern Periode der 
Krankheit ein remittirendes Fieber zu geſellen das fau⸗ 
lichter Art iſt, und von vielen Aerzten mit Unrecht für 
eine Wuͤrkung der Wuͤrmer ') gehalten wird acie; 


Vierte Art. Zu biefer gehoͤrt: die Fafciola intcfti- 
malis L. g), oder der im Teutſchen fogenannte Do ꝓ⸗ 
pelloch, Riemenwurm, Fiſchriemen ic. Die⸗ 
ſer Wurm iſt ziemlich lang, platt — wie ein Band —, 
ſchmal, milchweiß, fteif und fef — wie ein gekoch⸗ 
ter Knorpel — , am Rande runz licht und mit Quer⸗ 
furchen eingeſchnitten ꝛc. ze. Wer eine vollſtaͤndigere 
Beſchreibung verlangt, der [efe ben, Montin 4), 
Noſenſtein „) sc. 


Fünfte Art. Dieſe wird Gordius s) oder Faden⸗ 
wurm genannt **). Sein Körper iff. — nach der 
N 2 


) Da es doch vielmehr die Urſach derſelben iit. 
2) S. Linn. Syft. nat. Ed. 12. T, I. p. 1078. 
4) S. bie Abhandl. der Schwed. Akadem. der Wiſſenſchaft. 
von 1763. S. 113. 
S. d, 9nmeif. zur Kentniß und Kur der Kinderkrankheit⸗ 
S. 496. 
i) S. Linn. Syft, nat. p. ioz5; 
*) Ser beruͤhmte Goͤze nennt ihn den Zwirn ⸗ und 
Orathwurm⸗ 
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E Beſchreibung des beruͤhmten Martin ) — glatt, 
; zilindriſch, an beiden Enden zugeſpitzt ), weiß von 
Farbe, einen golf lang 1c. (eid 

Folgende Zufälfelaffen die Gegenwart dieſes Wurms 
befürchten: „Es jukket — ſagt Martin am angef⸗ 
„Ort — in den Naſenlöchern, vornemlich gegen Abend, 
„der Mund wird mit Speichel angefuͤllt, es entſteht ein 
„ganz unerwartetes Erbrechen, der Pazient ſchwizt in 
„der Nacht, hat einen unruhigen Schlaf, Zukkungen 
„und ein Ziehen in der Leber und um die Milz, und 
„wird von Blähungen, Beängftigungen ꝛc. gefoltert. 
„Die Wangen — vorzüglich aber die linke Wange — 
„find mit einer lebhaften Roͤthe bezeichnet, der Körper 
„iſt ſchwer, hinfällig und zum Heben unvermoͤgend, 
„der Magen aufgetrieben und geſpannt — beides vor 
„und nach dem Stuhlgange —, der Pazient empfindet 
„Schmerzen unter den Rippen, und es ſtellt ſich — 
„gemeiniglich nach erfolgter Oefnung, bisweilen aber 

„auch vorher — ein ſchleimichtes Erbrechen ein de. 36 
Sechſte Art. Dieſe heiſt Taenia f. Vermes folita- 
rius **), und im Teutſchen Band- oder Neſtel⸗ 


2) S. die Abhandl. der Schwed. Akadem. ber Wiſſenſchaft. von 
1771. S. 261. und Roſenſtein S. soo. 

„„Doch mehr an dem Schwanzende, welches er, wenn er mit 
einer warmen Feuchtigkeit begoſſen wird, zu einer ſehr fei⸗ 
nen Spitze ausſtveckt. Das minder ſpizzige Ende ift — 
nach den mikrofkopiſchen Wahrnehmungen des beruͤhmten 
Pallas das Kopfende. 

**) Weil vormals derienigen Meinung gehuldigt wurde, als 
ob bei einer Perfor nicht mehr als ein dergleichen Wurm 
zu gleicher Zeit epiſtiren Emme. 
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wurm. Er unterſcheidet ſich von den übrigen Wuͤr⸗ 
mern: ; ; 

a) Durch feine platte Geſtalt, die völlig einem 
ſchmalen Bande gleicht *). 125 
b), Durch ſeinen ganz eignen Koͤrperbau. Der 
Koͤrper beſteht nemlich aus lauter kleinen Gliedern 
von einem bis zwei Zoll, — von welchen er — fo 
lange der Kopf nur nicht laͤdirt wird — eine betraͤch⸗ 
liche Anzahl ohne die geringſte Lebensgefahr verlie⸗ 
ren kann. 
e) Durch ſeinen Kopf. Dieſer gleicht einem lan⸗ 
gen, duͤnnen Faden, und endigt ſich vorne in ein 
Knoͤtchen, welches entweder blos mit Saugroͤhren 
oder auch noch mit Häkchen ausgeruͤſtet ift. 
d) Durch ſeine auſſerordentliche Laͤnge, die biswei⸗ 
len 80 bis 300 Ellen und noch mehr betraͤgt. 
Ran hat verſchiedne Arten von Bandwuͤrmern, 
obgleich bei Menſchen folgende 4 die gewoͤhnlichſten ſind: 
aa) Die Taenia cucurbitina **), Der 8 ürbis 
wurm oder langgliedrichte Ban bs 
wurm ) hat Gelenke, die den Kuͤrbiskoͤrnern 
aͤhnlich ſind. 


N 3 


*) Hierauf beruhet auch die Benennung Bandwurm. 


und zwar nach Pallas. Man ſehe die N. Nord. Bei 
träge B. 1. S. 46. Pl. 2. Fig. 1 — 9. > 

ER Langgliedrichter Bandwurm ift bie Benennung des ber 
sühmten G$ie S. g. a. Ort. S. 269, Pl. 21. 
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pb) Die Taenia membranacea *)-ober ber Häufige 

Bandwurm. : 
ce) Die Taenia lata ) oper bet breite Band⸗ 
wurm. ; 

dd) Die Paenia canina ) oder ber kleine Ket⸗ 
tenbandwurm T). ; ; | 
Zu den Zeichen des Bandwurms — obgleich fels 

pige immer hoͤchſt ungewiß bleiben == werden gemei⸗ 

niglich gezahlt: oͤftere Borborvgmi, die Empfindung 
eines Saugens und einer wellenfoͤrmigen Bewegung 

im Unterleibe ft)) das Gefuͤhl eines Druks von eis 

nem ſchweren Koͤrper, die Empfindung einer Kaͤlte 

im Unterleibe oder Nüffen de. 36. Von allen hier ge⸗ 
nannten Zeichen find die durch den Stuhlgang abge⸗ 
gangnen Glieder dieſes Wurms die ſicherſten. 

Siebte Art. Dieſe wird Sromachidasberebogmü gez 
nannt, Es hat nemlich erſt ganz neuerlich ein ger 
wiſſer Pereboom 2) noch eine Art Wuͤrmer ent⸗ 
dekt, die nach ihm Storaachida, Pereboomii genannt 
wird. Es ſcheint mir dieſer Wurm aber nicht nur 
zum Geſchlechte der Afcarides zu gehoͤren, fonden 


*) Nach Pallas a. ang. Ort. S. 59. Pl. 3. Fig. 13. 16. 
„) Nach dem beruͤhmten Linné, a. augef. Ort. Spec. 3. 
ser) Ebenfals nach dem groſſen Linné a. angef. Ort. Spec. 4 
í 4) Nach Pallas am angef Ort, S. 57. Deer Sit: 
10 — 12. 
TD Vorzüglich beim Nieſen, Erbrechen, Stuhlgang eic. 
x) S. b. Deferiptio et iconica delineatio novi generis vet- 


mium Stomachida dicti in corpore humano Papa [7 
ic. Amftelod. 1780. 8. į i 
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ich mochte ihn auch beinahe — fo wie der berühmte 
Goͤz e w) — für einen zerplazten Spulwurm 
halten? — — 

Unter den hier EET verſchiednen Arten von 
Würmern kommen die , Afcarides , Lumbriei, und Tae- 
niae am häufigften vor. Ich habe mich auch deshalb 
bei dieſen am längften verweilt, und die übrigen Arten 
blos namhaft gemacht. 

Hoffentlich wird es dem geneigten Lefer nicht unz 
angenehm fein, wenn ich mich noch beim Schluſſe dieſer 
Nummer mit der Entzifferung folgender zwei hoͤchſt fri- 
tifchen Fragen etwas genauer beſchaͤftigen werde? 


Erfe Frage: Auf was für eine Art kom⸗ 
men die Eier der Inteſtinalwuͤrmer in 
den menſchlichen Korper)? Die Meinun⸗ 
gen der Naturforſcher ſind hier ungemein getheilt. 
Einge derſelben glauben, daß ſich der Wurmſamen 
auſſer dem thieriſchen Koͤrper befinde, und blos durch 
die genoßnen Speiſen und Getraͤnke in denſelben ab⸗ 
geſezt werde. Die ihre Meinung unterſtuͤzzenden 
Gründe find kuͤrzlich folgende: _ 

aa) Werden nicht die im menſchlichen Körper: fic) 
befindenden verſchiednen Arten von Wuͤrmern auch 
auſſerhalb demſelben — z. E. bei Fiſchen ꝛc. — haus 
fig angetroffen? 
N 4 
-w) S. Goͤtze am angef. Ort. 


„) Daß die Wuͤrmer — fo wie alle übrige lebendige Gez 
ſchoͤpfe — aus Samen oder Siern erzeugt werden, iff kei⸗ 
nem Zweifel unterworfen. 
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bb) Werden nicht die, von vielen Fiſchen, ſtagni⸗ 
renden Waſſern ꝛc. lebenden Menſchen, ganz borjüg- 
lich von Würmern gefoltert? ). 

ce) Warum werden die Wuͤrmer gerade bei gemeinen 

Leuten am haͤufigſten angetroffen? Iſt nicht wohl ein 

Langel der Reinlichkeit in Speiſen und Getraͤnken die 

Urſach? ; / 
dd) Würde es nicht der gewöhnlichen Theorie gaͤnz⸗ 
lich widerſprechen, wenn man annehmen wolte, daß die 
Inteſtinalwuͤrmer ohne alle vorgebildete organiſche Kei⸗ 
me erzeugt werden koͤnnten? 
Ich antworte hierauf folgendes: 

a) Wenn gleich die verſchiednen Arten der Inteſtinal⸗ 
wuͤrmer — welches aber noch immer von vielen 
Naturkuͤndigern bezweifelt wird — auch auſſer⸗ 
halb dem thieriſchen Koͤrper haͤufig angetroffen 
werden, ſo iſt es doch aus einer Menge von Be⸗ 
obachtungen bekannt, daß ſie ſich von den auſſer 
dem Koͤrper ſich befindenden Wuͤrmern weſentlich, 
und zwar in ihrer Organiſazion ““) unterſcheiden. 

b) Wen iſt es unbekannt, daß die Eingeweidewuͤr⸗ 
mer blos in dem ihnen zum Aufenthalte beſtimm⸗ 


) So iſt z. €, der Bandwurm in Fitz und Rußland auſſer⸗ 
ordentlich haufig. In Holland wird fogar ieder zweite, 
und in der Schweiz ieder zehnte Menſch von dieſem Wurme 
gefoltert. 

**) Es erhellet aus dem organiſchen Baue der Inteſtinalwuͤr⸗ 
mer ganz deutlich, daß blos der thieriſche Koͤrper zu ihrem 

Aufenthalte beſtimmt if. Sie haben z. E. keine Augen, 
keine Fuͤhlhoͤrner, keine Vertheidigungswerkzeuge 2€, ftatt 
deſſen aber eine Menge von Saugroͤhren, Höͤkchen 2e, 26, 
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ten thieriſchen Körper leben und völlig ausgebildet 
werden koͤnnen? i 


c) Wenn es nicht geleugnet werden kann, daß die von 
vielen Fiſchen und ſtagnirenden Waſſern lebenden 
Menſchen ungleich oͤfterer, als andere, von Wurm- 
krankheiten gefoltert werden, ſo folgt hieraus zwar, 
daſt die in den erſten Wegen angehäufte ſchleimichte 
faule ꝛc. Kruditaͤten die Entwiklung und Ausbildung 
der Würmer beguͤnſtigen; nicht aber, daß der Wurm- 
ſamen von auſſen her in den Koͤrper gebracht werde. 
Denn muͤſten ſonſt nicht mehrere Arten von Inteſti⸗ 
nalwuͤrmern angetroffen werden? Haben nicht ver⸗ 
fehiedne Thiere ihre eigenthuͤmlichen Würmer? Hat 
man nicht bei neugebornen Kindern und Thieren, ia! 
ſelbſt bei Embrionen Würmer gefunden? Werden 
nicht bisweilen in verſchiednen Eingeweiden *) des 
Koͤrpers Wuͤrmer angetroffen, zu denen der Wurm⸗ 
ſamen von auſſen her unmoͤglich gelangen konnte? 
Wuͤrde wohl nicht der faſt alles zermalmende und 
verdauende Magen auch die hoͤchſt zarten Wurmeier⸗ 
chen — wofern ſie nemlich von auſſen her in den 
Körper gebracht wurden — aufreiben und voͤllig zer⸗ 
malmen. 

N 5 


) Zu dieſen ‚gehören unter andern das Gehirn, bas Herz, 
der Herzdeutel, die Lungen, die Leber, die Milz, die Nies 
ten, die Gallen „und Harnblaſe, die Gallengange, die 
Gebärmutter ze. ꝛe. Der groffe Ruy ſch hat ſogar im 
Mark der Knochen Wuͤrmer gefunden. 5 


d) Es ſtreitet wieder alle Erfahrung, daß die Kinder 

meiner Leute vorzuͤglich von Wurmkrankheiten ge⸗ 

ert werden ). Geſezt aber auch, daß dies wuͤrk⸗ 

lich febr Häufig der Fall ift, fo folgt hieraus doch wei⸗ 

ter nichts, als daß die durch eine fehlerhafte 

Diaͤt geſchwaͤchte Verdauungswerkzeuge und in 

den erſten Wegen angeſammelte faule, ſchleimich⸗ 
te ꝛc. Kruditaͤten die Entwiklung der Würmer, be- ; 

guͤnſtigen! — — 


e) Wenn es nach ber gewoͤhnlichen Theorie unmoͤglich 
ift, daß die Inteſtinalwürmer ohne alle vorgebildete 
organiſche Keime erzeugt werden, ſo moͤchte ich un⸗ 

| ter andern gern folgende zwei Fragen beantwortet 
Pa ; wiſſen: 


A) Wer hat es erwieſen, daß ohne alle organiſche 
vorher gebildete Keime unmoͤglich ein thieriſcher Koͤr⸗ 
per urſpruͤnglich entſtehen koͤnne?? — — 


B) Zeigen nicht ſaͤmmtliche Beobachtungen, daß 
die Organiſazion blos fuͤr eine Folge der Verbindung 
chemiſcher Elemente gehalten werden duͤrfe? Denn 

die vorhandnen Keime ſind ohne alle Organiſazion !“), 
und werden erſt durch den Zeugungsakt zu organiz 
ſchen Koͤrpern gemodelt 1c. 2c. 


) Mon findet vielmehr, daß die Kinder vornehmer Perſo⸗ 
| nen, die mit einer Menge von allerlei Lekkerbiſſen und füllen 
! Subſtanzen gefüttert werden, eben fo haufig und bisweilen 
noch öfterer an Würmern laboriren. 


^^ Obgleich von einer ganz beſondern Miſchung. 
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Die neuern Naturforſcher — von denen ich nur 
den berühmten Goͤze 2), Bloch b), und Muͤl⸗ 
ler c) anführen will — ſind einer ganz entgegengeſez⸗ 
ten Meinung) und behaupten mit dem groͤſten Rech⸗ 
te **), daß der Samen der Eingeweidewürmer iedem 
thieriſchen Korper — und alfo auch dem Kinde — an⸗ 
geboren fei ?““), oder — damit ich mich anders aus⸗ 
drükke — daß die Eier berfelben durch die zarteſten Ge 
faͤſſe von den Aeltern auf die Kinder fortgepflanzt, und 
blos bei einer gewiſſen hoͤchſt erforderlichen Diſpoſtzion 
au$gebrütet wuͤrden f). Der berühmte Pallas d) 
iſt der Meinung, daß auſſer dieſem angebornen Wurm⸗ 
ſamen auch die Eier auſſerhalb dem Koͤrper umher ge⸗ 
ſaͤet werden, ohne Verluſt ihrer Lebenskraft allerlei 
Veränderungen ertra agen / und erſt dann, wenn ſie mit 


a) S. d. Verſuch einer Naturgeſchichte der Eingeweidewüͤr⸗ 


mer, S. 2. 
5) S. d. Abhandl. gen der Erzeugung der Auges; 
mer 1782. Abſch. 2. S. 37. 


€) S. d. Nafürforſcher, Stuͤk 14 S. 194. 

„) Es kann dieſe Hypotheſe — indem derſelben ſchon von 
verſchiednen Altern Naturkuͤndigern z. E. einem Loulet, 
Andry, Hartfdkfer ꝛc. gehuldigt worden i — eigent⸗ 
lich uicht neu genannt werden, fondern fie ift blos von den 
neuern Natukforſchern mit den triftigſten Gruͤnden unter⸗ 
ſtuͤzt. 

„) Man fefe meine obigen Gründe, 

) Es hat deshalb iebes Thier eine oder meh rere ganz bea 

fondre Arten von Würmern, die in keinem frörnden Korper 
leben und fid) fortpflanzen koͤngen. 


+) Wo dleſe Dispoſizion fehlt, bleibt der Wurynſamen un⸗ 
Pu ow 


e. N. Nordifhe Beiträge B. 2, S. 80; 


y 
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den Speiſen und Getränken wieder in dienliche Koͤrper 
kommen, zu Würmern erwachſen! — — ; 


Es giebt zwar einge kleine Wuͤrmer — wohin uns 


ter andern die Vena medinenſis ), Pique f. Nique f; 
Tunga ) Chegis ), Euria T) etcan gehören. m 
welche die aͤuſſere Haut des Körpers durchbohren und 
ſich unter derſelben einniſteln, allein alle dieſe Arten 
gehören nicht hieher, da hier blos von den Eingeweide⸗ 
wuͤrmern die Rede iſt. 


=) Dieſes Würmchen — das zuerſt von Avicenna beſchrie⸗ 
ben worden ift — hat einen ſpinigen Kopf und fadenfoͤr⸗ 
migen Koͤrper, haͤlt ſich im Waſſer auf und niſtelt ſich beim 
Baden unter der Haut ein ꝛc. Es iſt vorzuͤglich in Afrika, 
Indien, und Aethiopien einheimiſch. 

Man fefe Engelh. Kaempferi Amoenitates exoticas 
p. 544. : 

) Dieſes Wuͤrmchen — welches in Amerika zu Haufe ge- 
hört — hat mit einem Flohe auſſerordentlich viel Aehnlich⸗ 
keit, und iſt ſo klein, daß es mit bloſſem Auge kaum er⸗ 
kannt werden kann. Es friſt ſich vorzuͤglich unter den 
Nägeln der Hände und Fuͤße und von hieraus guch unter 
der Haut ein. i 

Man leſe die Act. nat. curiof. Tom, 3. obf. 5., 109 man 
dieſes Wuͤrmchen vom Herrn Baker — der es ſelbſt geſe⸗ 
hen hat — hinlänglich beſchrieben findet. ; 

wer) Es ift dieſes Juſekt eine Art von Teredo, und wird haͤu⸗ 
fig in Jamaika gefunden. 

©; Oldenburgii Act, Anglican, 1668. Meuf, Nobr. 

p Es iſt dies eiit fadenförmiges und überall mit feinen Ha⸗ 
ren beſeztes Thierchen, das fich in Holland — wo es Viuer 
genannt wird, — im noͤrdlichen Theile von Schweden ze. 
haufen weiſe in groſſen Suͤmpfen aufhält, und fid) bei Men 
ſchen unter der Knieſcheibe einzuniſteln flegt. 

Man ſehe: Linné Amoenit: acad. Vol, 3. p. 22 
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Zweite Frage: Wodurch wird die Entwik⸗ 
lung der Wuͤrmer, oder die Ausbruͤtung 
ihrer Eier beguͤnſtigt? Sollte es nicht vil- 
leicht wohl eine Dilpoſteig putrida fein? Es if mir 

dies wenigſtens aus Siad en 

A wahrſcheinlich: 9 uu is an 

= Graſſiren die Würmer micht bisweilen —" 
und ift dies nicht ein Beweis von einem gegemmwärz 

tigen Statu putriclo? ?-— Sind hier auch wohl 
nicht Gaͤhrungen im Koͤrper vorhergogangen, durch 
welche der Wurmſamen entfaltet wurde? 

b) Wer weiß nicht, daß die Dyſenterte bisweilen von 

Wuͤrmern entſteht, und febr haͤußtg von einer fan 

lichten Beſchaffenheit iſt? i 

e) Sind nicht die bei Sanlfiebern. abgehenden Wuͤr⸗ 
mer deswegen ein boͤſes Zeichen, weil he eine 
Summam Puttedinem anzeigen? 

d) Hat man nicht eine Difpofitio verminoſa, wo der 

Cortex unter allen Mitteln das vorzuͤglichſte und 
wuͤrkfamſte iſt? 

e): Werden nicht die Wuͤrmer offer Schaden — von 
welchen nicht ſelten ein faules Blut und verderbte 
Säfte die einzige Urſache find — am beſten und 
ſicherſten durch Antifeptica verſcheucht? 

£) Wer weiß nicht, daß nach der neuern Theorie des 
beruͤhmten Wichmann e) die Kraͤzze von Wuͤr⸗ 
mern entſteht, und eine durch Milben erregte 
Hautkrankheit ift, die blos aͤuſſerliche Mittel er 


- €) S. d. Anthologie der Kraͤtze. 1736. 
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fordert? Iſt hier aber nicht der Spiritus vitrioli 
von dem treflichſten Nuzzen? — — ; 
g) Hat man nicht Beiſpiele von Lauſekrankheiten ), 

n pon welchen Unreinlichkeit 0, wenn gleich nicht 

die einzige, doch die vorzuͤglichſte Urſache war, 
und leiſten nicht auch hier wieder die Antifeptica 
die treflichſten Dienfte? H 

IV) Unvollkommne Kriſen. Nicht ſelten bleibt 
in hizzigen Krankheiten — und zwar vorzuͤglich nach 

uͤberſtandnen Faul⸗ Gallen⸗ Katarrhal- uͤbel geheilten 
Wechſel⸗ und aͤhnlichen Fiebern, nach Pokken, Ma⸗ 
ferm, Scarlatina; Rühren ze. — bei einer unvoll⸗ 

kommnen ifi. eine Schärfe in den Saͤften zuruͤk, 

die in der Folge ein ſchleichendes oder ſogenanntes 
hektiſches Fieber herurſacht. Man kann eine derglei⸗ 
chen im Koͤrper zuruͤkgebliebne Schärfe vermuthen, 
wenn die Krieſe unvollſtaͤndig war, und nach den 
oben genannten nnd andern hizzigen Krankheiten 
keine voͤllige Wiederherſtellung der Geſundheit erfolgt, 
ſondern vielmehr der Appetit, Schlaf Res- fehlerhaft, 
und die Pazienten kraͤnklich / kraftlos und abgezehrt 
3€. bleiben. 

V) Zuruͤk getriebene Ausſchlaͤge, oder — da⸗ 
mit ich mich deutlicher anébrüffe — eine exanthe⸗ 
matiſche Schaͤr fe. Die Exanthemata können von 
einer zweifachen, nemlich einer hizzigen und ehroni⸗ 


*) Wo z. E die Laͤuſe aus der Haut, den Augen, der Nafe 
den Ohren 2c. zum Vorſchein kamen. ; 
*) Indem dieſe zur Faͤulniß disponirt⸗ 


— 
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ſchen Beſchaffenheit fein. Zu den erſtern gehoͤren: 
die Blattern — Variolae, — die Maſern — Mor- 


billi, — der Scharlachausſchlag — Scarlatina,. — 


die Frieſelausſchlaͤge — Exanthemata miliaria: — etc. 
Die vorzüglichſten chroniſchen Ausſchlaͤge ſind: der 
Auſprung — Cruſta lactea; — ein ausgeſchlag⸗ 
ner Kopf — Achores, — der boͤſe Grind — Tinea 
capitis, — die Kraͤzze — Scabies, — die Flechten — 
Herpes, — die Lepra und Elephantiafis ete. 


Vi) Unterdrükte — natürliche oder wieder⸗ 


natürliche und zur Gewohnheit gewordene 
— Ausleerungen mancherlei Art. Zu die⸗ 
fen können unter andern gezählt werden: unterprüfte 
gewohnte Haͤmorrhagien der Naſe, der Mutter, des 

aſtdarms K.; gehemmte Schweiſſe der Extremitaͤ⸗ 
ten, und zwar vorzüglich der Hände, der Fuͤſſe, der 
Achſeln ꝛc.; unvorſichtig geſtopfte Durchfälle; gez 
heilte Ausfluͤſſe *); gehemmte natürliche oder kuͤnſt⸗ 
liche Geſchwuͤre ꝛc. Selbſt die nicht mit gehoͤriger 
Vorſicht ausgerotteten Sakgeſchwuͤlſte — in welche die 
Natur die in den Saͤften befindliche! Schaͤrfe zu depo⸗ 
niren flegte — koͤnnen, wofern die Ausfuͤhrung der 
Schaͤrfe auf keine andre Art bewuͤrkt wird, ein hek⸗ 
tiſches Fieber erzeugen. 


VII) Eine Verſtopfung und Verhaͤrtung der 


Eingeweide. Unter den mannigfaltigen Urſachen 
der hektiſchen Fieber ift diefe eine der Haufigften, und 
die Diagnoſis derſelben faſt iederzeit mit den groͤſten 


*) 8. E, der Ohren. 
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Schwierigkeiten kombinirt ). Und obgleich ſaͤmmt⸗ 
liche Vilcera von dieſen Fehler gefoltert werden koͤn⸗ 
nen, fo kommen doch die Verſtopfungen und Verhaͤr⸗ 

tungen der Leber, der Milz, der Eierſtoͤkke, der Ge⸗ 

kroͤsdrͤͤſen, der Milchgefaͤſſe, der Lungen, des Herz⸗ 
beutels, des Magenmundes ac. am haͤufigſten vor. 

Iſt es nicht aber ganz naturlich, daß eine Verlezzung 
eines oder mehrer der hier genannten Eingeweide — 

indem nemlich die Se- und Exkrezionen derſelben 

entweder voͤllig oder doch groͤſtentheils gehemmt wer⸗ 
ben — der Geſundheit hoͤchſt nachtheilig ſein, und 
endlich ein hektiſches Fieber verurſachen muͤſſe? 

VII) Eine allgemeine Schwaͤche und wiedernatuͤrliche 
Reizbarkeit des Nerven ſyſtems ). Beide Fehler 
karakteriſiren fid: 

aa) Durch oͤftere — und zwar von ganz geringen 

Urſachen erzeugte“ ““) — Unordnungen des Ner⸗ 
venſyſtems. 

bb) Durch mancherlei Nervenzufaͤlle, unter den fol 

gende die gewoͤhnlichſten find, nemlich; ein oͤfterer 
Schwindel, wovon weder Vollbluͤtigkeit noch Kru⸗ 
vitüte der erſten Wege die Urſach find; ein hefti⸗ 

ges 


) Sehr haufig wird dieſer Fehler leider erſt nach dem Tode 
des Pazienten enkdekt! — 

Schon oben habe ich bemerkt, daß eine wiedernatürliche 
Reizbarkeit des Nervenſyſtems zur Erzeugung des hekti⸗ 
ſchen Fiebers hoͤchſt erfbrderlich fei. 

%) Urſachen, welche bei ordingiren Subiekten und Konſtitu⸗ 
tionen nichts vermoͤgen. 


ges Herzklopfen, eine erſchwerte Stefpirasior und 
ganz beſondre Empfindung, als ob nemlich in der 
Luftröhre eine Kugel die aus dem Unterleibe 
emporzuſteigen ſcheint — haͤſttirte ); häufige 
Ohnmachten; öftere hyſteriſche Kraͤmpfe sc. c. 
ec) Durch die vorhergegangnen Urſachen *). Zu den 
das Nervenſyſtem ſchwaͤchenden Urſachen können 
gezaͤhlt werden: $ 
a) Alle heftige, lang anhaltende, und oft retourni⸗ 
rende Ausleerungen z. (€. ſtarke Blut⸗ und Spei⸗ 
chelftuͤſſe, häufige Saamenergieſſungen, entkraͤf⸗ 
tende Schweiſſe und Durchfaͤlle, Harnruhren, 
der Weiſſeſluß, ſtark eiternde Geſchwüͤre de. 1c. 
b) Ein Mißbrauch draſtiſcher Purganzen, ber Veng 
ſekzionen ac. f 
c) Oeftre und kurz auf einander folgende Kinds 
betten. 
d) Ein zu langes Saͤugen. 
; e) Stränge und lang fortgeſetzte Geiſtesarbeiten. 
£) Heftige und lang anhaltende Gemuͤthsbewegun⸗ 
gen dc. ꝛc. 


Die hier genannten Urſachen ſchwaͤchen aber nicht 
blos das Nervenſyſtem, ſondern auch zugleich die Berz 
dauungswerkzeuge. Man wundre ſich deshalb nicht, 
wenn — da wegen fehlerhafter Digeſtion und mangeln⸗ 


) Es ift dies der ſogenannte Globus hyfteticus. 

**) Dieſe verbreiten bekanntlich über. eine jede Krankheit in 
Ruͤkſicht ihrer Diagnoſis und ſonſtigen Beurtheilung das 
hellſte Licht. ^ 
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ver Aſſimilazion ein ſchlechter Ehylus bereitet wird — 


die Kräfte mit iedem Tage ſinken, die Saͤfte ſcharf und 
unrein werden, und endlich ein wuͤrkliches hektiſches 
Fieber — indem hier eine wiedernatüͤrliche Reizbarkeit 
des Nervenſyſtems und eine Schaͤrfe der Saͤfte mit ein⸗ 
ander konkurriren — eintrit. 


1X) Heftige und lang anhaltende Leiden⸗ | 


ſchaften. So gewiß es. ift, daß maͤſſige Leiden⸗ 
ſchaften einen moraliſchen und phyſiſchen Nuzzen has 
ben, eben ſo zuverſichtlich ift es auch, daß gar zu 
heftige, innerlich tobende, lang anhaltende, oft er⸗ 
tournirende, plotzlich ausbrechende xc Leidenſchaſten 
der Geſundheit und dem Leben hoͤchſt nachtheilig find. 
Denn bie fib von der Sele auf den Köper fortpflan⸗ 
zenden heftigen Erſchuͤtterungen koͤnnen durch das 
aͤuſſerſt ſchnelle Hin- und Herbewegen dergeſtallt ver⸗ 
ſtaͤrkt werden, daß ſelbſt die treflichſte Einrichtung 
der thieriſchen Maſchine zerruͤttet wird, und die Ver⸗ 
richtungen derſelben gaͤnzlich in Unordnung gerathen. 
Wer weiß es nicht, daß fortgeſezter Haß und 
Neid einen Mangel des Appetits, Schlaftoſigkeit, 
Trägheit, Blaͤſſe des Geſichts, Magerkeit, Kachexie, 
ſchleichendes Fieber 2c. de. erzeugen? — Á 
Wen ift es unbekannt, daß Gram und Sorgen 

den Appetit und die Verdauung ſchwaͤchen und ber Er- 
nahrung hinderlich ſind, die Lebenskraft; und Verrich⸗ 


tungen der thieriſchen Maſchine einſchlaͤfern, den Kreis- 


lauf verringern und eine Verſchleimung der Säfte, Gr 
rinnung des Bluts, Verſtopfung der Eingeweide, Me⸗ 


lancholie, Hypochondrie und Hyſterie, Schlaf⸗Starr⸗ 
Gelb: und Waſſerſucht 2c. ꝛc. bewurken? — 

Wer kann es leugnen, daß Furcht und Schrek⸗ 
ken das Nerbenſyſtem auf das heftigſte erſchuͤttern 
und eine Blaͤſſe des Geſichts, Beaͤngſtigungen, Herz⸗ 
klopfen, Zukkungen, Krämpfe, Cpilepfien 1c. 36, ia! 
bisweilen ſogar den ſchnellſten Tod verurſachen? — 

Lehrt es nicht die tägliche Erfahrung, daß der 
Zorn durch ſeine wilde Bewegung die Galle, das 

Blut, die Nerven ac. beunruhigt, inflammatoriſche, 
gallichte ic. Fieber erzeugt, Unordnungen in den Ver⸗ 
dauungswerkzeugen ꝛc. veranlaſt und die veichhaltigſte 
Quelle unzaͤhliger andrer Uebel iſt? — 

Kann nicht ſelbſt die Liebe — wofern ſie nicht in 
den gehoͤrigen Schranken bleibt — Duech eine anhal⸗ 
tende Sehnſucht nach dem geliebten Gegenſtande, oder 
durch Kummer ihn zu verlieren und nicht zu bekommen, 
eine Menge der fuͤrchterlichſten Zufaͤlle z. €. eine ſtete 
Unruhe, einen Mangel des Appetits, eine Schlaflo⸗ 
ſigkeit, Abnahme des Körpers und der Kraͤfte, Bleich⸗ 
ſucht, Melancholie, Hypochondrie, Hyſterie, Nym⸗ 
phomanie, Auszehrung 2c. zc. veranlaſſen? x 

Auch werden — und zwar vorzuͤglich — die hier 
genannten und aͤhnliche Leidenſchaften dadurch der Ge 
ſundheit nachtheilig, daß durch ſie eine gallichte Schaͤr⸗ 
fe — welche die Se⸗ und Exerezio zen in Unordnung 
bringt, das Nervenſyſtem irritirt, die Säfte verdirbt 
und ſcharf macht, und endlich auch ein hektiſches Fie⸗ 
ber verurſacht — generirt und ulſterhalten wird. 

O 2 
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Da der Arzt in Nuͤkſicht der Diagneſis dieſer fo 
häufig fif ereignenden Urſache des hektiſchen Fiebers 
faſt iederzeit mit den groͤſten Schwierigkeiten zu kaͤm⸗ 
pfen hat, fo ift es eine Sache von ber gröften Wichtige 
keit, daß er auf die aͤuſſern Verhaͤltniſſe und Lagen des 
Pazienten genau Ruͤckſicht nimmt, und deſſen Charak⸗ 
ter, Neigungen, Lieblingsideen, Leidenſchaften ic. ꝛc. 
auf das ſorgfaͤltigſte zu erforſchen und gleichſam aus⸗ 
zuſpaͤhen ſucht. Er muß zu dieſem Ende nicht blos 
Arzt, ſondern auch zugleich Pſycholog fein, weil es 
ſonſt unmöglich ift bis zu den innerſten Selenſchlupfwin⸗ 
keln des Kranken einzudringen und die Geheimgiſſe derz 
ſelben zu erforſchen, ſo wie auch ſich deſſen ganzes Zu⸗ 
trauen *) zu erwerben. 


X) Stränge und lang fortgeſezte Geiſtes⸗ 
arbeiten, heftige Anſtraͤngungen der Ein⸗ 
bildungskraft ꝛc. Hoffentlich bedarf es nicht 
erſt eines genauen Beweiſes, daß ſtraͤnge und lang 
fortgeſezte Geiftesarbeiten der Geſundheit ungleich 
nachtheiliger, als die des Koͤrpers ſind? Denn 
ſchon ein blos fluͤchtiger Blik auf das Menſchenge⸗ 
ſchlecht ift hinlaͤnglich, um ieden Lefer von der hoͤchſt 
traurigen Wahrheit zu uͤberzeugen: Daß Wachs⸗ 
thum der Sele und Abnahme des Koͤrpers 
faſt iederzeit von einander unzertrenn⸗ 
lich, und mit einander aufs innigſte ver⸗ 


Hat es nur jemals einen Einfluß auf die Kur, daß fid) 
der Arzt das Zutrauen feines Pazienten erwirbt, fo ift es 
gewiß hier gang vorzüglich der Fall!! 
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ſchwiſtert find. Wer kann es leugnen, daß ein⸗ 
gefallne und gleichſam mit einer Todesblaͤſſe uͤber⸗ 
tuͤnchte Wangen, eine hagere und aͤuſſerſt ſchwache 
Koͤrperkonſtituzion, ein ſchwacher Appetit, eine 
ſchlechte Digeſtion und Chylifikazion, eine Schwäche 
und Verſtopfung der Eingeweide des Unterleibes, 
Hypochondrie, Melancholie und unzaͤhlige andre 
Uebel das gewoͤhnlichſte Los wuͤrklich groſſer Gelehr⸗ 
ten: die, mit einer Menge Folianten, Quartan⸗ 
ten ꝛc. umzingelt, den ganzen Tag und die halbe 


Nacht auf ihrem Lieblingsſeſſel, gleichſam als ob ſie 
angeſchmiedet waͤren, verleben — find? — — 


Genieſt nicht im Gegentheil der ſtets thaͤtige und em⸗ 
ſige Landmann — welcher bei ſeinen vielen und oft 
Anfferff muͤhſamen Arbeiten dennoch hinter dem 
Pfiuge huͤpfend die Eingeweide der Erde durchwuͤhlt 
und ihnen feinen Samen anvertraut; dem ſaͤmmtli⸗ 
che Wald- und Luftſäͤnger durch ihren zibitſcheruden, 
ſchoͤn modulirten und mannigfaltig abwechſelnden 
Geſang lauten Beifall zuklatſchen; der zur Aernte⸗ 
zeit die ſchwangern und zur Erde gebeugten Aehren 
durch die ſchon in der Ferne blizzende Sichel oder 


Senſe zu Boden ſtrekt; und welcher endlich auch mit 


voll belaſteten Wagen unter lautem Jubelgeſchrei 


und mit mancherlei Blumen und grünen Geſtraͤuchen 
umkraͤnzt, froh nach feiner Heimath zuruͤkkehrt ze, ꝛc. 


M die blühendſte und beneidenswürdi sfte Geſund⸗ 
eit? Ihm ſind nicht nur die Foltern einer ſchlech⸗ 


ten Digeſtion und Chhlifikazion, einer Derftöpfung 
O 3 
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der Eingeweide des Unterleibes, der Hypochondrie, 
Melancholie x. ic. vollig unbekannt, ſondern es 
ſind auch deſſen Wangen und trefliche Koͤrperkonſti⸗ 
tuzion oft ſelbſt dann noch ingendlich ſchoͤn und bis 
zum Erſtaunen ſtark und feft, wenn er frum gebüft 
an einem Stabe einherſchleicht, und ein weiſſes Sil⸗ 
berhar ſeinen Scheitel bedekt! bp — 

Man wundre ſich nicht, daß uͤbermaͤſſige Anſtraͤn⸗ 
gungen der Sele der Geſundheit fo Aufferft nachthei⸗ 
lig find und ſelbſt die treflichſte thieriſche Maſchine 

endlich gaͤnzlich zertruͤmmern; indem Thaͤtigkeit des 
Geiſtes die Selenwerkzeuge reizt und in eine zitternde 
Bewegung verſezt, dieſelben mehr oder weniger 

ii i - ſpannt ober erſchlaft, bie Verrichtungen der thieri⸗ 

ſchen Maſchine in Unordnung bringt und zulezt wohl 
gar gaͤnzlich hemmt“), bie Verdauungswerkzeuge 
ſchwaͤcht, und eine fehlerhafte Digeſtion und Chylifi⸗ 
kazion, eine Unthaͤtigkeit der Nerven, ein Stokken 
und eine Schaͤrfe der Säfte, eine Schwaͤche und 
Abnahme des Korpers, ein hektiſches Fieber und 
unzaͤhlige andre Uebel erzengt AR 
Die Diagnofis dieſer Urſache (ft leicht, indem die 
Lebensart des Pazienten bald erforſcht werden kann, 


*) Denn ie thaͤtiger die Sele ift) um ſo unvollkommner find 
die Verrichtungen der Thiermaſchlene. 

**) Die Geiſtesarbeiten würden bei weitem nicht fo fehe der 
Geſundheit nachtheilig fein, wenn mit ihnen nicht auch zu⸗ 
gleich der hoͤchſt nachtheilige Fehler einer ſizzenden Lebeus⸗ 
20 oder elner vernachläfigten Bewegung vergeſelſchaftet 
wäre. 
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uns auch ein freiwilliges und offenherziges Geſtaͤnd⸗ 
niß der Kranken ſelbſt nur aͤuſſerſt felten mit eingen 
Schwuͤrigkeiten verknuͤpft ift. 

XD Schlechte Nahrungsmitteloder ein gänz⸗ 
licher Mangel derſelben ). Sind die Spei- 
ſen und Getraͤnke nicht von der gehoͤrigen Qualitaͤt, 
ſo kann auch aus denſelben unmoͤglich ein guter und 
milder Ehylus bereitet werden. Muͤſſen denn aber 
nicht endlich ſelbſt die mildeſten Saͤfte zu einem arſe⸗ 
nikaliſchen Gifte gemodelt werden **), zu einem 
Gifte! — welches das Nervenſyſtem auf das heftig⸗ 
fie irritirt, die Verrichtungen der thieriſchen Ma⸗ 
ſchine gänzlich zerruͤttet und — auſſer einer Menge 
derfuͤrchterlichſten Zufälle — auch zulezt noch ein 
wuͤrklich hektiſches Fieber erzeugt? — ` 

Noch weit ſchreklicher ſind aber die Folgen eines 
gaͤnzlichen Mangels der Nahrungsmittel, oder der 
ſogenannten Hungersnoth. Man hoͤre, was hieruͤ⸗ 
ber der berühmte Gaubius — der hier woͤrtlich 
angefuͤhrt zu werden verdient — ſaͤgt . 

O 4 


) Wie dies bei groffen Theurungen, langwierigen Belage⸗ 
rungen 2c. haufig der Fall if: f 

) Ueberdem kann auch durch die groffe Petruͤbniß — indem 
eine ſolche Lage gewiß eine der traurigſten ift, — die ſteten 
Sorgen und den fortdaurenden Kummer und Gram zer eine 
gallichte Schaͤrfe erzeugt werden. 

=) Gaubius Anfangsgründe der mediziniſchen Krankheits⸗ 
lehre. Aus dem Lateiniſchen uͤberſ. und mit eingen Anmerk. 
verſehen von D. Gruner, Berlin 1784: S. 188. 189. $. 
4$2. 453. 


„Weniger Speiſe, — heiſt es am angeführten 
„Orte — als zur Erhaltung des Lebens und der Ge⸗ 
„fundheit noͤthig iſt, erzeugt, aus Mangel der ng- 
„thigen Erhohlung, Schwaͤche in den Geſchaͤften, 
„vermindert die Menge der Saͤfte, verzehrt das 
„Fett, und macht den Koͤrper mager und kalt, und 
zieht den Magen und die Daͤrme fo zuſammen, 
„daß die Perſonen nicht leicht viel Nahrung vertragen 
„koͤnnen, ohne davon Druͤkken, Schmerz, Ekel und 
„Brechen zu bekommen. So macht endlich die Gewohn⸗ 
„heit es nothwendig, recht wenig zu efen, und ſelbſt 
„das Maas, was die Natur fordert, unertraͤglich. 


„Eine vollkommne und lange daurende Enthal⸗ 
„tung von Speiſe und Trank macht die Dau⸗ 
„unasfäfte, die mit neuen Nahrungsmitteln nicht 
„vermiſcht, verduͤnnet und gemaͤſſiget werden, iede 
„nach ihrer Art, ſcharf, und davon entſtehen ſtiuken⸗ 
„der Athem, groſſer Appetit, der nicht feiten zu grauz 
»famen Handlungen verleitet, Auſſtoſſen, Knurren im 
„Leibe, Ekel und Erbrechen einer ſchayfen, ſalzigten, 
„gallichten und fauligten Materie, Ohnmachten, uͤber⸗ 
„mäſſiger Durf nach erlittenem Hunger, Troklenheit 
„und Schwache. Da nun kein milder Speiſeſaft in die 
„Blutinaſſe gelangt, und dennoch die Lebensgeſchafte 
»fottbauren, fo muͤſſen die feſten Theile gi) abnuzzen, 
„ohne Erſaz zu bekommen, die duͤnnere Säfte verflie⸗ 
„gen, die Gefäfte leer, und der Kreislauf ſchwaͤcher wer- 
„den, und mit der verminderten Dikke des Koͤrpers 
„auch die Kräfte ſinken. Daher ruͤhrt die geringere 


„Schwere auf der Wage, der ſchwache Puls, ber 

Rangel natürlicher Waͤrme, die Magerheit und 
„Trokenheit des Köͤbpers. Auf den fortdaurenden 

angel der mildern Nahrung und das Reiben folgt 
„eine groſſe, fluͤchtige, faule, ranzichte und verderb⸗ 
„liche Scharfe in den Salzen und Oelen der Saͤfte, 
„und davon Kraͤmpfe, Zukkungen, hizzige, mit Raz 
„fen verbundne Fieber und Tod.“ 

Zu dieſer Art von hektiſchem Fieber — die ich mit 
dem Namen eines Febris hectica famelica f. Tabes fa- 
melica *) oder der Hungerfchwindfucht belege — 
kann auch noch dieienge Spezies gezählt werden, die 
von einem organiſchen Fehler des Mundes, des 
Schlundes, der Speiſeroͤhre, des Magens, des 
Receptaculi chyli, des Ducti thoracici ete. entſpringt. 
— Der Mund wird bisweilen vekig verſchloſſen, 
oder kann doch wenigſtens nicht hinlaͤnglich geoͤfnet 
werden. Zum Beweiſe mag unter andern die beim 
beruͤhmten Kaltſchmidt “ ), aufgezeichnete Krank⸗ 
heitsgeſchichte eines an dieſer Art von Auszehrung 
verſtorbnen kleinen Kindes — wo der untere, Kinn⸗ 

bakken durch einen wiedernatuͤrlich erzeugten Knorpel 
O 5 


7) S,. Hallers Vorleſungen über die gerichtliche Arznelwiſ⸗ 
ſenſchaft B. 2. Th. x. S. 467. Nach dem berühmten Hals 
ler wird durch dieſen NRusdruk eigentlich blos die gleich 
folgende Spezies angedeßtet. 

**) S. d. Progr. de Maftizartone' pueri VII. annor, per carti- 
linen maxillas lixagrem fublata, ſed per operationem 
chirurgiesm reftiruta. . 
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mit der Maxilla fuperior gänzlich verwachſen war i) 
dienen. — — Die Opcifetóbre — Oefo- 
phagus — wird zum oͤftern wiedernatuͤrlich veren- 
gert und komprimirt, und das Schlingen entweder 
gänzlich oder doch groͤſtentheils unmöglich gemacht. 
Zu den Urſachen gehoͤren: eine Rigiditaͤt, Kalloſi⸗ 
tät a), Erſchlaffung, Laͤhmung b), ein Krampf c) 
a ae ic. dieſes Kanals, vorzuͤglich aber mancherlei in 
der Naͤhe deſſelben gelegne oder in demſelben ſich be⸗ 
findende Geſchwuͤlſte und Auswuͤchſe z. E. Druͤſen⸗ d), 
Fleiſch⸗ e), Spek⸗ F), Pulsader⸗ g) und andre Ge⸗ 


Es muſten nemlich an dem untern Kinbakken die zwei 
vorderſten Bakzaͤhne mit Gewalt ausgezogen werden, um 
doch wenigſteus eine kleine Oefnung zu erhalten, durch 
welche das Kind mit fluͤſſigen Nahrungsmitteln gelabt wer⸗ 
den konnte. 

a) S. Mifcell. Acad. Nat. Curioſ. Dec. I. ann; 3. p. 326. und 
Dec, I, ann. 4 p. $6- 

b) S. Willis pharmacia ration, Tom. I. Sect, 2. cap. I. p. 45* 

c) ©. Hofmann Med, rat Syftem. Tom. 4. P. III. Sect. 2. 
e. F. und Helmont Tract. de Aft. et. Tuff. n, 31. Oper, p. 
m. 268. ; 

4) S. Bonetus Anatom. pract. Tom, Il. Lib. IV. Sect. 4. 
p.35. Ruyfch Oper anat. Chirurg. Tom. HI. p. 960 etc, 
Verheyen Anat. corp. hum. Lib. I. Tract. 3. €. 14. p. 139- 
Mauchart Difl, de Struma oefoph, huiusque coalitu, diffici- 
lis ac abolitae deglutitionis caufis, van Swieten Comment. 
in Aphor, Boerhaav. $. 797- Haller Elem. Phyfiol. TUI 
p. 118. — Die übrigen Schriftſteller übergebe id. 

e) ©. Collect, med. phyf. cent. III. obf. 54, 

f) S. Bonetus Sepulchret. anat. Lib, III. Sec, IV. obf. II. 
16. 17. — d. Ebinburger mediz. Berf. und Bemerk. B. 3. 
n. 26. und mehrere andre Schriften. 

g) S. Morgagui de Sed. et cauf, morb. Epift. XVII. att. 19. 
25. 26. Epift. XVIII. art. 17. 22» Bonetys- Sepulchr. anat. 


ſchwuͤlſte, desgleichen auch fleiſchichte⸗ ), ſchwam⸗ 
michte⸗ ), ſzirrhoͤſe⸗ E) ic. de. Auswuͤchſe. — — 
Man findet beim von Swieten D, Wecker m) ac. 
verſchiedne Beiſpiele aufgez eichnet, wo der Magen 
durchloͤchert war, und ſich ſaͤmmtliche Speiſen und 
Getränke durch eine nach auſſen gehende Oefnung eiz 
nen Weg aus dem Koͤrper bahnten. — — Ungleich 
gefährlicher ift es aber, wenn das Receptaculum chyli 
und der Ductus thoracieus lädirt find, weil ſich der 
Chylus alsdann im erſtern Fall in die Bauchhoͤhle 
ergieſſen und eine chyloͤſe Bauchwaſſerſucht erzeugen 
wird, und im zweiten unmoͤglich bis zur Vena fub- 
clavia gelangen kann. i 

XII) Eine ſcharfe unb ungeſunde Mutter oder 
Ammen milch. Ich habe hiervon bei der Atro- 
phia infantum. weitlaͤuftiger gehandelt, und muß 
deshalb nach oben verweiſen. i 

XIn) Häufige unb im Uebermas genoßne 
geiſtige Getränke z. E. Wein, vorzüglich 


Lib. III. Sect. IV. obf, 24. Hiftoire de l'Acad, des Scien- 
ces 1700. p. 50. 

Ah) S. Haller. Collect pract. Tom. VII. — Edimb. Med. 
Efays Vol II. art. 22. p. 277. — Act. Erud. Lipf. 1751- 
Octbr. ‚Die, übrigen Schriften uͤbergehe ich. Se 

) S. b. Sdinburg Verf. und Bemerk. Th. 2. Beobacht. as. 

7) S. d. Edinburg Verſ. und Bemerk. Th. 2. Beobacht. 24 

D S. d. van Swieten Comment, in cpu Bor dee Tom. 
III. p. 149. N 

m) S. b. Diff. de virgine per viginti feptem- annos ventricu- 
lum perforatum. alente. Atgentotat. 1743: 


aber Brandwein ꝛc. ). Da iede geiſtige Schärfe 
die Faſern reizt, die ſeſten Theile adſtringirt, die 
Muskelbewegungen beſchleunigt, die Reizbarkeit und 
Empfindlichkeit des Nervenſyſtems wiedernatuͤrlich 
verſtaͤrkt, die Saͤfte koagulirt, verdichtet, und ſcharf 
macht *), fümmtlide Verrichtungen ber thieriſchen 
Maſchine in Unordnung bringt ac. ꝛc.; ſo wundre 
man fich nicht, wenn felbige — auſſer unzähligen 
andern Uebeln — auch zulezt ein hektiſches Fieber 
erzeugt. ; 
Die Diagnoſis diefer Urſache iſt nur aͤuſſerſt ſelten 
mit Schwierigkeiten verknuͤpft, und ſie charakteriſirt 
fich gemeiniglich — auſſer der vorhergegangnen fe 
bensart: — durch einen kupferartigen Ausſchlag — 
Gutta rofacea — der Nafe und des Geſichts *), 
eine Rothe der Augen f), einen matten Blik, eine 
Hagerkeit oder Aufgedunſenheit rc. des Körpers, 
eine Schwäche und Mattigkeit tt), heftige Uebelkei⸗ 
ten — beſonders in den Morgenſtunden bei leerem 
Magen, — Beaͤngſtigungen, ein heftiges Erbre⸗ 
H z " * f 
„) Febris lenta a fpirituoforum abufu Frid. Hoffmanni, 


„) ciiramstíte: Säfte werden beinahe zu einer freſſenden 
Jauche gemodelt. E i 

* Bisweilen ift der ganze Koͤrper mit dieſem Ausſchlage be⸗ 
fat aus welchem fogat ein korroſiviſches, Waſſer hervor⸗ 
aiit) das die zunaͤchſt angränzende Haut wund friſt. 

4) Druͤbe, matte und glanzloſe Augen. 

ip Dieſe halten im Anfange gemeiniglid) blos fo lange an, 
bis ſich die Pazienten durch einige Gläfer recht „guten 
Schnaps oder Wein 3c. wieder geſtaͤrkt haben. ; 
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chen sc, ein Zittern der Hände und ein Schwanken 
der Fuͤſſe, Schmerzen der Glieder, einen Mangel 
des Appetits und! groſſen Hang zu geiſtigen Getraͤn⸗ 
ken, aͤugſtliche und fuͤrchterliche Traͤume, unruhige 
und ſchlafloſe Naͤchte, einen dunkelrothen, ſchar⸗ 
fen sc. Urin, eine mit peſtilenzialiſchen Ausduͤnſtun⸗ 
gen des Pazienten geſchwängerte Atmosphe ire ꝛc. 16. 
XIV) Scharfe und draſtiſche Arzeneimittel. 
Zu dieſen gehoͤren unter andern: die Forvofivifchen 
Merkurialmittel, die EN Purganzen, 


hix] 
das Ailhaudſche Pulver ) zc. Alle hier genannte 
und ahnliche Arzeneien muͤſſen — bei einem unvor⸗ 


ſichtigen und gar zu lang fortgefesten Gebrauch — 

nicht nur die treflichſte Geſundheit zertruͤmmern; foie 

dern auch zulezt — indem ſie des Nervenſyſtem 
$ 


ſchwaͤchen und wiedernatürlich reizbar machen, die 


Saͤfte mit einer arfenikaliſchen Schärfe ſchwängern 1c. 


— ein wuͤrklich hektiſches Fieber erzeugen. 

XV) Die Gifte z. E. der Arſenik, der Subli⸗ 
mat, das Blei, der Gruͤnſpan e.. Daß 
die Gifte unter den Ueſachen der hektiſchen Fieber 
ganz-vorzüglich genannt zu werden verdienen, muß 
nicht nur ſchon a priori einleuchtend fein, ſondern 
wird auch a poſteriori hinlaͤnglich auſſer Zweifel ge⸗ 
ſezt. Die Beobachtungen des beruͤhmten Four⸗ 


) Es if dies noch immer ein — auch bei uns — ungemein 
beliebtes Gift, das gus $ Theilen Ofenruß und einem Theil 
Relina Scammonii beſteht. Beide Stuͤkke werden zuſam⸗ 
men geroͤſtet und innigſt mit einander vermiſcht. 
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nier) mögen hier unter andern zum Beweiſe diez 
nen. Eben ſo findet man auch beim Quarin einen 
hieher gehörigen merkwuͤrdigen Fall aufgezeichnet, 
wo von einer arſenikaliſchen Tinktur — die ein Leip⸗ 
ziger⸗Quakſalber ausgab — ein abzehrendes Fieber 
entſtand. 


XVD Gewiſſe fogenannte ſpezifike Schaͤr⸗ 
fen. Die vo rzuͤglichſten find; 
1) Die veneriſche Schaͤrfe. Die eigentliche 
Natur derſelben iff. bis iezt noch unbekannt, ob fie 
* gleich dem berühmten Girtanner !“) eine Säure 
eeiggner Art zu fein ſcheint, indem das veneriſche 
is 3 Eiter die blauen Pflanzenſaͤfte roth faͤrbt. 

2) Hat ſich das veneriſche Gift zuerſt im 
menſchlichen Koͤrper, oder auffer dem⸗ 
ſelben generirt? Schwerlich duͤrfte auch dieſe 
Frage wohl iemals gruͤndlich beantwortet wer⸗ 
den! — — Und wenn gleich Amerikus Ves⸗ 
pucci erzählt, daß die amerikaniſchen Weiber ges 
wohnt geweſen waͤren, ihren Maͤnnern — um ſie 
zum Beiſchlaf zu reizen — giftige Inſekten an 
die Zeugungstheile zu ſezzen, welche alsdann von 
dem Stiche derſelben auſſerordentlich angeſchwol⸗ 
len, zuweilen aber auch brandig geworden und 


*) S. Fournier Obf. fur la natur., les caufes, et le träite- 
ment de la fiévre lente etc. Dyon. 1781. 8. 


) S. d. Abhandlung über die veneriſche Krankheit. Band 
r. mit einem Kupfer. Göttingen bei Dieterich 1788. 


abgefallen wären ); ſo ſtieſt hieraus doch nicht 
im mindeſten, daß das veneriſche Gift zuerſt auf⸗ 
ſerhalb dem menſchlichen Körper erzeugt ſei. Denn 
wie will man beweiſen, daß das Gift dieſer Inſek⸗ 

ten von einer wuͤrklich veneriſchen Beſchaffenheit 
geweſen ſei? — Solte niet wohl ſogar die Nach⸗ 
richt des Veſpuceci bezweifelt zu werden perdiez 
nen, da ſie von keinem einzigen andern Shrift 
ſteller beſtaͤttiget wird? Oder ſind villeicht ienes 
Inſekt und dieſe Gewohnheit der amerikaniſchen 
Weiber gänzlich ausgeſtorben, daß ſich hieraus 
das tiefe Schweigen aller neuern Reiſebeſchreiber 
von dieſer Sache erklaͤren liefe? — — — 

3) Hat die Luſtſeuche einen amerikaniſchen 
oder weſtindiſchen Urſprung? — und 
wenn iff ſelbige zuerſt in Europa aus 
gebrochen 2) Faſt allgemein wird der Metz 


nung gehuldigt, — und auch ſelbſt ein Girtan⸗ 
ner iſt ein Anhaͤnger derſelben — daß die Luſt⸗ 


ſeuche vor dem 1293ten Jahre in Europa nie gez 
ſehen, ſondern erſt gerade um dieſe Jeit mit Ko⸗ 


ar 


lumbus Schiffen aus Amerika nach unſerm Welt- 
) 


* Girtanner bemerkt zwar noch, es habe auch ber Stich 
biefer Inſekten ein bösartiges Geſchwuͤr, mir einem harten, 
weiſſen ꝛe. Rande und ſpekkigen Grunde — wie veneriſche 
Chankers — verurſacht: man findet hiervon aber beim 
Veſpucei kein Wort. 2 

) Bekanntlich ift wegen der Verſchiedenheit dieſer hiſtori⸗ 
ſchen Behauptungen noch erſt ganz neuerlich zwiſchen Herrn 


W unb Girtan ner die heftigſte Fehde entſtan⸗ 
en. 2 et 
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theil, und zuerſt am aten Merz nach Liſſabon, 
dann mit eben den Schiffen nach Sevilla, Barcel⸗ 
lona und Gallizien gebracht worden fei ?). Denn 
aus den Neſultaten der Schriftſteller von 1493 bis 
1550 — an deren Spizze Marcellus Cuna 
nus, welcher zn Jahr 1495 ſchon Bubonen, 
Phimoſis und ſpaniſchen Kragen ſahe, ſteht — er⸗ 
hellet es zur Genuͤge, daß die Krankheit damals 
ganz neu und vor dem Jahre 1494 unbekannt und 
unerhoͤrt geweſen fei *). In dem Zeitraum aber 
von 1550. bis 1600 wurde ber amerikaniſche Ur⸗ 
ſprung ber Luſtſeuche allgemein anerkannt. 

Herr Hensler ***) hat aber diefe bisher fo allge⸗ 
mein angenommne Meinung — wenn gleich nicht voͤl⸗ 
lig zertruͤmmert — doch zimlich erſchuͤttert. Er ſucht 
nemlich durch triftige Gruͤnde zu erweiſen, daß die Luſt⸗ 
ſeuche von einem weſtindiſchen Urſprung HD, und ſchon 

im 


*) Dies wird von Herr Girtanner durch eine Menge Det 
triftigſten Gründe, vorzüglich aber durch fleiſſig geſam⸗ 
melte Zeugniffe ſpanfſcher Schriftſteller — und zwar gegen 
Hensler unb Sanches — erwieſen. 

„) Man kannte kein Mittel gegen dies Uebel, und es wurde 
baffelbe bald für eine Folge ungluͤklicher Konſtellaztouen, 
bald aber für eine Wuͤrkung der groſſen Hizze und Ueber⸗ 
ſchwemmungen gehalten. 

*) S. d. Geſchichte der Luſtſeuche, die zu Ende des Istot 
Jarhunderts in Europa ausbrach, oder uͤber den weſtindi⸗ 
ſchen Urſprung der Luſtſeuche. 

+) Janſon — in feinem Flagello Veneris, Rotterd 1680. 
— war der erſte, der den Urſprung der Luſtſeuche in Afrika 
ſuchte. — Sanchez's ſucht aus hiſtoriſchen Gründen zu 

erwei⸗ 


im ı5ten Jahrhunderte in Europa ausgebrochen fei 
Zugleich aͤuſſert er die Idee, daß dies Uebel fo alt, als 
die Ausſchweifungen der Wolluſt, wäre ); und es 
ſei daſſelbe niemals nur eine Krankheit, ſondern blos 
eine Dispoſtzion zu vielartigen und verſchiednen Krank⸗ 
heiten geweſen. Man kenne deshalb auch antezt die 
Luſtſeuche unter einer ganz andern Geſtalt, als fei ih⸗ 
ter erſten Erſcheinung **). —— Die Zweifel gegen den 


erweiſen, daß diefe Krankheit europaͤiſchen, nicht aber ame 
rikaniſchen Urſprungs fei, wird aber vom Herrn Girtan⸗ 
ner mieberfegt. i 

) Diefer Meinung ift auch der gelehrte Benediktiner Mar: 
tin Sarmiento f), und bringt zum Beweiſe verſchied⸗ 
ne Zen gniſſe der Alten bei. So ſchreibt J. E. Arias 
Barbaſo an P. Martyr be Angleria, daß er dieſe 
Krankheit habe, inb eharakteriſirt fie deutlich. Der lez⸗ 
tre lateiniſch geſchriebne Brief ift von 1488., worin er von 
ſich ſelbſt bekennt, daß er ungemein tief in die der Zeit 
eigne Krankheit — die er Elefantiam mellorum uͤberſezt, 
und die ſpaniſch Bubae und italiaͤniſch Morbus gallicus ger 
nannt wird — gefallen fei — P. Martyr, oh er gleich 
Sekretaͤr des Raths von Indien war, fagt kein Wort, 
daß die Krankheit aus Amerika herſtamme. Auch miro ſel⸗ 
bige in keiner Nachricht vor Columbus Entdekkungen 
erwahnt. Keine Nazion hat diefe Krankheit ben Spaniern 
aufgebuͤrdet ze, Endlich ſagt auch noch ein gewiſſes frang- 
ſiſches Parlaments: Edikt, daß 1494 — alfo zu einer Zeit, 
wo noch kein Framoſe mit Columbus Matroſen Gemein⸗ 
ſchaft gehabt haben konnte — in Frankreich die groffe Hez 
role geherrſcht habe. 

7) S. Antique dad de la iubas, Extracto de un Difcurfo del 
R. P: M. F. Martin Sariniento, Madrid, b. Roman u. Lo- 
pez. 1788. 32. S. 8. ` 

Es ift alfo bie Luſtſeuche des rsten Jahrhunderts eine gang 
andre Krankheit, als die, welche iezt Lues venera genannt 
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amerikaniſchen Urſprung der Luſtſeuche ſind kuͤrzlich fol⸗ 

gende? vii ug wo 

) Es erhellet aus den gleichzeitigen Schriftſtellern, 
daß die Luſtſeuche nach Fulgoſi fion. im Jahr 
1402 nach Leonicenus, Sabellicus, Ful⸗ 
goſi, Infeſſura Delphini 1493; nach 
Maſſa, Cataneus, Pinetor, Burchardi, 
Capreolus de. 14945. — und auf alle Faͤlle 
doch, wie allgemein eingeſtanden wird, ſeit 
Carls VIII Heereszug nach Neapel *) in Itg⸗ 
lien bekannt geworden ſei. 

Das lezte wird und kann auf keinen Fall bon iemand 
ie beſtritten werden. Wenn aber Herr Hensler — 
durch die Zeugniſſe der Geſchichtſchreiber fruͤherer Jah- : 
re, beſonders von 1492 bis 94, welche blos einer in 
dieſen Jahren eingetretnen Peſt gedenken, ohne die 
Krankheit naͤher zu beſchreiben — zu erweiſen ſucht, 
daß die in den Jahren 1494 und 1493) zu Rom un⸗ 
ter den Maranen wuͤthende Peſt — von welcher jene 
Schriftſteller reden — eine wuͤrkliche Luſtſeuche gewe⸗ 
ſen ſei; ſo duͤrfte er doch wohl mit eben ſoviel Schwuͤ⸗ 


wird, geweſen? — — Mochte es dann aber auch wohl 
nicht ganz: gleichguͤltig fein, ob dies Uebel damals aus 
Afrika oder Amerika gekommen ſei? — — Und iſt nicht 
uberhaupt die ganze Sache ein — mehr fuͤr den wißbegie⸗ 
rigen Gelehrten, als für die Menſchheit — wichtiger Ge⸗ 
genſtand, und hat dieſelbe wohl auf bie praktiſche Erkennt⸗ 
niß und Behandlung der Luſtſeuche den geringſten Einfluß? 

) Alſo im Jahr 1495 und vor der zweiten Nuͤkreiſe des Cor 
(umbus von Hispaniola. 


) Oder um Alexanders VI. Wahltag. 


rigkeit zu Fampfen haben, als wenn Herr Girtanner 
behauptet, daß eben biefe Peſt keine Lues venerea, ſon⸗ 
dern eine ganz andre Krankheit geweſen fei? — — 

b) Die Luſtſeuche ift nicht bei der erſten Stüfreife *) 
des Kolumbus nach Spanien gebracht worden, 
und ſie iſt in Italien ſchon zu einer Zeit er⸗ 
ſchienen ), zu welcher fie aus Amerika auf keine 
Weiſe abſtammen konnte. 

e) Oviedo ſcheint in feinem groͤſſern Werke 9X) — 
welches er aus fertig liegenden Papieren niederge⸗ 
ſchrieben hat — der Meinung zu ſein, daß die 
Luſtſeuche erſt bei der zweiten Ruͤkreiſe des Koz 
lumbus 1). nach Spanien gebracht worden, fagt 
aber gar nichts davon, daß fie ſchon bei der er⸗ 
fern t) aus Hispaniola nach Europa gekommen 
fei. Leztres behauptet er blos in feiner kuͤrzern und 
aus dem Gedaͤchtniß abgefaſten Relacion fümaria. 

Es iſt aber leicht begreiflich, daß unter zwei Be⸗ 
richten eines Schriftſtellers, wovon der eine aus 
Handſchriftlichen⸗ Nachrichten und mit Sorgfalt, 
ber andre hingegen nur aus bem Gedaͤchtniße fluͤch⸗ 
tig entworfen iſt, — der erſtre ungleich mehr Glau⸗ 
ben als der leztre verdiene ff). 85 

P 2 

Nemlich 1493. 


Nemlich 1495. 

) S. d. "Hiftoria naturaly general de las Indias, 

P Nemlich im Jahr 1496. 

HD. Oder im Jahr 1493. 

TED Diefer Beweis hat viel Stärke und ſchweres Gewicht! 


i 


d) €8 fehlt den beiden gleichzeitigen Augenzeugen, 
nämlich dem Oviedo und Diaz de Sete, 
an der erforderlichen Glaubwuͤrdigkeit. Was den 
Oviedo anbetrift, fo war derſelbe bei der erſten 
Ruͤkreiſe des Kolumbus nach Spanien erſt 15 
Jahr alt ). Man kann ihm daher auch mit Recht 
die Eigenſchaft eines glaubwuͤrdigen Augenzeugen 


abſprechen *). Diaz de Siffe gedenkt eines : 


im Jahr 1493 — der ausgebrochnen Luſtſeuche 
wegen — angeſtellten Faſtens, und Oviedo be⸗ 
obachtet in Ruͤkſicht dieſes Punktes ein tiefes Still⸗ 
ſchweigen ꝛc. 1c. 195. 

e) Was die Augenzeugen von der Heimath der Luſt⸗ 
ſeuche in Hispaniola anbetrift, ſo iſt es unerweis⸗ 
lich, daß P. Roman Pane in dem — vom 
Jahr 1496 — geſchriebnen Berichte, welchen der 
iüngere Colon aufbehalten hat, unter dem Na⸗ 
men Caracaracot die Luſtſeuche verſtehe. P. Mar⸗ 


*) Dieſem wiederſpricht Herr Girtanner, und erhebt ben 
Oviedo zu einem Alter von 22 Jahren. Wenn er aber in 
der Folge — S. b. zten Band. S. 72 — bemerkt, daß 
Oviedo gegen das Jahr 1478 geboren ſei, ſo wird er 
durch eigne Pfeile zu Boden geſtrekt. Denn dieſer Knabe 


konnte alsdann im Jaht 1493 nur xs Jahr oder doch nicht 


viel daruͤber alt ſein. 

) Ich begreife nicht, wie man einem 15 iaͤhrigen Knaben 
die Eigenſchaft eines glaubwuͤrdigen Augenzeugen abſpre⸗ 

chen will? — — 

e) Dieſe Einwendung will nicht viel ſagen!! — — Duͤrfte 
wohl nicht das tiefe Stillſchweigen — welches P. Mar⸗ 
tyr in Rüͤkſicht biefer Ereigniſſe beobachtet — etwas wich⸗ 
tiger fein? — — . 
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tyr und Diaz be Iſle find nie in Amerika gez 

weſen, und alfo aud) nicht — wie Girtanner 

glaubt — als Augenzeugen zu betrachten. Go⸗ 

mora ift ebenfals nicht ganz zuverlaͤſſig, er ſcheint 

blos andern nachgeſchrieben zu haben, und in ſei⸗ 

ner Erzählung fehlt chronologiſcher Zuſammen⸗ 
hang. 

f) P. Cieca de Leon, A. Zaratte, H. Venz 
zoni, le Moyne sc. — auf deren Zeugniſſe, 
daß nemlich die Luſtſeuche auf dem feſten Lande von 
Amerika endemiſch geweſen ſei, man ſich gemei⸗ 
niglich zu berufen flegt — reiſten erſt lange nach 
1493 — nemlich innerhalb den Jahren 1531 und 
1564 — nach verſchiednen Provinzen des feſten 
Landes von Amerika, und alfo zu einer Zeit, wo 
die Luſtſeuche ſchon laͤngſt von auswärts dahin ge⸗ 
kommen ſein konnte. — Die Berrugas oder Ver- 
rucae, welche die 3 erſtern als in Peru einheimiſch 
beſchreiben, konnten überdies — obgleich Go m o⸗ 
ra fagt: eran bubas — eben ſowohl und noch 
faſt eher Yaws, als die Luſtſeuche ſein; zumal ba 
Zaratte hinzuſezt, fie wären ſchlimmer geweſen 
als die Luſtſeuche, — de peor calidad que las bu- 
bas —, und ſie daher von dieſer genau unterſchei⸗ 
det 9. 


P 3 


Es giebt in Amerika eine Art Pokken, welche daſelbſt ende⸗ 
miſch ſind, und gleich ber Luſtſeuche durch die Anſtekkung 
fortgepflanzt werden. Sie werden von den Franzoſen Pians, 


g) Schmaus ) und potter *) fnb die er⸗ 
ſtern, welche die Ueberkunft der in Hiſpaniola en- 
demiſchen Luſtſeuche nach Spanien behaupten. Alle 
andre **) — auch £oiebo 8 und Herreras 
gleichlautende Nachrichten — fino ſpaͤter. ie 


do ift auch nur unter ben angeblichen Augenzeu⸗ l 


gen ber erſte, auf defen Anſehen alsdann feit 
1525 mehrere — als vorher Schmauſen — 
das naͤmliche nachgeſchrieben haben ac. ꝛc. ꝛc. 

Die aus den Schriften der Herren Girtanner 
und Henster gezognen Reſuktate ſcheinen — nach 
der iezzigen Lage der Sache — kurzlich folgende zu 
ſein: 

ad) Die Luſtſeuche ift erſt feit 1498 in Europa be- 

kannt. 

bb) Es iff gewiß, daß die Luſtſeuche 1496 auf His⸗ 

paniola geherrſcht hat f). 


von den Engländern Laws, und von den lateiniſchen 
Schriftſtellern — wegen ihrer Aehnlichkeit mit den Him 
beeren — Pramboefia genannt. — Es war deshalb leicht 
möglich, daß die Berrugas mit den Laus verwechſelt wurden, 
da erſtre der Beſchreibung nach wie Nuͤſſe, groß, blutroth 
und ſchmerzlos geweſen fein follen, 

9) 1518. 

=) 1519. 5 

***) Billig ſollte doch wohl aber erf zuvor erwieſen werden, 
daß der Caracaracol in dem Berichte des Roman Pane 
von 1496 keine gufifeud)e gewefen fei? — — Oder if 
dies vielleicht ſchon geſchehen? — — 

p Turnbull — S. d. Adhandl. uͤber den Urſprung und 
das Alter der Luſtſeuche und ihrer Einführung und Ber 


breitung auf der Sjnfe der Suͤdſee ze. Aus dem Engl. 
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ce) Es iſt bis iezt noch unerwieſen, daß die Luſtſeu⸗ 
che im Fahr 1493 — bei Columbus erſter Ruͤk⸗ 
reiſe — von Hiſpaniola nach Europa gebracht 
worden ſei. Doch iſt mir dies hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich, zumal da auch aus den vom Herrn Arne⸗ 
mann — S. de morbo venereo Analecta quae- 
dam ex M. S. S. Mufei Brittannici Londinenfis. 
Goetting 1789. — uns mitgetheilten Exzerpten 
ber Sloaniſchen Manufkriptenſammlung erz 
hellet, daß uns die Luſtſeuche von den Spaniern 
im Jahr 1493 aus den Weſtindiſchen Inſeln zuge⸗ 
fuͤhrt worden ſei, und ſodann die Franzoſen fuͤr 
ihre weitre Verbreitung geſorgt haben. Denn ob⸗ 
gleich Herr Sloanes im Anfange ganz auſſer⸗ 
ordentlich gegen den Amerikaniſchen Urſprung der 
. Luſtſeuche eingenommen war, fo wurde er doch zu⸗ 
lezt durch uͤberwiegende Gründe vom Gegentheil 
überzeugt, und ſagt in feinen, Manuſkripten aus⸗ 
druͤklich: „The Spaniards firff brought the Pox 
„from the Weft Indies, where the faid it was as 
„natural as the fmall Pox elfewhere.“ 

4) Auf welche Art wird das veneriſche Gift 
fort gepflanzt. Das veneriſche Gift wuͤrkt vor- 
zuͤglich — wo nicht gar einzig? — auf das Lympha⸗ 

; P4 


überſ von Michaelis. 1789. — glaubt, daß die Luſtſeuche 
auf Hispaniola fo epidemiſch und anſtekkend als die Kraͤtze, 
ia! bei den Einwohnern gewiſſermaſſen erblich geweſen fei! 
die Beweiſe fir feine Meinung find aus dem Aſtrük ger 
nommen!!! —-— — 3 


| 


tiſcheſyſtem, und wird gewöhnlich durch den Bei⸗ 
ſchlaf, die Geburt oder Zeugung ), die Ammen⸗ 
milch ), das weneriſche Eiter ), den Schweis 
45; — nicht aber durch die Ausduͤnſtung H, den 
gemeinſchaftlichen Kelch T1), gemeinſchaftliche Bet⸗ 
ten und Kleidungsſtuͤkke ꝛc. t) fortgepflanzt. 

b) Die ſkrophuloͤſe Schärfe Die Natur der⸗ 
ſelben iſt bis iezt noch ganz unbekant, und von 
einer ganz eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit. 

c) Die herpetiſche Schaͤrfe. 

d) Die Kraͤzzſchaͤrfe. 


e) Die gichtiſche Schärfe 


£) Die ſkorbutiſche Scharfe. 


„ Dies leugnet Herr Girtanner! — — Nach ihm ec 


ſchieht die Mittheilung des Gifts blos in ber Geburt. 

„%) Nach Girtanner konnen die Säuglinge nur alsdann 
angeſtekt werden, wenn die Warzen der Ammen mit nee: 
riſchen Geſchwüren befest find. Hat man denn aber wohl 
ſchon ganz zuverläͤſſige Beweiſe, daß die Milch eines venes 
riſchen Frauenzimmers nicht anſtekkend fei 22 —— — 

vr) Wenn daſſelbe verwundete oder doch nur mit einer duͤn⸗ 
nen Haut bekleidete Theile z. E. Brustwarzen, Lippen ze 
affizirt. 

3) Weil es dem Gifte an der erforderlichen Fluͤchtigkeit 
fehlt, um durch die Ausduͤnſtung aus einem Koͤrper in den 
andern uͤberſtroͤmen zu können. ; 

1D Herr Girtanner leugnet gegen Herrn Gruner bie 
Anſtekkung durch gemeinſchaftliche Trinkgeſchirre, und un⸗ 
terftüst feine Meinung durch die triftigſten Gründe. 

HH Nach Girtonner foll auch das veneriſche Gift ſelbſt 
bann unſchaͤdlich fein, wenn es in den Magen kommt. Sal: 
ten aber wohl Hunter und Turnbull — welche dieſes 


behaupten — ganz genau und zuverläſſig richtig beobachtet 
haben?? — — 


XVI) Milchverſezzungen. Daß dieſe ein hekti⸗ 
ſches Fieber erzeugen wird nicht nur durch die Beo⸗ 
bachtungen eines Vogel) und mehrer andrer 
Aerzte *) hinlaͤnglich aufer allen Zweifel geſezt, 
ſondern ich ſelbſt habe hiervon ein ungemein merk⸗ 
würdiges Beiſpiel aufzuweiſen **), das deshalb 
auch weiter unten bei der Heilung dieſes Uebels ge⸗ 
nauer entziffert werden ſoll. 

XVIII) Mancherlei Arten von Nervenkrank⸗ 
heiten. Vorzuͤglich gehören hieher: die Hypochon⸗ 
drie, Hyſterie, Melancholie, Manie ꝛc. Saͤmmt⸗ 
liche Krankheiten arten zulezt nicht ſelten in ein hek⸗ 

tiſches Fieber aus. : 

XIX) Verſchiedne ehroniſche —mit einer all 
gemeinen Kachexie ber Säfte kombinirte 
— Krankheiten. Die Bleichſucht, Waſſerſucht, 
Gelbſucht, die Rachitis oder ſogenannte engliſche 
Krankheit mögen hier zum Beweiſe dienen. 

XX) Gallen- und Nierenſteine. Auch diefe verz 
dienen — indem ſie durch ihren mannigfaltigen und 
ununterbrochen fortgeſezten Reiz unzaͤhlige Unord⸗ 
nungen in den Se- und Excretionen, vorzuͤglich aber 
der Galle und des Urins hervorbringen, und aus 

5 P 5 
-.*) © b. Handbuch der prakt. Arzeneiwißenſchaft für angep. 
Aerzte B. 2. S. 156. und 182. 
**) & unter andern die Samml. auserl. Abhandl. zum Ge: 
brauch prakt. Aerzte B. 7. S. 291. 
%) S. Starks Archiv für die Geburtshuͤlfe, Frauenzim⸗ 
mer und neugebohrner Kinderkrankheiten B. a, St. 2. S. 1. 


dieſem Grunde nicht nur eine wiedernatuͤrliche Reiz⸗ 
barkeit des Nerven ſoſtems ſondern auch mancherlei 
Schaͤrfen der Säfte erzeugen — mit dem groͤſten 
Rechte zu den Urſachen des hektiſchen Fiebers gezählt 
zu werden. 

XXI) Der Krebs. Leider lehrt es die taͤgliche Er⸗ 
fahrung zu deutlich, daß auch ſelbſt der Krebs — 
vorzüglich aber das Krebsgeſchwͤr, indem die hoͤchſt 
bösartige und um ſich freſſende Jauche deſſelben ſaͤmt⸗ 
liche Saͤfte ſcharf macht und das Nervenſyſtem wie⸗ 
dernatürlich ſtark irritirt — zulezt in ein hektiſches 
Fieber ausartet. 

XXII) Das Zahn en — Dentitio — der Kinder. 
Es iſt aus den Schriften eines Armſtrong und 
mehrer andrer Aerzte hinlaͤnglich bekannt, daß das 
mit groſſer Beſchwerde vergeſellſchaftete Zahnen der 
Kinder nicht ſelten ein hektiſches Fieber zur Folge hat. 
Vorzüglich verdient hier dasienge angefuͤhrt zu wer⸗ 
den, was der beruͤhmte Armſtrong a) uͤber dieſe 
Krankheit lehrreiches geſchrieben hat. Hier ſind ſei⸗ 
ne Worte: } 

„Während der Zeit, daß die Kinder zahnen, oder, 
„wenigſtens waͤhrend eines Theils dieſes Zeitraums, 
„find viele Kinder einer Art von hektiſchem Fieber un⸗ 
„terworfen, welches, wenn man es nicht gehörig ber 


a) S. d. An account of the difeafes moft incident to chil. 
dren from their birth; till che age of puberty, Lond. 1777: 
p. 64. Desgleichen die Samml. für prakt. Aerzte B. 4. 
St. 1. G.81, 
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„handelt, viele toͤdtet. Es fängt fich gemeiniglich zu⸗ 
zerſt in der Nacht an, und ift mit einer Unruhe und 
„zuweilen mit einem ploͤzlichen Auffahren und kleinen 
„Zukkungen im Schlafe verbunden, vornemlich wenn 
„das Kind verſtopft iſt. Benn man nichts thut, um 
,biefe Zufaͤlle zu heben, fo nimmt das Fieber nach und 
„nach zu, die Hizze wird immer ſtaͤrker, die Anfaͤlle 
„verlängern ſich, und zuweilen iff auch das Zukken und 
„Auffahren ftárfer und haufiger. Nach und nach faͤlt 
„das Kind, wenn man es noch immer vernachlaͤſſiget, 
»in ein remittirendes Fieber, dabei die Anfaͤlle allemal 
„gegen Abend ſchlimmer werden, und dieſes endigt ſich, 
„wofern man dem kleinen Kranken nicht bald zu Hülfe 
„koͤmmt, in ein anhaltendes ſchleichendes Fieber und 
"mit dem Tode. Bei dieſem lezten Fieber iff der Puls 
»febr geſchwind und ſchwach, die Haut heiß und trok⸗ 
„ken, die Augen ſind ganz truͤbe und ſchwer, und die 
„Kinder kehren dieſelben im Schlafe oft ſo in die Hoͤhe, 
„daß man nur das Weiſſe in den Augen ſteht. Die Zunge 
„iff mit einem dikken Pelz uͤberzogen, und die Stühle 
„ſind gemeiniglich von einer dunkelgruͤnen oder ſchwar⸗ 
„zen Farbe, febr ſchleimicht, und haben einen uͤbeln 
„Geruch. Der Urin iſt roh, von einer dunkeln Farbe, 
„und richt auch oft ſehr ſtark. Das Kind wird oͤfters 
„von einem troknen kitzelnden Huſten beſchwert; es reibt 
„ſich oft die Nafe, ſchlaͤft nicht, oder liegt dagegen im⸗ 
„mer in einer Art von Schlafſucht, wobei die Augen 
„halb offen find, als wenn es ſchliefe, oder vielmehr 
Hals wenn es die oben beſchriebnen innerlichen Zukkun⸗ 


„gen hätte. Es zeigen ſich bei den Kindern alle die Zu⸗ 
„fälle, bie man bei den Würmern bemerkt, doch gehen 
„keine von ihnen ab. Dabei haben ſie oft Auffahren 
„und kleine Zukkungen, die am Ende fi) in toͤdtliche 
„Konvulſionen endigen.“ 


XXIII) Lang anhaltende Schmerzen. Hieher 
gehoͤret unter andern das Huͤftweh — Ichias £. Ma- 
lum ifchiadicum f. Coxagra f. Dolor coxendicis —, 
ganz vorzüglich aber das nervichte Huͤftweh — 
Iſchias nervoſa — des Cotunni b) Daß dies 
zuweilen in ein hektiſches Fieber ausarten kann, iſt 
bekanut. Aber auch ieder andre heftige und lang an⸗ 
haltende Schmerz iſt von eben dieſen ſchaͤdlichen Fol⸗ 
gen, da er zum öftern die fuͤrchterlichſten Zufaͤlle erz 
zeugt. Eine Stelle aus dem beruͤhmten Gaubiusc) 
mag hier unter andern zum Beweiſe dienen: 

„Ein heftiger Schmerz — heiſt es am angefuͤhr⸗ 
„ten Orte — macht in der Sele Unruhe, Beklem⸗ 
„mung, Angſt, Schlafloſigkeit, Mattigkeit, Irrre⸗ 
„den und Verzweiflung, im leidenden Theile eine 
„groͤſſere Reizbarkeit, zitternde Schwingungen, Span- 
„nungen und Kraͤmpfe, einen vermehrten Zufluß, 
„Anhaͤufung und verhinderten Durchgang der Säfte, 
„Käfte und fige, Entzündungen, peifen Brand, 
„Unempfindlichkeit, Fuͤhlloſigkeit und Laͤhmmng, und 
p) S. d. Comment. de líchiade nervofa. Vienn. 1770. und 

Sandifort Tel. Dif Vol, II. ` 


© S. d. Anfaugsgeunde der mediziniſchen Krankheitslehre 
9. 675 S. 274. der Grunerſchen Ueberſez. 5 


„non der wechſelsweiſen Mitleidenſchaft erfolgen in 
„andern Theilen Schmerzen, Kraͤmpfe, Zukkungen, 
„Schwäche, Lähmung, eine allgemeine Stoͤhrung 
„des Kreislaufs, Fieber, Schwaͤche der Lebensbewe⸗ 
„gungen, Ohnmachten ie. ac. 

XXIV) Eine allgemeine — und oft 1 ai 
re — Schwaͤche der Gefaͤſſe und des gat 
zen übrigen Korpers ). Da hier ſaͤmmtliche 
Funkzionen leiden, ſo kann auch ganz natuͤrlich die 
Ernaͤhrung nicht gehoͤrig beſchaffen ſein, und es muß 
zulezt — da die Saͤfte ſcharf und das Nervenſyſtem 
wiedernatuͤrlich reizbar werden — ein wuͤrklich hek⸗ 
tiſches Fieber entſtehen. 


L. 28. 


3) Prognoſis. Ein iedes hektiſches Fieber iſt gefaͤhr⸗ 
lich. Doch! — iſt die Gefahr bald mehr, bald aber 
auch minder groß. Die Grade derſelben richten ſich 
vorzüglich nach den Urſachen und dem Alter der 
Krankheit, dem Alter *) und der Körperkonſtitu⸗ 


*) Wie dies beim hohen Alter, bei einem zu ſchnellen Wachs⸗ 
thum des Körpers: 7), und zuweilen auch bei der Tabes, 
nervofa und Dorſalis etc, der Fall ift. 

+ Wo nehmlich die Faſern nicht die erforderliche Dich⸗ 
tich: und Feſtigkeit erhalten, und auch die zur Nutri⸗ 
sion des Körpers erforderlichen Säfte nicht gehörig 
zubereitet werden. 

**) Je mehr die Pazientenf unter 36 Jahren find, um fo ger 
faͤhrlicher ift diefe Krankheit, und auch um ſo kurzer die 
Dauer derſelben. Erſt noch ganz neuerlich hatte ich einen 
hieſigen Gelehrten I; ... — einen jungen Mann von as 
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zion des Pazienten, der Verſchiedenheit des Ge⸗ 
ſchlechts, den vorhergegangnen Krankheiten, der 
Jahrszeit und Witterung, der Lebensart des Kran- 
ken, einer zweckmaͤſſigen oder unvernuͤnftigen Kur⸗ 
methode 1c. de. 

Die Dauer dieſer Krankheit erſtrekt ſich gemeinig⸗ 
lich auf mehrere Monate, bisweilen aber auch ſogar 
wenn übrigens nur die Pazienten das 36te Jahr erlebt 
und eine gute Körperfonftituzion haben, eine ſtrenge 
und gute Diät beobachten, und nicht gar zu wichtige 
oder mehrere Eingeweide zugleich laͤdirt ſind — auf 
mehrere Jahre * i 

Es iſt wärflich zu bewundern und bis iezt noch im⸗ 
mer ein Problem; — wie ſich dieſe Krankheit auf ſo 
viele Jahre hinaus erſtrekken kann. Denn obgleich der 
berühmte Makbride die Urſache dieſer langen Dauer 
in einem nur aͤuſſerſt wenig angegrifnen Nervenſyſtem 
aufgefunden zu haben glaubt, ſo iſt doch dieſe Erklaͤ⸗ 
rung bei weitem nicht hinlaͤnglich befriedigend, da es 
bekannt iſt, daß dies Fieber in ſeinem fernern Verlauf 
nicht ſelten mit Nervenzufaͤllen komplizirt wird, und 


ur, welcher bei den kraͤftigſten Mitteln 
von den heftigſten kolliqugtiviſchen Schweiſſen und Durch⸗ 
faͤllen gefoltert, und — bevor zwei Monden verſtrichen 
waren — ein Opfer des grauſamen Todes wurde. 

Daß dieſe Fieber oft 2 — 4 und mehrere Jahre dauren, 
davon liefert die tägliche Erfahrung jedem praktiſchen Arzt 

eine Menge von Beiſpiele. Man kann hierüber aber auch 

die Schriften unſerer gió fen Praktiker nachlefen. & tab Ld) 

will ſogar 20 tährige Fieber dieſer Art beobachtet haben! 


4) S. d. Colleg: caf, magn. p. 343. 


Jahren. — in der K 


mit einem wuͤrklichen Denvenfieber bte groͤſte Aehnlich⸗ 
keit hat. Wer weiß auch nicht, daß oft das Nervenſy⸗ 
ſtem lange Seit; ohne Wehe Folgen afftizirt fein 


ei > 


dann Er a E A XS 


Es ift nichts ungewoͤhnliches, daß ſich das hektiſche 
Fieber — nach Verſchiedenheit der Lörperkonſtituz ion, 
der Lebensart, des Klima, der Witterung, der Jahrs⸗ 
zeit, der graſſirenden Krankheiten, der gelegentlichen 
Urſachen ꝛc. ꝛc. — mit Juflammatdriſchen⸗Faul⸗Gal⸗ 
len⸗ und andern Fiebern, mit Bruſtentzuͤndungen ic. 2c. 
verwikkelt; und deshalb unter mancherlei Larven, Mo⸗ 
difikazionen und Komplikazionen erſcheint. Es zeſſirt 
alsdann der Morbus primarius gänzlich, doch aber blos 
fo lange, als ber Morbus ſecundarius wüthet. Erſt im 
vorigen Winter 89 — wo die Bruſtkrankheiten wegen 
der ſtraͤngen Kälte beinahe epidemiſch graſftrten — 
hatte ich einge Vorfaͤlle dieſer Art. Es wurden nemlich. 
unter einer groſſen Menge von Pazienten, welche ich 
nicht nur innere ſondern auch auſſerhalb der Stadt zu 


bedienen hatte, auch zwei iunge Frauenzimmer — die 
ſchon einge Jahre hißdurch von einem zimlich he ftigen 
hektiſchen Fieber gefoltert worden waren — von einer 


heftigen Bruſtentzuͤndung befallen und dadurch dem hek⸗ 
tiſchen Fieber — zu deſſen Bekämpfung ich bereits die 
fráffigflem Mittel vergebens angewandt hatte — au⸗ 
genblicklich Schranken geſezt; ob es gleich nach vollig 
beendigter Peripneumonie retournirte und feinen Lauf 
mit verſtaͤrkter Heftigkeit fortſezte. —— Auch Schwan⸗ 
gerſchaften koͤnnen dieſer Krankheit auf einge Zeit Feſ⸗ 


|. 


ſeln anlegen und ſie in ihrem Fortgange hemmen. = 
Selbſt die Jahrszeit ift in dieſer Ruͤkſicht nicht ganz un⸗ 
kräftig, indem ſich nemlich einge Pazienten im Som⸗ 
mer ), andre hingegen im Winter beſſer als wie ge⸗ 
wohnlich befinden! 

Man glaube nicht, daß iedes hektiſche Fieber ab⸗ 
ſolut toͤdtlich fei. Die tägliche Erfahrung mag ieden 
Leſer vom Gegentheil uͤberzeugen. Und wenn gleich 
nach dem beruͤhmten Fournier der dritte Theil des 
Menſchengeſchlechts von dieſer aͤuſſerſt fuͤrchterlichen 
Krankheit aufgerieben wird 0, fo gehören doch nicht 
blos die boͤsartige Natur, ſondern auch eine unrechte 
Behandlung oder wohl gar gaͤnzliche Vernachlaͤſſigung 
derſelben zu den Urſachen dieſer groſſen Mortalitaͤt. 
Dieſe duͤrfte daher wohl bei einer fruͤhzeitigen und verz 
uünftigen Kurmethode wenigſtens um ein Drittel ver⸗ 
mindert werden? — — EEN 

Zu ben Zeichen einer guten Prognoſis gehoͤren: 

a) Gute Naturkraͤfte und eine geſunde Koͤrperkonſti⸗ 
tuzion. 

b) Ein erſt neuerlich entſtandnes oder doch nicht gar 
zu tief eingewurzeltes Uebel. 

e) Leicht zu entfernende oder doch wenigſtens durch 
kraͤftige und zwekmaͤſſige Arzeneimittel zu bekaͤm⸗ 
pfende Urſachen. 

d) Eine 


) Dies ift der gewoͤhnlichſte Fall. 

) Diefe Angabe ſcheint mir etwas übertrieben zu ſein, oder 
ift doch wenigstens nicht allgemein — wenn gleich villeicht 
auf verſchiedne Gegenden? — paſſend! — — 
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d) Eine nicht aus verlezten Eingeweiden entſpringen⸗ 
de, ſondern blos in der Maſſe der Saͤfte zirkuli⸗ 
rende Schaͤrfe⸗ ; 

e) Das idiopatiſche oder urforuͤngliche — Febris he- 
ctica primaria — hektiſche Fieber. 

£) Gute oder doch wenigſtens nicht fart — 
Verdauungswerkzeuge. 

Die Zeichen einer boͤſen Prognoſts ſind: 

23). Stark geſchwaͤchte Naturkraͤfte. 

bb) Eine ſchlechte, ungeſunde und N verderbte 
Koͤrperkonſtituzion. 

ec) Ein veriaͤhrtes und tief eingewürzeltes Uebel. 

dd) Schwer zu hebende oder wohl gar unuͤberwind⸗ 
liche Urſachen ). 

ee) Eine ganz vernachlaͤſſigte oder doch e 
Kurmethode. 

ff) Eine nicht Ursprünglich in den Saͤften fith befin⸗ 
dende, ſondern aus verlezten Eingeweiden aus⸗ 
ſtroͤmende Schärfe, 3 

88) Ein nieht idiopatiſches, ſondern vielmehr blos 
ſymptomattſches hektiſches Fieber *). 


*) Hieher gehören unter andern: heftige wuͤthende Leiden⸗ 
ſchaften, die nicht erforſcht oder befüuftiat werden können, 
eine ganz verfaͤhrte und unbezwinglige Verstopfung ober 
wohl gar Verhärtung der Eingeweide des Unkerleibes zey 
mancherlei — in den entfernteſten Theilen gelegne — 
Eiterſammlungen, deren Ausleerung durch kein Mittel un 
ſerer Künt bewuͤrkt werden kann, der Krebs, Waſſerſuch⸗ 
ten ꝛc. ꝛc. 

) Das idiopatifche oder urfprüngfich aus einer allgemeinen 
be oo — und zwar ohne alle Verletzungen der Eins 
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hh) Eine völlig zerruͤttete Energie der Verdauungs⸗ 
werkzeuge. = 

1), Zu iunge ) oder zu alte Subiekte. 

kk). ‚Häufige kolliquativiſche Schweiſſe und Durch⸗ 
fälle “!). 

11) Eine Geſchwulſt der Extremitaͤten, vorzuͤglich aber 
der Haͤnde und des Geſichts. . 

mm) Deftere Ohnmachten. : 

un) Ein voͤlliges Unvermoͤgen, ſich auſſer dem Bette 
aufzuhalten. 

oo) Sanfte — bei den Exazerbazionen des Fiebers 
fib einſtellende — Deliria. 

pp) Ein Stammeln und eine Unverſtaͤndlichkeit der 
Sprache. 

qq) Ein aͤuſſerſt ſchwacher, kleiner und geſchwinder 
Puls. : 

rr) Ein Thraͤnen und eine Dunkelheit der Au⸗ 
gen ***) ꝛc. 16 


gemeibe — ber Säfte entſpringende hektiſche Fieber ift un⸗ 
gleich weniger gefaͤhrlich, als das Peb. hee. fymptomatics, 
welches blos die Folge verlester Eingeweide, einer ver⸗ 
ſchloßnen Vomica, der MWafferfucht, Gelbſucht, ber Ners 
venkrankheiten 1c. ac. iff. 

„) Sind bie Pazjenten z. E. unter 36 Jahren, ſo iſt die 
Krankheit weit gefährlicher, als wenn fie erf dieſe für fie 
hoͤchſt kritiſche Periode zuruͤkgelegt baben. Auch iſt der 
Decurfus berſelben ungleich ſchneller, und er dürfte fidh 
wohl nur Aufferfi felten auf mehrere Jahre erſtrekken! — 

) Diefe und die folgenden Zufaͤlle find jederzeit ein toͤbtli⸗ 
ches Zeichen, — Zeichen eines nahe bevorſtehenden Todes. 

e) Ich habe Beiſpiele gehabt, wo fic) die Pazienten bei dem 
hellſten Sonnenſchein über eine Dunkelheit des Zimmers 
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Der Todt ſelbſt ift gemeiniglich aͤuſſerſt fanft oo : 
und man kann deshalb auch von denen an dieſer 
Krankheit verſtorbnen Pazienten mit dem groͤſten 
Rechte fagen: daß fie zu beſſern Welten bins 
über ſchlummern. 1 


$. 27. 

Medela. Die Kur dieſer Krankheit erfordert die 

Erfuͤllung folgender zwei Hauptindikazionen: 
Erſte Hauptindikazion. Man bemuͤhe ſich 

nicht blos die Kräfte des Pazienten zu 
erhalten, ſondern auch auf alle nur 
mögliche Art zu verffärfen und z u er hoͤ⸗ 3 
ben. Die Erfuͤllung dieſer Anzeige — fo unbe⸗ 
deutend fie auch villeicht manchem Leſer ſcheinen 
mag — iſt von der groͤſten Wichtigkeit **). und 
erheiſcht: 

1) Eine gaͤnzliche Vermeidung aller die Kraͤfte ſtark 
ſchwaͤchenden Arzeneien. Hieher gehoͤren unter 

; : Q 2 


beklagten. Ein gleiches habe ich auch zum öftern bei Kind⸗ 
betterinnen beobachtet. In beiden Fallen erfolgte aber iedere 
zeit — und gemeiniglich nach Verlauf von 6 bis 8 Stun⸗ 
den — ein baldiger Todt. : 

D Nur dufferff felten ſterben die Kranken unter Ohnmach⸗ 

ten, heftigen Beaͤugſtigungen, Erſtikkungen, Kraͤmp⸗ 
fen 2c. ze., wie dies bei unzaͤhligen andern Krankheiten haͤu⸗ 
fig- der Fall iſt. 

"D Sudem durch das Fieber die heftigen kolliguativiſchen 
Schweiſſe und Durchfaͤlle ꝛc. die Kräfte des Pazienten ſtark 
geſchwächt, und endlich gänzlich erſchoͤpft werden. 
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andern: häufige, vorzüglich aber draſtiſche Pur⸗ 
ganzen, ſtarke und oft wiederholte Aderlaͤſſe, hef 
tige und lang fortgeſezte Disphoretica, Sialagoga, 
Nitrofa, Emmenagoga, Haemorrhoigoga ete. ). 
2) Die ſtraͤngſte Befolgung vernünftiger diaͤtetiſcher 
Vorſchriften !“). Die Diaͤt muß zwar groͤſten⸗ 
theils vegetabiliſch, leicht verdaulich, kuͤhlend, 
demulzirend de.; zugleich aber auch naͤhernd 
fein ). Die vorzuͤglichſten Speiſen find: duͤn⸗ 
ne mit Zitronenſaft vermiſchte Fleiſchſuppen 5), 
Bruͤhen von Krebſen, Froͤſchen, Vipern, Schnek⸗ 
ken ꝛc., ein zartes und leicht verdauliches Fleiſch, 
iunge und zarte Gemuͤſe, friſche Obſtfruͤchte, rohe 
oder weichgekochte Eier, Auſtern ꝛc. ꝛc. Unter den 
Getraͤnken verdienen hier beſonders genannt zu 
werden: das Decoct. Gram. Hord. Sago, Salep, 
alb, Sydenham. ete., der Gurkenſaft, die Molken, 
die Milch, ganz vorzuͤglich aber die Buttermilch, 
das Selterwaſſer, ein gutes duͤnnes Bier, ein gu⸗ 
ter, reiner Moſel und Rheinwein, eine duͤnne 
Sanitaͤtschokolade zc, ꝛc. 


) Ueberhaupt muͤſſen alle ſchwaͤchende Ausleerungen — vor⸗ 
zuͤglich aber die des Samens — auf das ſorgfaͤltigſte ver⸗ 
mieden werden. : 

J Hierin beſteht zum oͤftern die halbe Kur. 

) Dies ift eine Sache von groͤſter Wichtigkeit. 

+) Es ig nichts unvernuͤnftiger, als dem Pasienten ganzlich 
alle Fleiſchſpeiſen zu unterſagen. Und dennoch geſchieht es 
leider noch fo haufig von einer Menge der groͤſten Weri 


ee 


Ueberdem find auch: eine reine und Fühle Luft, oͤftere 
den Kräften des Pazienten angemeßne Bewegungen, 
ein häufiges Wechſeln der Waͤſche und Bettuͤcher ꝛc. 
eine Sache von groͤſter Wichtigkeit; indem auch hie⸗ 
durch der Körper ungemein geſtaͤrkt wird. ). 

Zweite Hauptindikazion. Man iſuche 
die Urſachen dieſer Krankheit zu entfer⸗ 
nen, oder die Quellen der Schärfe zu ſtop⸗ 
fen “). Dieſe find uͤberaus mannigfaltig, und ich 
habe einge der vorzuͤglichſten und gewoͤhnlichſten ſchon 
oben zu entziffern geſucht. Sie waren kuͤrzlich: 

D Eine gehinderte Digeſtion und Chylifi⸗ 
kazion. Die Urſachen ſind: 

aa) Eine Schwäche der Verdauungswerkzeuge. Die 
Heilung dieſes Uebels erfordert: | 

a) Die Entfernung ber Urfachen, bie oben genauer 
erörtert worden find. 

b) Die ſtraͤngſte Vermeidung alles deſſen, was den 
Magen und die übrigen Verdauungswerkzeuge 
ſchwaͤcht. In dieſer Stüfficbt find; 8 

A) Häufige, vorzuͤglich aber warme, erſchlaffende, 

geiſtige und erhizzende Getraͤnke. 
Q 


2 
2 


„Ich habe mich bei biefer oten Nummer nur ganz kurz ge⸗ 
faſt, da das eigentlich hieher gehörige weiter unten bei der 
Phrhifis pulmonalis exalcerara näher erörtert werden foll, 


) Es iſt nemlich aus dem neigen bekannt, def eine täglich 


ins Blut gehende Schärfe die naͤchſte Urſache bier Krank 
beit ift. 
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B) Schwer zu verdauende, fette, oͤligte w. Spei⸗ 
ſen. 

C) Eine ſizzende Lebensart. 

D) Ein zu langes Liegen im Bette. 

E) Zu warme Stuben. 

F) Starke und lang fortgeſezte Geiſtesarbeiten sc. ꝛſe. 
von dem groͤſten Nachtheil, und müde des⸗ 
halb auch auf das ſorgfaͤltigſten vermieden 
werden. 

€) Den Gebrauch deriengen Mittel, wodurch die 

verlorengegangne Schnellkraft der geſchwaͤchten 
Verdauungswerkzeuge wieder hergeſtellt wird. Zu 
dieſen gehören vorzüglich: 


1) Die ſogenannten Stomachica z. E. eine ausge⸗ 
ſuchte und recht feine rothe China, das Lign. 
Quaff. die Rad. Columb. Gent. rubr. der Cort. Cafca- 
rill, Cort. aurantior. die bekannten Extracta amara , 
vorzüglich. des Extract. Cent min, Abfinth. Fumar. 
Marrub. alb. Gent. rubr. Caſcarill, etc, ete, das 
Pyrmonter⸗Spag⸗ und andre mineraliſche Wal 
fer ꝛc. ꝛc. ). 

2) Eine gute — und zwar durch hinlaͤngliche Erz 
fahrungen richtig beſtimmte Diaͤt. 

3) Eine oͤftre — obgleich immer den Kraͤften des 
Pazienten angemeßne — Bewegung in einer rei⸗ 


*) Bei der Entzifferung der Tabes nervofa ſind alle dieſe 
Mittel genauer erörtert, und man findet hier guch ver⸗ 
ſchiedne Formeln von Magenelixiren, Magenweinen 20. an: 


gegeben. Man fehe C. die Nummern 7. 8.9. 10. II. 12, 
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nen und mit balſamiſchen Düften geſchwäͤngerten 
Luft. - 

4) Ein gelindes, kreisfoͤrmiges und lang fortge⸗ 
ſeztes Reiben des Magens und des Unterleibes; das t 
am beſten des Morgens nuͤchtern mit einem in kalt 
Waſſer getauchten Tuch oder Schwam verrichtet 
wird. ` : 

5) Das Reiten und Fahren auf holprichten Wez 
gen. à; 

6) Die Falten Bäder, die am beften bei leerem 
Magen oder nach vollbrachter Verdauung angewand 

werden. 

Von alle dieſem ift oben bei der Tabes nervofa weit⸗ 

fauftiger gehandelt worden. 


bb) Eine wiedernatürliche Lage oder Verbindung der 
Verdauungswerkzeuge. 

ce) Ein Druk auf die Seitentheile des Magens. 
In beiden Faͤllen vermag unſre Kunſt nichts. 

dd) Eine auf den Magen gleichſam metaſtatiſch depo⸗ 
nirte arthritiſche oder podagriſche Materie. Hier 
ſuche man die abgeſezte Materie nach den aͤuſſern 
Theilen zu leiten, und in dieſer Ruͤkſicht find 
Diaphoretica, Veſikatorien, Sinapismen, ganz 
vorzüglich aber lauwarme Bäder ꝛc. von den tref⸗ 
lichſten Wuͤrkungen. Bisweilen nuͤzzen auch die 
Refin. Guaiac. das Extr. Aconit. ber Vin, antimon. 
Huxham. etc. ete. 

ID) Kruditäten ber ergen Wege. Dieſe müffen ^ 
durch ſchikliche Refolventia zur Turgeszenz gebracht, 


A. ow 
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und dann durch Emetiea ebafuirt werden. Um bie 


erſte Anzeige — nemlich bie Auflöfung der Kru⸗ 


ditaͤten — zu erfuͤllen, find der Tart, tartarifat. die 
"Terr. fol. tart, das mit Zitronenſaft geſaͤttigte Sal. tar 
tar. ber Tart, emetic. in kleinen Dofen, die Aqua be- 
ned. Rulandi, die Extr. Gram. Taraxac. Fumar. Cent. 
min etc. etc. von ganz ausgezeichneter Wirkung, — 
Sobald man nur eine Turgeszenz der Kruditaͤten 
noch oben oder unten bemerkt, ſo werden dieſelben 
— und dies ifi die ate Anzeige — durch Purgan- 
tia, am beſten aber durch Emetica aus dem Koͤrper 
geſchaft, da erſtre die Kraͤfte des Pazienten gar zu 
ſehr ſchwaͤchen wuͤrden. Die vorzuͤglichſten Brech⸗ 
mittel ſind der Tart emetie, und die Aqua bened. 
Rul., und nicht ſelten wird mit dieſen zwei Mitteln 
die ganze Kur verrichtet; indem beide nicht nur kraͤf⸗ 
tig evakuirende, ſondern auch refoloivenbe Kräfte 
beſizzen. ; 

Solten aber die Gordes nach unten turgiren und 
durch den Stuhlgang fortgeſchaft werden muͤſſen, fo 
find unter allen Mitteln die Rhabarbarina und Kliſtire 
die vorzuͤglichſten, indem leztre nicht ſchwaͤchen, und 
erſtre eine toniſche Kraft beſtzzen. 

Sind bie Kruditäten durch den Gebrauch der obi⸗ 
gen Mittel hinlaͤnglich evakuirt worden, fo muͤſſen auch 
die erſten Wege — und dies iſt die dritte Anzeige — 
durch den fortgeſezten Gebrauch des Cort, Peruv. rubr. 
des Lign. Quaff, der Rad. Columb, der Eiſenmittel ac. ac. 
wieder gehörig geſtaͤrkt werden. 


III) Würmer. Die Kur ber Wurmkrankheiten ift 
zweifach: nemlich palliativ und radikal. 

A) Cura palliatiyá oder Palliativkur. Es iſt be⸗ 
kannt, daß die Würmer zum oͤftern mancherlei 
Beſchwerden unb Zufälle erzeugen, die dem Paz 

zienten nicht nur áufferft ſchmerzhaft find, fonz 
dern auch die groͤſte Gefahr drohen. Zur Be⸗ 
fänftigung derſelben ‚find gemeiniglich folgende 
Mittel die kraͤftigſten; 

a) Die Antifpasmodica, indem nemlich ein bloſſer 

Reiz zugegen iſt. Der beruͤhmte Roſenſtein a) 

empfiehlt auch deshalb die ſogenannten Muttertrop⸗ 
fen des D. Durie za deren Zubereitung folgende ift: 


Be Gumm: Aff: foetid. ei 
Opii 
Sal volat. C. C. da 56: 
Efl Caſtor. Sij. 
Digere er cola. 

Von diefen Tropfen werden bei Beaͤngſtigungen, Zuk⸗ 
kungen, Ohnmachten und ſonſtigen Zufaͤllen der 
Wuͤrmer, iedesmal waͤhrend dem Paroxismo 
30 bis 40 Tropfen mit etwas Wein oder Brand⸗ 
wein genommen. 

| £5 
4). ©: 5; Anweiſung zur Kenntniß und Kur ber Kinderkrank⸗ 


heiten, aus dem Schwediſchen überfest und mit Anmerk. 


herrausgegeben von Murray. Göttingen bei Dieterich 
1785. S. $18. 


*) Der Erfinder dieſer Tropfen mar der Leib medikus der d 
hisin Gbrifriana: 


by Das Oleum Lin. Dies ſoll — wenn der Un⸗ 
terleib damit eingerieben — die Beſchwerden der 
Spulwurmer, und — wenn es in der Forin eines 
Kliſtirs applicirt wird — die Zufaͤlle der Mfcariden 
heben. 

c) Das Extractum 'Abfnthi Auch dies Mittel 
leiſtet nach dem berühmten Roſenſtein bei manz 
cherlei Zufälten, wohin z. E. Beangſtigungen, ein 
Druͤkken unter der Bruſt, ein aufgetriebner Leib, 
eine wellenförmige Bewegung im Unterleibe ꝛc. gez 
hören, die treflichſten Bienſte. 

d) Milchkliſtire nach Heberden b) 

: 5) Rohe und noch warme Kuhmilch, nach 9tofenz 
ſtein c). Sie kann nach Gefallen, und wohl gar 
bis zu zwei Pfunden getrunken werden. 

f) Gelinde Brechmittel. Auch diefe werden von 
Stofenftein, vorzuͤglich aber von Mon ro d) und 
Strandberg e) angeruͤhmt; und die guten Wuͤr⸗ 
kungen derſelben durch eine Menge von Erfahrungen 
Wuͤrkt hier die Ipecacuanha wohl nicht 


unterſtuͤzt. 
vorzuͤglich als ein Antifpafinodicum? Gewiß mehr 


als ein Eneticum! — = 
Auſſer dem Gebrauche der hier genannten Mittel 


ift es auch noch von der gröften Wichtigkeit, daß alle 


b) S. Med. Tranfactions by the college of Phyſieians in Lon- 
don Vol. r. 

e) S. Sofenftein g. a. Orte. S. sır. 

4) S. d. Dif. in Brit, military Hoſpitals p. 37. 

e) S. b. Tal om felen vid Chron. Siwk domars botande, 
p. 35- 
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dieiengen Speiſen, welche dem Geſchmakke der Wuͤr⸗ 
mer entweder angemeſſen oder aber zuwieder ſind, auf 
das ſorgfaͤltigſte vermieden werden. Zu dieſen gehoͤren 
unter andern: alle ſuͤſſe und ſcharfſchmekkende Sy eifen, 
z. €. Zukker, T ſüſſes Gebakwerk, Zwiebeln, 2 Retz 
tig 3c. 

Bisweilen haben bie Wuͤrmer aber 2 einen gang 
eignen Geſchmak. 


B). Cura radiealis... Die Radikalkur erfordert die 
Erfüllung folgender zwei Indikazionen, nemlich: 
die Expulfio vermium und die Hemmung ber Dif- 


pofitio verininofa, 


Erſte Indikazion. Dieſe erheiſchet die 
Abtreibung der Würmern Die Expulfio 
vermium kaun effektuirt werden: 

an) Durch gemeine Purganzen. 

bb) Durch Brechmittel nach Brouzet f) und 
Vogel g). 

ec) Durch ſogenannte Anthelmintica, d. h. Mit⸗ 
tel, welche die Würmer nicht vertragen, ſondern 
dieſelben toͤbten oder doch wenigſtens abtreiben. 

dd) Durch Mittel, welche die Wuͤrmer toͤdten oder 

abtreiben und den Pazienten zugleich purgiren. 
Zu dieſen gehoͤren unter andern der Mercur, dule, 
und die Jalapp. 


: . i 
f) S. b. L'education medicinale des Enfans Tom. 2. p. 60. 


g) S. d. Diff. de ufu vemitoriorum ad expellendes vermes ; 
Góttingae. 1765. 


Die N ethode, nach welcher die uͤrmer durch die 
hier genannten Mittel abgetrieben . iſt vierfach. 
Man giebt nemlich: ; 

a) Solche Purganzen, die zugleich eine anthelminti⸗ 
fhe Kraft befizzen. 

b) Es werden die ſogenannten Anthelmintica mit 
Purganzen vermiſcht. 

c) Man giebt etliche Tage lang blos Anthelmintica, 
und hernach erſt eine Purganz. Sind aber alle 
diefe Methoden unfräftig, fo giebt man 

d) Dem Pazienten etliche Tage oder Wochen lang 
Schleimauſtoͤſendemittel, damit die Wurmneſter 
zerſtoͤhrt werden. Dann erſt adhibuirt man An- 
thelmintich; welche bie Würmer, tödten, und end⸗ 
lich ſchikliche Purganzen, welche dieſelben abtrei⸗ 
ben. i 

Das Heer der ſogenannten Antlielmintica ift uͤber⸗ 
aus groß, und ſie können ganz bequem in Anthelmin- 
tica interna und externa eingetheilt werden. 

AA) Anthelmintica i interna. Die vorzuͤglichſten ſind: 
1) Der Semen. Gynae fi Sautomici. Dieſer ift eins 

der treflichſten und bekannteſten Wurmmittel, und 
kann entweder in Subſtanz oder in Milch gekocht, 
und im erſtern Falle wieder entweder für fic allein ) 
oder in Verbindung mit Purganzen gegeben wer⸗ 
den. 


) Dies ift die beſte Methode. Man adhibuirt nemlich zwei 
bis 3 Tage lang den Sem. Santonic., und giebt den aten 
Tag eine Purganz aus der Ialapp. dem Merc, dulc. etc. 


iiim 
— 


Formeln. 
Nro. 20. 
Bc Sem. Santonic. 5j. 
Puly. Rh. elect. 365. 
Mercur. dule. gr. ij. ; 
M. f. Pulv. S. Von einem Erwachſenen auf einmal 
zu nehmen. 
Nro. 21. 
Be Sem. €yn:*5j. 
Pulv. Rad. Jalapp. 21]. 
Mercur. dulce. gr. x. 
Oxym. ſquill. . f. 
M. f. Electuar.moll S. Alle 2 Stunden 1 bis 3 Thee⸗ 
loͤffel voll zu nehmen, donee alvus relaxetur. 
Nro. 22. 
Be Pulv. Rad. Valer. fily. 
Sem. Santon. aa ji]. 
Pulv. Rad. Jalapp. gr. xxx. 
Oxym. fquill. q. f. ut fiat Linct. 
S. Alle 3 bis 4 Stunden einen ſtarken Theeloͤffel 
voll zu nehmen). 

Bei Kindern — die fuͤr aller Arzenei einen Ab⸗ 
fen haben — kann der uͤberzukkerte Wurmſamen — 
Cónfectioó Sem; Santonie. — gegeben werden. 

2) Der Semen Sabadileos. Der berühmte Schmuk⸗ 

ker k) hat dies Mittel zuerſt innerlich, und zwar 


*) Dies Mittel verläßt einen nie. Fritze. 
^) S. d. Chirurgiſche Schriften B. 3. Berlin 1782. 


gegen die Würmer mit dem treflichſten Erfolge vers 
ſucht. Es iſt unter allen Wurmmitteln das kraͤftigſte, 
und verlaͤſt einen nie. Der gelehrte Herz ) hält 
dieſen Samen fogar für eins der wichtigften ſpeziſiken 
Mittel unſerer Kunſt, und glaubt, daß man in den⸗ 
iengen Faͤllen mit Zuverlaͤſſigkeit auf die Abweſenheit 
der Wuͤrmer ſchlieſſen kann ), wo bei dem Gebrau⸗ 
che deſſelben keine Wuͤrmer zum Vorſchein kommen. 
Er will ihn auch für kein Gift gehalten wiſſen, fonz 
dern vertheidigt ihn gegen den Tadel eines Gle⸗ 
ditſch und die Lentiniſchen Erfahrungen. 
Ich wuͤrde dieſen Samen nur per exceptionem. — 
wenn nemlich andre gelindere Mittel nichts helfen wol⸗ 
len — und bei Kindern gar nicht geben, indem durch 
efen fortgeſezten Gebrauch überaus leicht eine Gaſtri⸗ 
tis ac. erzeugt werden kann. Ueberdem haben ihn ein 
Selle k) und mehrere andre Aerzte nicht nur unwuͤrk⸗ 
ſam gefunden, ſondern von demſelben auch mancherlei 
Beſchwerden verſpuͤrt. 


Fe 


Nro. 23. 
Be Sem. Sabadil. pulverif. 
Elaeof. Foenicul. àà gr. xxx. 
M. f. Pulv. S. Es wird ein dergleichen Pulver ieden 


i) S. b. Briefe an Aerzte Samml. 2. 1784. 
*) Doch ift hiervon ber Bandwurm ausgenommen, 
%) S. d. Medc. clinic, p. 871. 
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Morgen 4 Tage lang mit eingen Taſſen Kamil⸗ 
len⸗ ober Hollunderblüthenthee genommen . 


3) Die Radix Falerianae HY loeſeris. Der beruͤhmte 
Stork D). fana die anthetmintiſche Koaft dieſer 
Wurzel nicht mit genug Lobſpruͤchen überhaͤufen. 
Man hat durch fie fogar die Taenia abgetrieben ). 


F or mel. 
Nro 24. 
Be Sal. Seignetr. 
Pulv. Rad. Talapp. 
HIA Maler. aa 3]: 
Oxym. ſquillit. Ziv. 
M. S. Erwachſene nehmen 4 mal des Tags einen 
Loffel voll, Kinder aber nur alle 2 Stunden ei- 
nen Kaffeeloͤffel voll. Stoͤrk m). 


Ich kann dieſe Miſchung nicht genug ruͤhmen, da 
mich ſelbige faſt niemals verlafen hat. Doch habe ich 


„Den stem Morgen wird eine Purganz — die aus dem 
pulv. Rhei und der Refin. Ialapp. beſteht — gegeben, — 
welche gemeiniglich todte oder lebendige Würmer, und 
wenn dieſe nicht vorhanden ſind, doch wenigſtens vielen 
Wurmſchleim ausleert. — Kindern von 2 bis 4 Jahren 
werden des Morgens und Abends 2 Gran vom Sabadillen⸗ 
pulver mit etwas Rhabarberſaft, und an jedem fünften 

Tage ro bis 12 Gran Rhabarber zur Abfuͤhrung gereicht. 

1) S. d. Ann. med. 1. p. 103. und Ann. 2. p. 228. 286. 

) ©. Gazette Salutaire von 1776. nor. 19. 


m) S. d. Medizinifeh + praktifchen Unterricht für die Feld⸗ 
und Landwundärzte der bftereichifdhen Staaten. Wien 1738 
Th. 2. S. 68. 4 
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fie in ſofern abgeändert, daß ich von der Rad: Valerian. 
Sij. nehme, und das Sal. Seignett, ganz weglaſſe. 

4) Der Helleborus f. Elleborus nigen ſ. Melumpo- 
dium. Herr de Lille n) kann folgende Miſchung 
nicht genug erheben: 

Formel. 
Nroi ay. 
Um Extr. Hellebor: nigr. 3j. 
Vitr. mart. fact. jfi. 
Soly. in 
I Card. bened. 3j 
adm. 
: Syr. Violar. f. Mell. dep. 5j. 
M. S. Kinder nehmen hiervon des Morgens nuͤch⸗ 
tern einen Theeloͤffel voll, i s 

5) Det Helleborus foetidus: Die Blätter ber ſt i n⸗ 
kenden Nieswurz waren in England als ein 
Hausmittel wieder die Würmer ſchon feit Jahrhun⸗ 
derten bekannt. Herr Biſſet o) — der uns in 
Ruͤkſicht des Gebrauchs dieſes Mittels zuerſt mit der 
beſten und ſicherſten Methode bekannt gemacht hat 
— haͤlt dieſe Plame für das wuͤrkſaniſte Ajmelmin- 
ticum ber Spulwuͤrmer. — Im Herzogthum Clepe⸗ 
land giebt der gemeine Mann einem Kinde von 5 — 

7, Jah⸗ 


u) S. d. Tractatus de palpiratione cordis p. 293. 
%): S. d. Esfay on the medical conſtitution of Great Bri. 
tain p. 333. 


8 — Jahren bie friſchen Blätter — in Waſſer gekocht 
— zu einer Drachme, und die frofnen.— in qu 
verform — zu 15 Granen 2 bis 3 Morgen fius 
einander. Doch muß man mit der Doſe nicht; 
freigebig ſein, weil ſonſt leicht Beaͤngſtigungen und 
andre Zufaͤlle entſtehen koͤnnen. Uebrigens ſind die 
Klagen eines Cook p) über die ſchaͤdlichen, in! 
toͤdtlichen Wuͤrkungen dieſes Mittels hoͤchſt unge⸗ 
gruͤndet. Biſſet. Es zieht aber doch dieſer große 
Arzt den aus dem Safte dieſer Blätter mit Zukker Li 
reiteten Sirup den Blaͤttern in Subſtanz weit ver. 
Bevor der Saft ausgepreſt wird, werden die Hiér- 
ter — um ihnen die Ekel⸗ und Erbrechen erregende 
Eigenſchaft zu benehmen — mit etwas Weine 
angefeuchtet. Einem zwei bis fechsiährigen Kinde 
wird von dieſem Sirup gemeiniglich des Morgens 
und Abends iedesmal ein Theeloͤffel voll gegeben, 
und zwar zwei bis 3 Tage nach einander. Da ar > 
eine dergleichen Dofe felten die erforderlichen Stube 
macht, fo kann dieſes Mittel auch noch überaus n5;- 
lich mit der Tinct. rh. vinof. — und zwar zu gleichen 
Theilen — vermiſcht werden. 

6) Die Affa foetida. Der Teufelsdrek — als 
Wurmmittel — wird nicht nur von einem Fr. Hof 
mann 4) und Wolff „), ſondern auch einein 


2) S. Ioh. Cook in Oxford's Magaz. for. March. 1769. p. 95. 
'4) S. b. Med. Syftem. Tom. 3. /Scct. 1. cap. s. 
7) S. A. N. C. Vol, IX. p. 41. 


R 
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Rofenſtein 5) angerühmt. Man giebt ihn Für 
ſich allein, und erſt nach Verlauf vom’ mehreren Ta⸗ 
gen eine Purganz: Es können aber auch gleich an⸗ 
fangs beide Mittel mit einander verbunden werden. 
Sein Gebrauch iſt vorzuͤglieh da indizirt, wo vieler 
Schleim zu befuͤrchten iſt. 

7) Das Allium. Auch der Knoblauch — der am 
beſten mit Milch infundirt wird — iſt ein würkfas 
mes anthelinintiſches Hausmittel. 

8) Der friſch ausgepreſte Mohren ſaft nach Ros 
ſenſtein 79. 

9) Der Fichten⸗ oder Birkenfaft nach Rofen 
ſtein 1). 

Das Extractum. Nücum ialandum aquofum. Herr 

Fiſcher w) fann die treflichen Wuͤrkungen des aus 

Wallnüſſen bereiteten Extrakts nicht mit ge⸗ 

Die Form — in weleher 


10 


unreifen 
nug Lobſprüächen erheben: 
es gegeben wird — iſt folgende: 
. 
Nro- 2. 
Be Extr. Nue iucland. immat. Zij. 
p o 3 ] 
Solv. in r 
7 Cinnamom. f£. V. 3v: 
M. S. Man giebt von dieſer Auflöͤſung einem zwei 


9) S. Roſenſtein a a. Orte S. 528. 
Orte. S. 535. 


2) ©. geführt: Orte. 
d. Comment. de vermib, in C. H. et anthel mintico, 


a) ©. 


Stadae 175%. P- 14 


E 
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bis 3 iaͤhrigen Kinde anfänglich 3 mal des Tags 
20 bis 30, und in der Folge qo bis 5o Tropfen. 
Nach Verlauf von 5 bis 8 Tagen wird ein Laxans 
mexeurial, gegeben. 

Eben ſo iſt auch der ausgepreſte Saft friſcher 


Wallnußſchalen — wenn er jeden Morgen zu ei⸗ 
nem Eßloͤffel voll mit Wein genommen wird — ein 
untruͤgliches Wurmmittel. Der Succus infpiffatus wird 
am beſten in form. pilular. zu 20 bis 30 Granen 3. 4. 
bis 5 Tage hinter einander, und am sten oder ten 
Tage eine Purganz — vom dem Mercur. dule. und der 
Refin. jalapp. — gegeben. 


11) Die Spigelia aurhelmia. Der berühmte Bro w⸗ 


ne ) hat diefe Pflanze zuerſt als ein wuͤrkſames 
Wuemmittel bekannt gemacht. Sie ſoll unter allen 
Mitteln — welche die Spulwuͤrmer abtreiben — 
das kraͤftigſte ſein. Es werden von der ganzen 
Pflanze — die entweder friſch oder trokken ſein kann 
— zwei Hände voll mit zwei Pfund Wafer bei gelin⸗ 
dem Feuer bis auf die Haͤlfte eingekocht, und als⸗ 
daun das durchgeſeigte Dekokt mit Zukker und Zitro⸗ 


nenfaft angenehm gemacht, Die erſte Norzion fir 


einem Erwachſenen iſt 4 Unzen. 


e 


rad) werden 


blos iede te — und bei Schwächern iede rote bis 
i2te — Stunde zwei bis drei Unzen gegeben. Mit 


dem Gebrauche dieſes Mittels wird 36 bis 48 Stun⸗ 
de 90 3 4 


den fortgefahren, und nach Verlauf dieſes Zeitraums 
à : JU 


3) S. Gentleman's Magazine 1751. p. 544. 


e 
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die erſte Porzion von 4 Unzen noch einmal wieder⸗ ; 
hohlt. Den Schluß ber Kur macht alsdann eine 
aus den Fol. Senn. der Rad. Rh. und der Manna etc. 
bereitete Laxanz, durch welche eine groſſe Menge 
Würmer abgetrieben werden. — — Hinkley, 
Brokklesby, Sergius und Dalberg ruͤhmen 
ebenfalls die treflichen Wuͤrkungen dieſer Pflanze. 
Leztrer giebt ſie in Subſtanz 3 mal des Tages zu 3j. 
und im Aufguß zu 2 bis 3 Drachmen. 


(e 


Formeln. 
Nuo. 27. 
Be Spigel. anthelm. 3]. 
infund. e. aq; font. fervid. Fiy. 


Col. S. Es wird iede rote bis r4te Stunde der zte 
Theil genommen. Brokkes by g). 


Mio. 28. 
Be Spigel. anthelm. Zij. 
infund. c. aq. font. fervid. $v]. 

Col. S. Es wird bie eine Hälfte des Abends, und die 
andre den folgenden Tag auf zweimal genom⸗ 
men ). Hinkley. ; 

12) Die Spigelia marilandica. Die Indianer haben 
uns zuerſt mit der anthelmintiſchen Kraft dieſer Wur⸗ 
zel — die hernach durch die beiden Aerzte Lin ning 
und Garden berühmt geworden iſt — bekannt ge⸗ 


3 ! 
y) S. d. Oec. et. med. Obfervat, p. 282. 


) Der Gebrauch dieſes Mittels wird eine bis zwei Wochen 
x fortgeſezt. 
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macht. Sie wird am beſten in Subſtanz ), und 
zwar einem Erwachſenen zu 60 bis 70, und einem 
2 jährigen Kinde zu 12 Granen gegeben. Im Auf 
guſſe iſt die Doſe im erſtern Fall 2. 3. bis 4 Drach⸗ 
men, und im leztern 20 Gran. Linning ), Garz 
den b). ; T : 
13) Das Helminthochorton:f. Lemmtochontou. Ein gez 
(* wiffer Wundarzt Stephanopoli hat uns zuerſt 
mit dieſem Mittel — welches er aus Corſika nach 
Frankreich mitbrachte — bekannt gemacht. Es wird 
nemlich das Korellenmoos auf eben genannter 
Inſel als ein ſicheres und ſpezifikes Mittel gegen die 
Wurzer adhibuirt. Der Gebrauch deſſelben iff — 
nach der Vorſchrift des Stephanopoli — kuͤrz⸗ 
lich folgender: Man giebt von dieſem Mooſe — es 
ſei im Aufguffe oder Dekokte — kleinen Kindern 
Ziß, groͤſſern 3j., und Erwachſenen 3ij — 3iv. 
Jede Drachme deſſelben wird mit einer Unze warmen Š 
Wafer 12 Stunden lang infundirt ober 2 bis 3 Miz 
nuten gekocht; und alsdann das durchgeſeigte Infu⸗ 
ſum oder Dekokt mit etwas Zukker, Sirup oder Ho⸗ 
nig vermiſcht, und warm getrunken ). 
Be 
„) Die mancherlei Zubereitungen derſelben find bei weitem 
nicht fo würkſam. 
a). S. Eflays er obferv. cit. T. I. p. 286. 
b) ©. Effays etc, Vol. 3. p. 148. 
) Die Wuͤrmer werden gemeiniglich innerhalb 24 Stunden 


abgetrieben. Oft iſt es aber auch noͤthig, daß dies Mittel 
3 und mehremal wiederholt wird. 


Auſſer der oben angefuhrten Schrift des Steph a⸗ 
nopoli, verdienen hierüber auch noch die Abhand⸗ 
lungen eines Sumeirec) und Schwendimann ED 
nachgeleſen zu werden. 
34) Dolichos pruriens. Dies Mittel wirft ganz metha⸗ 
niſch, und es ſind die Wuͤrkungen deſſelben — wenn 
man damit die Wuͤrmer auſſerhalb dem Koͤrper be⸗ 
ſtreut — ungemein ſichtbar. Blos die Borſten ”) 
dieſer Pflanze werden gebraucht, die vermoͤge ihrer 
Steifigkeit und Stacheln die Spulwuͤrmer mechaniſch 
abtreiben ). Damit ſie aber doch nicht den Magen 
und die Gedaͤrme verlezzen, ſo können ſie mit einer 
hinlänglihen Menge Sirup oder Honig zu einer flf 
ſigen Lattwerge gemiſcht werden. Von dieſer giebt 
man einem zwei⸗ bis drei iaͤhrigen Kinde einen, eiz 
nem Erwachſeuen aber 4 Theeloͤffel voll, und zwar 
des Morgens nüchtern. An den folgenden Tagen 
wird die nemliche Porzion wiederholt, und zulezt eine 
Defe Rhabarber gegeben. Bankroft e). — — 
Auch Wilhelm Chamberlain /), kann die tref⸗ 


€) S. journal de Médec, 1779. p. 331, und Samml. guserl. 
Abh. für Aerzte B. s. S. 549. 


4) S. d. Diff, ingugural. Helmenthochortt Hiftor, natur. et 
vires, Argentor. 1780- 


») Die auf den Schoten wachſen, den Fingern ſtark adhaͤri⸗ 
ren, und ein Jnkken der Haut verurſachen. 


„ Denn ſowohl das Dekokt, als auch die Tinktur derſelben 
find unwuͤrkſam. 


e) S. Nat. Hiſtory of Guiana in South america p. 393. 


f) S. d. prakt. Abhandl, von den Kraͤften des Stizolobi⸗ 
um oder der Kuhkräzze 2c. wieder die Würmer. 1786. 


lichen Wärfungen dieſes Schotengewaͤchſes nicht ge⸗ 
( as einzige Mittel, defen er 


nug rühmen. 
fic) aniezt zur Abtreibung der Würmer bedient. 

15) Dier Kampher⸗ Die authelmintifchen Kraͤfte 
dieſes Mittels ſind durch die Erfahrungen und Beo⸗ 
bachtungen eines R ofenftein, Hir ſchel, Za ch a⸗ 
ries, Vogel, Bal danger «6 hinlänglich auſſer 
Zweifel geſezt worden. ; 

16) Die Mercurialia.. Unter den mancherlei Quekſil⸗ 


berzubereitungen gehort der Mercar. aule. ganz vor⸗ 


immer denen Purgantibus 


le 2g): ſagt: „Mag laxirt ſteiſſig und ſtark durch 
Cuy Mercusialia *) und Jalappenwurzel und ſucht denn 
„die Gedaͤrme durch zuſammenziehende und bittere 
„Mittel zu ſtaͤrken, wobei man zu gleicher Zeit auf 


at ſehen und dieſe Verbeſſern mug — 
i 


„die 
Der gelehrte Baldinger empfiehlt den Merc. gum- 
mofum. Er wird 3 bis 3 Tage gebraucht, und am 
fünften. ein Laxans genommen. Roſenſte in, 
Mellen und viele andre koͤnnen nicht genug den 
Sis er des Merkürialwaſſers anruͤhmen.— — 
Garbaue hat fogar den Sublimat mit dem gluͤk⸗ 
lichſten Erfolge angewand. Er gab von der Auftö⸗ 
s N 4 
8) ©. 9. Medie. clinic. p. 195. 
„ Diefe muͤſſen aber beim hektiſchen Fieber, da ſie die Kraͤf⸗ 
te des Pazienten gar zu ſehr ſchwaͤchen wurden, auf das 


ſorgfäleigſte — wenn es nemlich nur irgend möglich ifP— 
vermieden werden. 


| 


fung deſſelben Morgens und Abends einen Eßloͤffel 
voll, und den folgenden Tag eine Purganz — Zu⸗ 
lezt verdient auch noch der Aethiops mineralis unter 
den merkurialiſchen Wurmmitteln genannt zu wer⸗ 


den. 


Formeln. 
Nro. 29. 
Bc Merc. viv. 3]. 
coq. in aq. font. 3xij. p. X hor. 
Colat. adm. 
Mell. dep. 3j. : 
Erwachſene nehmen ieden Morgen den Zten Theil, 
und Kinder etlichemal des Tags einen Löffel voll. 


Nro.' 30. 
Bc Sem. Santonic. 
Aeth. mineral. 33) 3iß. 
Rad. Jalapp. pulv. gr. xxx. 
Sach. alb. 51j. 
M. f. Puly. S. Es wird iede ate Stunde ein Thee⸗ 


loͤffel voll genommen, bis der Paitent zu laxi⸗ 
ren anfaͤngt. 


x. 
Nro. 3r. 


Be Sem. Santonic. 3ij. 
Extr. cort. Peruv. aquof. 
Virriol. mart. aa 5j. 
M. f. Pulv. S. „Die Dofe bei Erwachſenen ift ein 
bis zwei Skrupel, täglich einigemal gegeben. Kin⸗ 


— 


ae 


2 > 


„bern kann man es mit Honig zu einer Latwerge niae 
„chen. Wenn es einige Zeit genommen worden iſt, pur⸗ 
„girt man mit den Pil. purg. anthel. die man für Kinder 
zin einen Saft aufloͤſen, ober auch in Roſinen und 
„Pflaumen geben kaun.“ Selle h). 
Mio. 32. 

Be Aloes hep. 

Refin, Jalapp. 

Merc. dule pp. ad 5iv. 

M. F. pil. c. Ef Rhab. 

P. gr. ij. confp. Pulv. Liqu. 
S. Pilulae purgantes anthelminticae. Die Doſe iff 8 

Gtüf. Selle, ER 


Das Fitriolum martis. Die authelmintiſchen Kräfte 
des Eiſenvitriols find hinlänglich bekannt. 


Forme li. 
NTO 33. 
Be Sem. Santonic. 3iij. 
Vitr. mart. art. parat. 
Pulv. Rad. Jalapp. ad 3ij. 
Conferv. INafturc. aquatic. 3]. 
Oxym. fquill. q. f. 
M. £ Elect. moll. S. „Wurmlatwerge, wovon alle 2 
Stunden 3 bis 2 Theeloͤffel voll genommen werz 
den. 


h) S. Selle a. a. Ort. S. 658. 


18) Die Aer fois y. Dieſe wird vorzüglich von 
Hulme mit Nachdruk empfohlen. : 

Jezt foken noch einge Specifica — aber nur ganz 

in nuce — entziffert werden, welche man gemeinig⸗ 

lich zur Verbannung des Bandwurms anzurühmen 
fliegt. Die gewoͤhnlichſten ſind: 

19) Die Radix Filii. Nach ber Vorſchrift der Maz 
dame Nuffer werden von der Wurzel des maͤnn⸗ 
lichen Farrenkrauts — Filix non ramofa den- 
tata f. Filix mas f. Polypodium — 3 Drachmen auf 
einmal genommen *). Zwei Stunden nach genomm⸗ 
nen Pulver verordnet ſie folgenden Biſſen: 


Formel. 
Nro. 34. 
Be Panac. mercurial.“ 
Refin: Scammon. aa gr. xij. 
Gumm. Gutt. gr. v. 
Confect. de Hyacinth. q. f. 
M. f. Bolus ). 
Der Gebrauch dieſes Mittels erfordert aber — da 
deſſen Wuͤrkung ungemein heftig iſt — die groͤſte 


*) Man glebt nemlich dem Pazienten zuerſt eine Porzion Sal 
Tartar., und gleich darauf fo viel Vitriol- oder Zitronen⸗ 
ſaͤure, als zur Sattigung des Alkali erforderlich ift. 

**) Solte der Kranke nach genommnem Pulver Uebelkeiten 
verſpüren, fo werden eingemachte Zitronenſchalen ober aͤhn⸗ 
liche angenehm ſchmekkende Sachen zum Kauen empfohlen. 

„%) S. Trait&ment contre les Ténie ou Vers folitaires, prae 
tiqué à Morat en Suiſſe, examiné et éprouvé à Paris, pu- 


Vorſicht. Denn man hat Beiſpiele, daß Pazienten waͤh⸗ 
rend der Operazionen deſſelben die Epilepſte bekom⸗ js 
men haben ). Es iſt guch deshal b hoͤchſt rathſam, 
daß man dem Kra nfen — ſtatt der heftigen draſti⸗ 
ſchen Purganz — eine halbe Unze vom Oleo Ricini 
verordnet. Dieſe Porzion wird tebe halbe Stunde 
wiederholt, bis drittehalb — ia! 3 Unzen verbraucht 
worden find *). i 
Man kann hierüber die Bemerkungen eines Bla cfz 
Burne: und Dunant k) nachlefen. Der bes 
ruͤhmte Simmons 7) bemerkt aber, daß die von 
Blackburne vorgeſchlagnen gelinden Purgirmittel 
bei der Taenia lata nicht angewand werden konnen, 
ſondern es muͤſſe hier vielmehr die ganze Nuffer⸗ 
ſche Methode befolgt, und eine draſtiſche Purganz 
gegeben werden. : 
20) Das Gummi Guttae. Dies Mittel iſt der Haupt 
beſtandtheil des Herrenſchwandſchen Arkanums. 


(bie Par ordre du Roi: à Paris de l' Imprimerie royale 7775. 
und Samml. auserl. Abhandl, zum Gebrauch für prakt: 
Aerzte, B. 2. St. 4. S. 157. 

) S. Journal, de Médécin, Tom. LV. p. 343. 

*) Es wird aber nur felten eine dergleichen Quantität erfor⸗ 

dert. 

i) S. Simmons Account of the Tenia or loog tapeworm. 
Lond. 1778. Dieſer Schrift find. die Bemerkungen des 
Blackburne — die in einem Briefe enthalten — anges 
haͤngt. Man lefe auch die Sammi: aus erl. Abhandl. für 
Aerzte, B. 8. S. 385. 

k) S. Journal de Med. XLIX. p. 44. und Samml, für prakt. 
Aerzte, B. 4. S. 304. 

D) S. d. Account. of the Tenia etc. Lond. 1778. 
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Es werden von demſelben folgende verſchiedne Zus 
ſammenſezzungen angegeben: 


Pc - Formeln. 
Mio. 3j. 
Be Rad. Filic. gr. xv. xx. Xxx. 


Gum, Gurt. gr. 1. 
Rad. Gratiol. gr. v— yii; 

, M. f. Pulv. Det. in IVplo feorfim, Roſe nftein m). 

E Es wird iede ote. Stunde ein Pulver genommen, bis 


der Wurm abgeht. 


Nro. 56. 
Be Gum. Gutt. gr. x — xv. 
Sal. ablınth. gr. xv — xx. 

M. £ Pulv. Es wird iede ate Stunde ein dergleichen 
Pulver gegeben, bis der Wurm abgeht. Schroͤ⸗ 
der ). - 

Aber auch ein Biſſet, Werlhof, Selle TA 
haben fich- des Gummi Guttae mit dem gluͤklichſten E 
Erfolge bedient. Leztrer giebt ſogar an einem Tage 
30 Gran, in getheilten Dofen n). 


s 


* 


m) S. Roſenſtein a. g. Orte S. 556. 

" Nach Vogels Berichte — S. d. Praelect, de cogn. et 
curandi morb. p. 652. — werden zu den eben genannten 
Beſtandtheilen noch Eſchenkohlen gemiſchet. Herr Model 
— S. Pallas N. Nord. Beiträge B. 1. S. 69. — will 
bei der chemiſchen Muterf- Diefes Mittels fogar Merkurius 
und Arſenik entdekt haben. 


n) S. Selle g. g. Orte S. 198. 


21) Die Semina Sabadlleos. ^ Herr Geeliger o) ene 
pflehlt dies Mittel ungemein. Man lefe auch das 
Frankfurt. mediz. Wochenblatt von 1787. 
St. 10. 


22) Die Nux Pomica nach Junghans p. 


Sormelm 
Nro. 37. 

Be Gum. Xe. in acer. fquill. folut. 

Sapon. wenet. 

Refin. Jalapp. aa 3j. 

Extr. Nuc. voinic. refinof. IR: 

f. o. Eſſ. Süccin. f. q. pilul. pondr. gr. j. 

S. Es werden alfe'8 Tage 12 Pillen genommen. 


N70. 38: 
Be EN. Nuc. vomicor. Zj. 
S. 4 mal des Tags 5o Tropfen mit Waſſer und den 
: sten Tag die Pillen, dann wieder Die Eſſenz, 
und hierauf abermals die Pillen sc. zu nehmen. 
23) Die Herba Sabinge. Rathier *) empfiehlt fol⸗ 
gendes Mittel: 


9) S. Schmukkers vermiſchts ehirurgiſche Schriften B. 
2. Bemerk. 39. > 


) S. b. Diff, de Nuc, vomic. er cort. Hippocaftani virtute, 
Halae 1770. : 


) ©. Journal de Med. Tom. XXVIII. 1768. 


——— 
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Fo r m, l 
Nro. 39. 


Be Pulv. 
Sem. 


Sabin. gr. xx. 


> N S 
Rut. gr. xv. 


gri. x. 
Syr. flor. perficor. q. f. ut fiat Bolus. 
S. Von biefem wird die eine Hälfte des Abends, 
und die andre den naͤchſten Morgen genommen. 


Mercur. viv. 


24) Das Oleum Ricini f. de Palma Chrifli f. Caplor - oil. 
tan hat verſchiedne Beiſpiele, wo durch den bloſſen 
Gebrauch dieſes Oels die Taenia abgetrieben worden 
iſt. Man leſe hierüber die Abhandlung eines Du⸗ 
nant ), Hungerbuyhler „), Odier m, 


25) Das Petroleum. In Kaird — wo der 4te Theil 
der Einwohner der Stadt, vorzuͤglich aber die Juden 
und der gemeine Mann vom Bandwurm gefoltert 
werden — iſt das Steindl als ein Hausmittel 
bekannt. Die dortigen Einwohner bedienen fich deſ⸗ 
ſelben zu 20 bis zo Tropfen mit Waſſer, und zwar 
in den 3 lezten Tagen des abnehmenden Mondes. 
Den gten Tag wird eine Purganz genommen. Haf 
feíquift ) : : 


q) €. Dunant a. g. Orte. 
7) S. d. Diff. de Oleo Ricini etc. Freiburg 1781. 


5) S. Journ. de Méd. 1778. Monat Aprill p.33. und Samml. 
für prakt. Merit B. 4. S. 476. Journ. de Med. 1778. p. 


DEZ 


450. und Geammf. für Aerzte B B. §. S. 
S. d. Reife nach dem Gelobtenlande. 


233. 


(seen 
rn 
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26) Das Oleum Terebiurhinae , nach dem beruͤhmten 


Murray u) c. 

27) Das eum Nucum iuglandum., Herr Lach as 
pelle — der Erfinder dieſes Mittels — giebt das 

Wallnußdl des Morgens nuͤchtern zu 5 Unzen ), 
und fährt mit defen Gebrauch 12 bis 15 Tage fort, 
binnen welcher Zeit der Wurm gemeiniglich abzuge⸗ 
hen flegt. Man kann hieruͤber einen Euſſon o), 
Hinet w), Beauves &) sc, nachleſen. 

29) Die Fel rauri infpiffatum. Ueber die treflichen 
Wuürkungen der Ochſengalle in farien Dofen, 

verdient ein Bloch ) nachgeſehen zu werden. 

29) Die Limarura martis und fanni. Die Eifenfpäs 
ne — welche von Boerhaaven, Werlhof, 
von Doͤvern X. angeruͤhmt werden — koͤnnen 
nicht nur als ein Roborans, ſondern auch als eine 
mechaniſche Schaͤrſe wuͤrken. — Obgleich ſchon Paz 
racelſus das Zinn als ein Anthelminticum em⸗ 
pfiehlt, ſo wurde doch deſſen Gebrauch zuerſt in Schott⸗ 
land, und zwar ven einer niederlaͤndiſchen Quakſal⸗ 
berin eingefuͤhrt. Von dieſer erhielt es Alſton, 


1) S. Roſenſtein a. a. O. S. 563. in der Note. 

*) Drittehalb Stunden nachher werden 4 Unzen Alikanten⸗ 
wein genommen. 

v) S. Rozier lournal de Phyfique. Fevrier 1783. p.133, und 
Samml. auserl. Abhandl. f. Aerzte B. 8. S. 515. 

w) S. lournal de Médécin, 1761. 

x) S. Journal. de Médécin. 1781. Tom, LVI. 


5) S. beffen Mediz. Bemerkungen. 


und ſtelte damit bie gluͤklichſten Verſuche un ). Auch 
Herr Thilenius hält die Zinnfeile — nebſt dem 
Mittel des ſelgen Kloß — für das ſicherſte Mittel 
wieder den Bandwurm ). —— Das beſte Zinn⸗ 
pulver wird aus dem weiſſen engliſchen Zinn — wel⸗ 
ches zuerſt geſchmolzen, hierauf in einer mit Kreide 
uͤbertünchten hölzernen Buͤchſe granulirt, und endlich 
geſiebt wird — bereitet. Es werden von demſelben 
ieden Morgen 6 Drachmen, und am zten Tage eine 
ſtarke Purganz genommen, durch welche der Wurm 
gemeiniglich ausgefuͤhrt wird. Auch Kindern kann 
dies Mittel — nach den Erfahrungen eines A lſt o n, 
Brokklesby, Cook x. — mit dem gluͤklichſten 
Erfolge des Morgens und Abends zu 20 bis 40 Gra⸗ 
nen gegeben werden. 

30) Die fixe Luft — innerlich und aͤuſſerlich ger 
braucht — nach Murray a). 

Mannichmal — und leider gar zu Bu: — wird 
man finden, daß alle hier genannte Mittel fruchtlos 
ſind, und es iſt hiervon nicht ſelten eine Atonie oder 
krampfhafte Zuſammenſchnuͤrung der Gedaͤrme die 
Urſache. Im erſtern Falle werden alsdann iene foz 
genannte Anthelmintica überaus gut mit Roboranti- 
bus z. E. der China, der Quaflia, der Columbo 1€. , 
und im leztern mit Antifpafmodicis z. E. dem Opio, 

der 


„) S. Medical Esfays Vol. V. P. 1« obf. 7- 
4) S. b. Mediz. und Chirurg. Bemerkungen. 1789. 
S. b. Medis, Bibl. B. a. S. 172, 


ber. All. foetid., der Valeriana, dem Caftor., dem 
Elix. acid. Haller. etc. verfezt. ——— Auch ſollen die 
Wurmmittel zu Anfange ober Ende des abnefisens 
den Mondes kräftiger — als zu irgend einer andern 
Zeit — würken. Und ob ich gleich weit von der 
hoͤchſt albernen Idee entfernt bin, daß der Mond 
auch auf unſern Körper feinen Einfluß aͤuſſere, fo ift 
doch fo viel durch eine Menge von Erfal „gen auſſer 
allen Zweifel geſezt, daß die Regungen der Würmer AN 
blos zu gewiſſen Zeiten bemerkt werden ). 
Es iſt mir deshalb hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die Ab⸗ 
treibung der Wuͤrmer auch in Rüͤkficht der Zeit bald 
mit vielen, bald aber nur mit geringen Schwuͤrigkei⸗ 
ten kombinirt ſei. Und wird nicht auch dieſe meine 
Vermuthung durch die taͤgliche Erfahrung beſtaͤt⸗ 
tigt? — = : 


BB) Anzhelmintica.externa. Zu dieſen gehören unter 
andern: ; 
a) Kliſtire, und zwar von Milch und etwas Salz, 
Oel, Quekſilberwaſſer, kaltem Waſſer, fixer Luft, 
Tabaksrauch ***) sc, 


*) So regt fich z. €, ber Springwurm blos des Abends. 
**) Man lefe hierüber einen Biſſet ), Zimmermann c), 

Phelſum d 2c. 
b) S. uua on the med. conítitution of great Britain. 


P. 3 ; 
€) S. e trefliches Werk von der Erfahrung Th. a. 
S. 108. 


d) S. b. Hiftor. patholog. ARa p. 150. 
% ©, Med, obiervations and Inquiries Vol. 11. p. 207. 


cx 
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b) Beffarien von Spek, nad) Roſenſtein. 
c) Die Rindergalle nach dem beruͤhmten 
Grijze e). 


For me l â 


Nro. 40. 
Be Fel Taur. infpiff. Siv. 
Sal. Angl. 31): 
Mell. q. f. ad Confift. Ung. fpiffior. 
Es wird diefe Salbe ieden Morgen friſch auf Den Na⸗ 
bel gelegt, und hilft ganz gewiß. Frizze. 
Ich habe ſie zum oͤftern vergebens angewand. 


Zweite Indikazion. Man ſuche bie Difpofr 
tionem verminofam zu heben, bam it der ferz 
nern Wurmerzeugung Schranken geſezt 
werden. Um dieſe Anzeige zu erfuͤllen, ſind blos 
ſtärkende Mittel indizirt. Die vor zuͤglichſten ſind: 
die China, die Quallia, die Columbo, die Cafcaril- 
la, bie Martialia und zwar vorzuͤglich das Vitriolum 
martis, das Elix. acid. Halleri’ete. etc. Alle diefe und 
ähnliche Roborantia find aus dem obigen zu bekannt, 
als daß ſie hier erſt einer genauern Entzifferung be⸗ 

N dürften. 
Zum Schluſſe muß ich noch die tvefliche Streitschrift 
des Herrn Dr. Happ f) zum Nachleſen gie 
len. 


e) €. d. Mediz. Annalen, B. 1. S. 324. 
f) S. d. Diff. Hift. vermium inteſtinorum hominis hiftgr. 
Lipf, 1780. 
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IV) Unvollkommne Kriſen. d findet eine dreis 
fache Anzeige ftat£:.. 


Erſte Indikazion. Man ſuche die Hinder⸗ 
niſſe der Kriſen zu entfernen. Dieſe 
koͤnnen uͤberaus mannigfaltig ſein, und ich will 
hier deshalb auch nur einge der vorzuͤglichſten 
anfuͤhren. Zu dieſen gehoͤren nemlich: 


a) Ein Mangel der zur Kriſis erforderlichen Kräfte, 
Hier leiſten eine zwekmaͤſſige und nahrhafte Diät, 
die China, die Martialia, ein guter alter Rhein⸗ 
Moſel⸗ ꝛc. Wein, vorzuͤglich aber das Lichen Is. 

- landic. die Salepwurzel, die rothen Schnekken ꝛc. 
die treflichſten Dienſte, indem leztre nicht nur den 
Koͤrper ſtaͤrken, ſondern qu zugleich die Schärfe 
involviren. , 


b) Gallichte, ſchleimichte, faulichte 1. Kruditaͤten 
der erſten Wege, wie dies bei Gallen⸗Schleim⸗ 
aul- 1c. Fiebern nicht felten der Fall iſt. Dieſe 
muͤſſen zunächft durch ſchikliche Mittel z. E. durch 
den Tart. tartarifar. bie Terr. fol. tartar.. den Tart. 
emetic. , vorzüglich aber durch das Extr. Gramin. 
Tarax, Fumar. ete. reſolvirt, und dann nach oben 
ober unten — ie nachdem nemlich eine Turgeszenz 
nach oben ober unten bemerft wird — durch Eme- 
tica oder Laxantia evakuirt werden. Im erſtern 
Falle find ber Tart. emetie, die Aq. bened. Ruland., 
ganz vorzuͤglich aber die Rad. Ipecacuanh.; und im 
leztern die Pulp. Tamarindor. die Mann. die Rha- 
S 2 
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barbarina — da dieſe zugleich toniſche Kräfte ber 
ſizzen —, Kliſtire ac. indizirt. 


c) Eine entweder von Seiten des Arztes oder des 


Pazienten geſtoͤrte Kriſe. Leider! liefert uns die 
tägliche Erfahrung eine? Menge von Beiſpielen, wie 
die ſo hoͤchſt wohlthaͤtige Natur durch eine ganz 
zwekwiedrige Behandlung der Aerzte — z. E. durch 
ſtarke Purganzen; heftige e MA 
erhizzende Arzeneien, Speiſen, Getraͤuke ꝛe,; eine 
gaͤnzliche Einkaͤrkerung des eien in einem enz 
gen völlig verfchloßuen u: id mit bösartigen Duͤn⸗ 


-ften geſchwaͤngerten Zimmer; dikke Federbetten und 


ſtark geheizte Stuben ꝛe. — fo uͤberaus haufig in 
ihren heilſamſten Wuͤrkungen geſtoͤrt wird ). 
Eben fo traurig ift es aber auch, daß uns hier blos 
ein Verſuch uͤbrig bleibt, die gefiorte Kriſe durch 
ſolche Mittel und Wege wieder zu Stande zu brin⸗ 
gen, auf welchen die Natur vormals die Materie 
auszuführen geneigt war. So muͤſſen z. €. unter⸗ 
drükte kritiſche Schweiſſe, Durchfaͤlle, Blut⸗ und 
Speichelfluͤſſe, zurükgetriebne Ausſchkaͤge ic. durch 
ſchikliche Mittel wieder hergeſtellt, oder doch wer 
nigſtens deren Stellen durch andre Auslerungen ꝛc. 
vertreten werden. — Alle dieſe Punkte ſollen wei⸗ 
ter unten genauer erörtert werden. i 


„) Wir würden dieſen Fehler der Aerzte noch weit haͤufiger 


bemerken, wofern nicht die Verrichtungen der wohlthaͤti⸗ 
gen Natur nur aufferft ſchwer geſtoͤrt werden koͤnnten, 


Zweite Indikazion. Man fuhe bie in den 
Säften ſich befindende Schärfe aus dem 
Körper zu ſchaffen . Die Natur giebt uns 
hiezu nicht felten die glͤͤklichſten Fingerzeige, die 

alsdann auf das ſorgfaͤltigſte benuzt und nach allen 
Kräften unterſtüzt werden muͤſſen. Iſt dies aber 
nicht der Fall, fo muͤſſen wir zunäaͤchſt dieiengen 
Wege waͤhlen, auf welchen die Natur vormals die 
Materie auszufuͤhren geneigt war. Dies will aber 
leider auch nur aͤuſſerſt ſelten gluͤkken! und es 
bleibt uns alsdann nichts weiter uͤbrig, als unſere 
Zuflucht zu gewiſſen allgemeinen Mitteln zu neh⸗ 
men. Zu dieſen gehoͤren unter andern: 

a) Die Antimonialmittel, vorzüglich aber das 
Sulph. antimon. aurat, ber Tart emetic. der Vin. an- 
timoniat, Huxham. etc. 

v) Die Radix Laparhi acuti nach Tiffor**), „Giebt 
„es — fagt biefer grofje Arzt — ein zimlich alle 
„gemeines Mittel für alle Faͤlle *), fo ift es ein 

„Dekokt der Grindwurzel. Sie iſt toniſch, abfuͤh⸗ 
prend, eroͤfnend, lapirt gelinde, bringt die Galle 
„ſehr wohl in Fluß, verſchaffet Appetit, hielft der 
„Verdauung und ſtelt die Ausdünſtung wieder her.“ 
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„) Die Erfüllung ber erſten Anzeige macht diefe zum oͤftern 
uͤberfluͤffig. 

) S. Tiſſot von den Nervenkrankheiten Th. 3. S. 84 der 
Weberſchen Ueberſeztung. 

=) Wo nemlich eine Kakochymie als ein mu Prinzipi⸗ 
um wuͤrkt. 


Alle hier genannte Kräfte werden um ein bg- 
traͤchtliches erhoͤhet, wenn dem Dekokte dieſer 
Wurzel 3 bis 4 Stuͤk rothe Waldſchnekken zugeſezt 
werden. ; 

e) Die Molken. Dieſe haben mir zum oͤftern — 
in Verbindung mit dem friſchausgepreſten Säfte 
der Herb. Cochlear. Beccabung. Nafture. aquatic. , 

vorzuͤglich aber der Fumar. — die treflichſten Dien⸗ 
ſte geleiſtet. . 
d) $ünfifide Geſchwuͤre z. E. Fontanelle, 
Haarſeile, Blaſenpflaſter ze. Sie find vorzüglich 
in den Faͤllen indizirt, wo die Schaͤrfe auf gewiſſe 
wichtige Theile abgeſezt worden iſt. : 

e) Lauwarme Bäder 16 de. Von den treflichen 
Wuͤrkungen dieſes Mittels findet man beim Grif⸗ 
fith *) folgende hieher gehoͤrige merkwuͤrdige 
Krankengeſchichte aufgezeichnet: Die Tochter eines 
Seekapitains, welche an einem heftigen hektiſchen 
Fieber laborirte, und ſchon viele Mittel vergebens 
verſucht hatte, wurde einzig dadurch wieder herger 
ſtellt, daß ſie ieden Abend beim Schlafengehn 5 
bis 6 Minuten lang ein lauwarmes Bad adhibuir⸗ 
te. —— Die Wuͤrkungen dieſer Baͤder laſſen fich 
leicht erklaͤren, indem ſie nemlich die Haut von al⸗ 
lem Schmuzze reinigen, die Reizbarkeit und Span⸗ 
nung vermindern; die Schweißloͤcher eroͤfnen ꝛc. 


*) €. b. Practical obfervations on the cure of hectic and 
(low fevers and the pulmonary confumption etc. Lond. 
3776. und Samml. für prakt. Aerzte B. 6. S. 607. 


Sie find, deshalb auch in allen den Faͤllen hoͤchſt 
nachtheilig und kontraindizirt, wo die feſten Theile 
ihre Spannkraft verloren haben, und die erſten 
Wege mit Kruditaͤten uͤberſchwemmt find. 

Dritte Indikazion. Man ſuche die Schaͤrfe 
zu involviren und zu entkräften. Um 
diefe Anzeige zu erfüllen, find folgende Mittel die 
kraͤftigſten: 

a) Eine friſch gemolkne, abgerahmte und 
mit Waſſer verdunnte Milch. Sie wird 
des Morgens nuͤchtern, und anfangs in kleinen 
Porzionen — mit denen aber allmaͤhlig geſtiegen 
werden kann — getrunken. Man kann hieruͤber 
den Tiſſot g) nachleſen. — — Aber bei weitem 
nicht alle Pazienten vertragen diefe goͤttliche Arze⸗ 
nei, und ſie iſt vorzuͤglich in allen den Faͤllen kon⸗ 
traindizirt, wo eine ſtarke Schwaͤche des Magens, 
ſaure, faule, ſchleimichte ꝛc. Kruditaͤten der erſten 
Wege, eine Unwürkſamkeit der Galle ꝛc. zugegen find, 

b) Die Radix Saleb. Die Sale y w urzel vermag 
iede Art von Schaͤrfe zu verſuͤſſen. Man kann hier⸗ 
über einen Percival „), Frizze 2) xc. nachleſen. 

S 4 


») Auch diefe Anzeige wird nicht felten durch die Erfüllung 
einer ber beiden vorhergehenden Indikaz. entweder gaͤnzlich 
oder doch groͤſtentheils uͤberfluͤſſig gemacht. 

g) S. Diſſot am angeführt. Ort S. 171. 

À) S. d. Esfays Vol. II. p. 45. und Sammi. auserl. Abhandl. 
fuͤr prakt. Aerzte, B. 2. S. 145- 

) S. Medi: Annalen B. x. S. 204. 
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e) Die Limax rubra nach Griffith k) und 
Kaͤmpf D- Die Schnekken find ein überaus 
kraͤftiges die Schärfe der Saͤfte involvirendes und 
das Nerbenſyſtein beſaͤnftigendes Mittel. Sie 

werden am beſten mit Milch oder Waſſer gekocht, 
und im leztern Falle mit Bouillon vermiſcht. Sie 
koͤnnen aber auch — und zwar am ſchiklichſten des 
Morgens zwiſchen dem Frühſtuͤk und der Mittags- 
mahlzeit — roh gegeſſen werdeſſ. Griffith aes 
denkt eines hektiſchen und ſchon viele Arzeneien 
vergebens verſuchten Frauenzimmers, welches ein⸗ 
zig dadurch wieder hergeſtellt wurde, daß es ieden 
Morgen — zwiſchen dem Fruͤhſtuͤk und dem Mit⸗ 
tagseſſen — 4 bis 8 Stuͤk Gartenſchnekken verz 
zehrte. 

Da aber die Schnekken nicht zu ieder Jahrszeit er⸗ 

halten werden konnen, ſo muß man den ſchleimichten 


Saft derſelben auf folgende Art aufzubewahren ſuchen: 


Es wird nehmlich eine beliebige Menge Schnekken *) 
ped groben Kaͤſeſak oder feinen Neze an einen 
fübfen Ort aufgehängt, der hervortreufelnde Saft auf⸗ 
gefangen und mit einer hinlaͤnglichen Menge fein ge⸗ 


puͤlverten Zukker vermiſcht, und die ganze Maſſe endlich 


bei einer gelinden Waͤrme bis zu deriengen Konſiſtenz 


4) S. Griffith am angeführt. Orte. 

È S. b. für Aerzte und Kranke beſtimmte Abhaudl. von eir 
ner neuen Methode die hartnaͤkkigſten Krankheiten des Un⸗ 
terleibes ꝛc. gründlich und ſicher zu heilen. 

) Deren Haͤuſer zuvor zerbrochen worden find. 


abgedampft, welche zur Bildung der Taͤfelchen oder 
Trochisken erfordert wird!“). Griffith. Derglei⸗ 
chen Taͤfelchen koͤnnen nun — da fie auf der Zunge un- 
gemein leicht zergehen — entweder ganz trokken ver⸗ 
ſchlukt, oder in Milch ꝛc. aufgeloͤſt genommen werden. 

d) Die Bruͤhen von Vipern, Schildkroͤten, Kreb⸗ 
ſen, Froͤſchen, Huͤhnern, Tauben, Kaͤlberlun⸗ 
gen ic. poih i 

e) Ein haͤufiger Genuß ber Auſtern. Man kann 
hierüber den Lindanus m) und S ims 10 nach⸗ 
leſen, wo man verſchiedne hieher gehoͤrige merk⸗ 
würdige Beiſpiele aufgezeichnet findet. Auch der 
beruͤhmte Weikard o) kann die lindernden und 
die Säfte verfuͤſſenden Kräfte dieſes Mittels nicht 
mit genug Lobſprüchen erheben. 

1) Die rohen Eier. Die rohen und in kaltem 
Waſſer zerlaßnen Eier ſind nicht ſelten von den 
treflichſten Wuͤrkungen, indem ſie nicht blos ernaͤh⸗ 
rende ſondern auch verfuͤſſende "Kräfte beſtzzen. 
Auch hieruͤber verdient der beruͤhmte Weikard p) 


nachgeſehen zu werden. Zur Eierkur — die nach 
Kampf ein bewaͤhrtes Mittel gegen bie Mager⸗ 
S 5 


) Dieſe koͤnnen an einem trofnen Orte lange aufbewahnt 
werden. 


m) S. Trnka de Kr. Hiftor. feb. hect p. 163. 

n) S. d. Bemerk. über epidemiſche Krankh. S. 83. 

0) S. d. Vermiſchte Schriften St. 1. S. 245. und b. Philo 
ſophiſchen Arzt St. 3. S. 239. 

p) S. d. Vermiſchte Schriften St. 4. S. 204. 294, 


heit fein ſoll — wird erfordert, daß ieden Mors 

gen das Weiſſe und Gelbe von 3 bis 4 kaum geleg⸗ 

ten Eiern mit einer hinlaͤnglichen Menge vom kalt 

i gewordnen Abſud der Hb. Fumar. Menth. piper. 

Cent. min. Abfinth. etc, vermifcht, unb nüchtern 

genommen werden. 

V) Zuruͤkgetriebne Aus ſchlaͤge oder eine ex⸗ 
anthematiſche Schaͤrfe. Die Heilanzeigen ſind 
hier dreifach: 

Erſte Indikazion. Man bemuͤhe fich die 
zurüfgetretnen Ausſchlaͤge wieder herzu⸗ 
ſtellen und nach der aͤuſſern Haut zu lok⸗ 
fen ). Sind die Exanthemata von einer hizzigen Bez 
ſchaffenheit, ſo gehoͤren Diaphoretica — und zwar vor⸗ 
zuͤglich die Camphorata und Rad. Senegae, — Blaſen⸗ 
pflaſter, Sinapismi, warme Baͤder sc. zu den kraͤftig⸗ 
ſten Mitteln. Bei den chroniſchen Ausſchlaͤgen kann 
aber auch — auſſer den oben genannten Mitteln — 
die Inokulazion von dem treflichſten Nuzzen ſein. 

Zweite Indikazion. Man bemuͤhe fid 
die Schärfe oder Materie dieſer Ausſchlaͤ⸗ 
ge aus dem Körper zu ſchaffen. In dieſer 
Ruͤkſicht find: 

a) Laxantia, 
b) Diaphoretica, 
c) Diuretica, 


+) Die Erfüllung dieſer Anzeige ift leider nicht immer in uns 
ſerer Gewalt, am wenigſten aber alsdann, wenn die Aus⸗ 
ſchlaͤge veridbrt find und fid) tief verſchanzt haben. 
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d) Kuͤnſtliche Geſchwuͤre, z. E. Fontanelle, 
Haarſeile ac. i 

e) Warme Baͤder w. indizirt. 

; Dritte Indikazion. Man ſuche die Schaͤr⸗ 
fe der jurüfgetretnen Aus ſchläge zu vertil⸗ 
gen und unwürkſam zu machen. Zur Erfül- 
lung biefer Anzeige koͤnnen die ſogenannten Specifica 
verſucht werden, deren iedesmalige Wahl ſich nach der 
verſchiednen Natur der Schaͤrfe richtet. Einge der vor⸗ 
zuͤglichſten Schaͤrfen find: 

a) Die Blatterſchaͤrfe. Hier leiſten die Anti- 
monialia, vorzuͤglich aber der Mercurius nach 
MWönfelg die treflichſten Dienſte 

b) Die Maſerſchaͤrfe. Hier kann man — da 
die Materie mit der ſkrophuloͤſen Schaͤrfe Aehn⸗ 

lichkeit zu haben ſcheint — die ſogenannten Anti- 
fcrophulofa verfuchen. 

c) Die Frieſelſchaͤrfe. Da diefe faurer Natur 
ift, fo gebe man Alcalina. 

d) Die Kraͤzſcharfe. Hier find die Flor. Sulphur. 
bie Schwefelleber, der Sublimat ), die Rad. 
Enulae ), ber Cortex Ulmi intermedius ***), 
von den Eräftigften Wuͤrkungen. 

4) S. d. Neue mit dem Merkur in den Blattern gemachte 
Erfahrungen, welche deſſen (nesififcbe Kraft in dieſer Krank⸗ 


heit beweiſen, aus dem Franzoͤſ. überf. Leips. 1783. 

*) Bei der Scabies venerea, 

.**) Nach Bruͤckman. S. d. Sammi, auserl. Abhandl. zum 
Gebr. prakt. Aerzte B. 10. S. 364. und die Braunſchwei⸗ 
ger gelehrten Anzeigen auf das Jahr 1783. St. 79. 

50 S. Lyfons Medical. tranfact, Vol. 2. p. 204. 
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e) Die herpetiſche Od Man gebe hier 
das Pulv, alter. Plumeri, vorzüglich aber den Mer- 
curium fublimat. 

f) Die Schärfe der Craffa lacten. Hie nuͤzzen 
die Viola tricolor nach Strakk »), Walz — 
S. d. Méberf, der oben angeführt. von der Akade⸗ 

L mie oer Wiſſenſchaften zu Paris gekroͤnten Preis- 
ſchrift des Herrn Profeſſors Strakk, — Thi⸗ 
lentus — S. d. Mediz. und Chirurg. Bemerk. 
— und meinen eignen Erfahrungen; wie auch der 
Huflattig, zufolge der im Archiv für Aerzte 
befindlichen Beobachtungen des Herrn Meyer 
9t6rafamfofn: von den Heilkraͤften des Huf⸗ 
lattigs bei dem Milchſchorf und andern Krankhei⸗ 
ten der Haut. 

z) Die Schärfe der Tinea capitis, Hier leiſten 
der Merc. ſublimat, und das Pulv. alter, Plumer, *) 

| — man lefe hierüber den beributen Baldin⸗ 

EM ger s) — die treflichſten Dienfte Auch hat Herr 

i Wadſtroͤm — ©. Lakaren och Naturforfkaren. 

VIII Bandet 1787. 8. Stokholm, in der Königl. 

Ordensdrukkerei — mit der Viola tricolor eine 

Tinea capitis vollig geheilt. i 


4) S. Strack de Crufta lactea infantum, Francofurti ad 
Moenuta 1779. P- 45 

„) Das aus dem Sulph. aurat. antimon, 3j. Mercur. dule, 3ij. 
Refin: Guaiac. Ziß. beſteht. 

2) S. d. Hiftor. Mercurii er mercurialium medica. P, IV, 


P- . 


h) Die. Schärfe ber Lepra. Da bie Natur bere 
ſelben herpetiſch zu fein feint ), fo fann hier 
ebenfals die Hepar Sulphuris verſucht werden. 

VD Unterdrüfte natürliche oder wie derna⸗ 
.türlide und zur Gewohnheit gewordne 

Ausleerungen mancherlei Art. Die vorzügs 

lichſten finb: 

a) Unterdruͤkte Blut fluͤſſe. Ran muß hier 
zuvoͤrderſt genau unterſuchen, ob die Supprelſie 
haemorrhagiae nicht vielmehr eine Wuͤrkung, als 
die Urſache des hektiſchen Fiebers ſei? Denn im 
erſtern Falle wuͤrde es hoͤchſt thoͤricht ſein, ſein 

: Hauptaugenmerk auf bie Wiederherſtellung iener 
Blutfluͤſſe zu richten, indem hier zunächft nicht die 
Wuͤrkungen ſondern die Urſachen entfernt werden 
müffen. Geſezt aber auch, daß das hektiſche Fie⸗ 
ber würklich die Folge einer unterdruͤkten Hämor⸗ 
hagie **) tåre, fo würde es dennoch hoͤchſt feh⸗ 
lerhaft ſein, wenn man den ſupprimirten Fluxum 
menftr. etc. entweder durch heftig würkende Emme- 
nagoga wieder herſtellen, oder deſſen Stelle durch 
häufige Venaͤſekzionen vertreten wollte“ ““). Es 
finden hier vielmehr folgende zwei Anzeigen ſtatt. 

* S. Selle am angeführt. Ott, S. 295. 

„%) Namentlich des Flux. Menftr. fuppreff. 


***) Da man nemlich bei jedem hektiſchen Fieber auf die Ers 

haltung der Kräfte zu ſehen hat. — Die Aderlaͤſſe finden 
nur hoͤchſt felten, und vorzuͤglich in deniengen Faͤllen ſtatt, 
wo Zeichen einer wuͤrklichen Entzuͤndung zugegen find. Die 
Menge des abgezapften Bluts darf aber doch nur boͤchſtens 
bis 6 Unzen betragen 
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1) Man ſuche iene Blutfläffe entweder durch warme 

Bähungen, warme Fuß⸗Halb⸗ und Dampfbaͤder, 

erweichende Kliſtire, oͤftere Bewegungen ꝛc. wie⸗ 

S der herzuſtellen; oder aber deren Stelle durch to» 

piſche Blutausleerungen z. E. durch Blutigel, 
Schroͤpfkoͤpfe ꝛc. zu vertreten. 

| 2) Man bemuͤhe fich die durch iene Suppreffio haemor- 

UF, hagiae im Blute erzeugte Schärfe durch ſchikliche 

Mittel entweder aus dem Koͤrpe zu ſchaffen, oder 

ſelbige zu involoiren und unwürkſam zu machen. 

— Was die in dieſer Ruͤkſicht angezeigten Mittel 


anbetrift, fo muß ich — um keine unnoͤthigen 
Wiederholungen zu begehen — nach oben ver⸗ 
weiſen. 


b) Unterdrükte Schweiſſe. Um dieſe wieder 
herzuſtellen, find folgende Mittel die vorzuͤglichſten: 
as) Diaphoretica, Unter dieſen fi find beſonders inbiz 
jit: die Cinıphorata, die Antimonialia z. E. das 
Sulph. antimon. aurat. Der Tart. emetic. in kleinen 
Doſen, der Vin. antimoniat, ett., der Spir. C. C. 
der Lig. C. C. fuecinär. die Relin. Guaiac. ein Dec, 
un Sénegaé, Lign. Guaiac. Infuf. flor. Sambuc. etc. ére 
bb) Warme Juf- Hand Halb- Ganze: 
und Dampfbaͤder. 
cc) Warme Fomentazionen. 
Ad) Flanellne Hemde, Kamiſoler ), Hand 
ſchuhe, Füßlinge ꝛc. 


„ Die auf dem bloſſen Leibe getragen werden. Es fff beinahe 
unglaublich, wie febr durch dieſes Mittel die Ausduͤnſtung 
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e) Gehemmte Durchfaͤlle. Hier find, gelinde 
Laxantia **) z. E. die Mann. die Pulp. Tamazin- 
dor. der Crem: tart, folubl. vorzüglich aber Rhabar- 
barina und Klifire indizirt. Solten aber die Kru⸗ 
pitüten noch nicht hinlaͤnglich zur Ausführung ges 
ſchikt fein , fo ſuche man fie zuvor durch das Extr. 
Gram. Tarax. Fumar. die Aq. bened. Rul. etc. etc. 
zur Turgeszenz zu bringen; und — wenn es nur 
irgend möglich iſt — durch Brechmittel zu evakuiren. 

d)“ Geheilte und zur Gewohnheit geword⸗ 
ne natürliche oder kuͤnſtliche Geſchwuüͤre, 

unvorſichtig geheilte Ausflüſſe z. E. ber 
Ohren ꝛc. Hier leiſten Haarſeile, Fontanelle, 
groſſe Blaſenpflaſter ꝛc. uͤberaus Fräftige Wuͤrkun⸗ 
gen; indem durch fie tene hoͤchſt verderbte Feuch⸗ 
tigkeit — welche vormals durch die iet zugeheil⸗ 
ten Geſchwuͤre und gehemmten Ausfluͤſſe aus dem 
Körper geſchaft würde — abgeleitet und ausge⸗ 
fuͤhrt wird. — Will man die von den Veſikato⸗ 
rien gezognen Stellen einge Zeit in Eiterung er⸗ 
halten, fo koͤnnen fie mit dem Empel. veficator. 
perpet. Ianini bedekt werden. Die Bereitung def 
ſelben iſt folgende: 


verſtaͤrkt wird. Ich kenne es aus eignen Erfahrungen, 
und kann es daher mit fo groͤſſerm Rechte empfehlen. Doch 
muß deffen Gebrauch im Sommer — wo eine gar zu reich 
liche Tranſpirazion nachtheilig werden konnte — ausgeſezt 
werden. : 

*) um die ſcharfen in dem Darmkanal ſtekkenden rubitäten 
— dadurch das Fieber unterhalten wird — zu evakufren. 


2 
eo 
Lj 


Formel. 
Nro. 4t. 
Be Pulv. Cantharid. iR. 
— Gum. Euphorb. 3j: 
— Maflich. 
Terebinth. venet: aà Ziv. 
M. f. Empl. 


VID Verſtopfungen und Verhärtungen in 
den Eingeweiden ). Die hier angezeigten Re- 
folventia muͤſſen gelind reizzend aber nicht erhizzend 
fein; uud noch uͤberdem mit Roborantibus — damit 
der bei einer gar zu ſtarken Entkraftung zu befuͤrch⸗ 
tenden Waſſerſucht vorgebeugt wird — kombinitt 
werden. Die vorzuͤglichſten ſind: 

1) Der Tartarus tartariíatus. 

2) Die Terra foliata tartari und deren Liquor. 

3) Das mit Zitronenſaft oder Weineſſig geſaͤttigte 
Sol tartark, i 

4) Die Flor. Sal. ammoniacc. fimpl. und martial. 

5) Der Tartarus emeticus in kleinen Dofen. 

6) Dag Sulphur antimon. auratum. 3. praecipit. 

7) Der Kermes mineralis. 

8) Der Vin, antimon. Huxham. 


9) Die 


2) Ich werde die zur Aufloͤſung der Verſtopfungen und Ver⸗ 
häͤrtungen angezeigten Mittel blos namhaft machen; ba 
ihre Kraͤfte nicht nur hinlaͤnglich bekannt, ſondern ich mich 
auch bei einer genauen Enzifferung derſelben in weitläuftis 
gen und ganz frömden Gefilden verjrren würde. 
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$9) Die Aq. bened. Ruland. 

10) D 
11) Die Tinct. antimonii Jacobi 2). 


22) Die Tinet, martis aperitiva c). à 


€ Tinct. Thedeni a^, 


= 


i3) Der Mercurius dulcis und dag Calomel, 
14) Der Aethiops ántimonialis.. 
15) Die Sapo venetus tind hiſpanicus. 


16) Die Radic. und Hb. Gram. Taraxac, Cichor. Fu- 


mar. etc. in einem konzentkirten Dekokte oder in 
Kliſtiren. 


17) Die Extracta Gram. Tarax, Cichor. Fürmat, ete, 


des Tages zu zwei und mehrern Unzen. 
18) Die Extracta Cicut. flor, Arnicae etc, 
19) Der Honig nach Prin gle ), vorzuͤglich aber 
bie Ochſengalle oder kei Tauri infpiftatuim., 
20) Das Gelbe von Eiern nach White e) 
21) Die friſchen Gommerfrs ch te in Menge 
genoſſen, vorzüglich aber der Roſtnenſaft ). 


* 


) S. b: Neue Bemerk. und Erfahrung se. Berl. 1782. Th. 
2. S. 84. | 


50 S. Selle a. angeführt: Orte S. 691. 
€) S. Selle a. angef. Ort. S. 683. 


A) S. Percivals Philofopliical ; inedical and experimental 
Esfays p. 252, und Genf. ausert. Abhandl. 
für praktiſche Aerzte B. 3. S. 704. 

€) S. d. Treatife on the management of 
in women, Lond. 1773. p. 75. 


Abhandl. B. 2. St. 1. S. 38. 
S. Trnka de Kr, Hiftor. febr. heck. P. 229. 


z 


sum Gebr. 


pregnant and Tyings 
und Sammlung auserl. 
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22) Der friſch ausgepreſte Saft der Hb. Cochl. Tarax. 
Fumar. Beccabung. Naſturc. aquatic, etc. in Verz 
bindung mit Molken. : 

23) Das Gum. Aff. foetid. Galban. Ammoniac. Opo- 
ponac. etc: XN; : 

24) Die Viszeralkliſtire des ‚berühmten Kaͤmpf Y. 
Dieſe find beinahe — unter allen hier genannten 
Mitteln — die wuͤrkſamſten. Es verdient deshalb 
auch das unten in der Note angeführte goͤttliche 
Werk — des leider iezt ſchon verewigten und auf 
einer hoͤhern Stuffe der Weſen wuͤrkenden Arztes! 
— nicht blos geleſen ſondern wuͤrklich ſtudirt zu 
werden. 

Formeln. 
Nro: 42. 
Be  Mercur. dule. gr. xij. f. 
Calomell. gr. xvj.- 
Sapon. Hifpan. 5v; 
Syr. cort. aurantior. q. f. 
M. f. Maff. pilul. ex qua forment.Pil. 
pondr. gr. ij. 
Confp. Pulv. Liquirit. 
Von dieſen Pillen werden 3 mal des Tags 15 Stüf 
genommen. 
*j Wenn alle Zeichen einer gegenwartigen oder zu befuͤrchten⸗ 
den Enzundung abweſend find. 
f) S. d. für Aerzte und Kranke beſtimmte Abhandlung! von 
einer neuen Methode, die hartnaͤkkigſten Krankheiten, 


die ihren Siz im Unterleibe haben, beſonders die Hypo⸗ 
chondrie, ficher und gründlich zu heilen. Leipzig 1786. 
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Nro. 43. 


Bc... Extr. Cicut. Zij. 
Kerm, min. ij. 
pulv. Cicut. q. f. 
M. f. Pil. pondr. gr. ij. 
Confp. Pulv. Cinnamom: 
Von dieſen Pillen werden anfangs des Tags 3 mal 
5 Stuͤk genommen, mit welcher Doſe aber auch 
allmaͤhlig geſtiegen werden kann. 


Mo. 44. 
Be. Extr. flor. Arnie. Ziv. 
Sulph. aurant. antimon. fecund. prae- 
cipitat. 5ij. 
Syr. Fumar. q. f. 
M. f. Pil. pondr. gr. ij. Confp. Puly. 
: Liquirit. 
S. 4 mal des Tags 5 bis 8 Stüͤk xc. zu nehmen. 


Aro. 20. 
Be | Gum. All. foerid. 5vj. 
Aethiop. antimon. 5j. 
Eff. Cinnam. q. f. 
M. F. Pil. pondr. gr. iij. 
Confp. Pulv. Cinnam. 
8. 2 bis 4 mal des Tags 10 Stuͤk zu nehmen. 


Ueberdem gehoͤren auch noch die Formeln Nio. 
1. 3. 3. 36, hieher. / 
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VIII) Eine allgemeine Schwaͤche und wieder 
natürliche Reizbarkeit des Nervenſy⸗ 
ſtems. Die Kur dieſes Uebels erfordert die Er- 
faa 

Erte Indikazion. Man entferne die Ur⸗ 
ſachen dieſer allgemeinen Sch waͤche 
und wieder natürlichen Reizbarkeit des 
Nervenſhſtems. Dieſe find zwar nach dem 
obigen überaus mannigfaltig, es verdienen hier 
aber blos die ſtark entkraͤftenden und noch 
fortdauernden Ausleerungen genannt 
und genauer entziffert zu werden ). Die vorzuͤg⸗ 
lichſten ſind: * z 

as) Heftige Hämorrhagien. Dieſe koͤnnen 
erzeugt werden: : 

a) Von gallichten Kruditaͤten. Daß diefe durch das 
Sal. mir. Gl. das Sal. tartar. den Tart. tartarifat. die 


ig folgender 3 Heilanzeigen: 


Teri. fol. tartar. die aqua bened. Ruland, das Extr. 
Gram. Tarax. Fumar. zc. aufgeloͤſt, und dann am 
beſten durch Emetica ““) ausgeleert werden; ift 
aus bem obigen hinlaͤnglich bekannt. Ich muß 
alfo auch hier — um keine unnoͤthigen Wiederho⸗ 
lungen zu begehen — nach oben verweiſen. 


„) Da nemlich denen übrigen Urſachen ungleich leichter 
Schranken gefeit werden koͤnnen. 

**Y Da dieſe am wenigſten ſchwaͤchen. Solte aber auch eine 
Turgeszenz der Sordes nach unten bemerkt werden, ſo ver⸗ 
dienen die Manna, die Pulp. Tamarindor. der Crem. tart, 
vorzüglich aber die Rhabarbarin, und Kliſtire für allen uͤbri⸗ 
gen Mitteln den Vorzug. 


b) Von Verſtopſungen in den Eingeweiden des Un⸗ 
terleibes. Um diefe zu heben, find die Refolventia 
ber Viten Rubrik von dem treflichſten Nuzzen. 

€) Von unterdrükten und gewohnten Blutfluͤſſen. 
Zur Wiederherſtellung derſelben ſind topiſche Blut⸗ 
ausleerungen z. E. Blutigel, Schroͤpfkoͤpfe ꝛc., er: 
weichende Fomentazionen, warme Fuß⸗Halb⸗ 
Ganzes und Dampfbaͤder, oͤſtere Bewegung ic 
angezeigt. Die ſogenannten Pellentia erfordern 
hingegen die groͤſte Vorſicht, und Aderlaͤſſe muͤſſen 
— der vorhandnen Schwaͤche wegen — gänzlich 
vermieden werden. Alm ſicherſten ift hier der Gez 
brauch ber flor. Arnie., deren fic) der beruͤhmte de 
Meza 7) bet einer ngiährigen Jungfer, welche 
den Flux. Menftr. noch nicht gehabt hatte, und 3 
Jahre lang an den untern Gliedmaſſen gelaͤhmt 
geweſen war, mit dem glüͤkliehſten Erfolge bedient 
hat. Das Dekokt dieſer Blumen machte ſchon mit 
ber zten Gabe die Reinigung flieſſend. Zugleich 
kehrten Gefühl und Bewegung in die Schenkel und 
Fuͤſſe zuruͤk, und ein Wechſelfieber wich, welches 
vorher der Fieberrinde und der Nelkenwurz wieder⸗ 
ſtanden hatte. } 

d) Von Kraͤmpfen. Die vorzüglichften hieher gehoͤ⸗ 
rigen Antifpafmodiea find: das Opium, der Mo- 


5 2 3 


***) S. Medical commentaries for the year 1727. etc. col- 
lected and publifhed by Andrew, Duncan etc. Decade II. 
Vol II. p. Fog, und Samml. auserl. Aöhandl. zum Gebr, 
f. Aerzte B. 13. St. x. : 
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a) 


b) 


2 


fchus, die Valeriana, die Aff. foetid., das Elix. 
acid. Haller., bie Naphth. vitriol: erweichende und 
krampfſtillende Kliſtire, Salben, warme Baͤder ꝛc. 
vorzüglich aber die Rad. Ipecacuanb. in kleinen Doz 
ſen nach Dalbergs Methode. Man kann hier⸗ 
über einen Prenta), Keck b) ac. nachleſen. Ueber⸗ 
dem koͤnnen hier aber auch noch die Zinkblumen ) 


S. d. Beobachtungen über die krampfſtillende Eigenſchaft 
der Ipecacuanha bei den Konvulſionen der Schwangern und 
Gebabrenben in den Abhandl. der Roͤm. Kaiferl, ze. Akade⸗ 
mie zu Wien e` 

S. d. Abhandl. und Beobacht. aus der praktiſchen und ges 
richtlichen Arzeneiwiſſ. Berlin 1787. 

Bekanntlich werden die Zinkblumen vom berühmten Ga u⸗ 
bius mit den groͤſten Lobſpruͤchen überhaͤuft, und zur Hei⸗ 
lung der Zukkungen und Krämpfe ꝛc. mit Nachdruk em 
pfohlen. Ueberdem find fie aber auch noch erſt ganz neuer: 
lich von dem bekannten Englaͤnder Wither — S. d. Ab⸗ 
handlung von der Engbruͤſtigkeit und den Heilkraften der 
Zinkblumen ac. aus dem Engl. uͤberſ. von Michaelis 
1787 — in der krampfhaften Engbruͤſtigkeit von gr, iv. big 
38 angeruͤhmt worden. Doch hält fie der berühmte Tif 
fot für unnuͤz, oder ihre Heilkraͤfte doch nur fév. febr go 
ring. Eben fo erzählt auch der Herr Prof. Carminati 
— S. b. Opufcula Therapeutics. Vol. 1. Ticini 1788 — 
mehr denn neun Krankengeſchichten von ber Hyſterie, dem 
periodiſchen Kopfweh, Zukkungen, Kontraktur der Glied⸗ 
maffen, Hypochondrie, Schwindel, Bloͤdigkeit der Sinne 
und Fallſuchten; wo die Flores Zinzi fruchtlos verſucht 
wurden. Man wundre ſich hierüber aber nicht, da dies 
Mittel nach Herrn Begume — S. d. Journal, de Médé- 
cine, Chirurgie, Pharmacie erc. Tom. LXX — allemal 
ſchaͤdlich, wenn der Magen wiedernatuͤrlich empfindlich ift, 
die Zukkungen als Zufall hitzziger Krankheiten erſcheinen; 
und überhaupt wenn die Nervenkrankheiten von wiederna⸗ 
tuͤrlicher Reizbarkeit oder von Schwäche des Nervenſyſtems 
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und das Magifterium Biſmuti “) verſucht wer⸗ 
den. 


T 4 


abhängen. Es ift dies wenigſtens das Reſultat der von ihm 
mit vielem Fleiſſe gefammelten Faͤlle, wo die Zinkblumen 
geholfen ober geſchadet haben T). 
+) Herr Meglin — S. d. Journal de Médécin. vom 
ezember 1786 — ſahe von dieſem Mittel in Zukkun⸗ 
gen und Nervenkrankheiten felten gute Wuͤrkungen. 
Herr Negrin — S. b. Journ. de Médécin. Tom 
LXV. — hingegen heilte dadurch zwei Nervenkrank⸗ 
heiten, Beide hatten ihren Gig im Unterleibe. Nicht 
wenig trugen aber auch die Falten Bäder das ihrige 
mit zur Kur bei. — 
? Wem iſt es wohl unbekannt, daß nach den häufigen Ers 
fahrungen des Herrn Odier — S. b. Abhandlung von 
ben Wirkungen des Magiſterium Biſmuti in krampfhaften 
Krankheiten, im Journal de Médécine. Tom. LXVII. — 
das Magiſterium oder Präzipitat des Wißmuths in Pulver 
mit Zukker — zu 2 Granen 2 mal des Tags gegeben — 
nicht nur keinen Schaden verurſacht, ſondern auch fogar 
bei zu groſſer Reizbarkeit der Nerven und Muskelfaſern die 
geſchwindeſte Hülfe oder doch wenigſteus Erleichterung 
ſchaft? — Er gab im Anfange bloß „+ Gran — welche 
kleine Gabe bei einigen anfänglich Uebelkeit, Schwindel ze, 
erzeugte, — in der Folge aber 2. 3. und mehrere Gran 
auf einmal ohne davon die mindeſte Beſchwerde zu entdek⸗ f 
ken. Kleine Gaben machten bei Pazienten welche es nicht 
vertrugen die nemlichen Beſchwerden, die grofe erwekken; 
und umgekehrt. Es reichte auch deshalb Herr Odier in 
der Folge gleich anfangs 2 bis 3 Gran auf einmal mit Zuk⸗ 
ker. Am wuͤrkſamſten zeigte es fid) beim Magenkrampf, 
wo die Urſach im Magen ſelbſt aufiufucben war. Von 76 
Spasienten wurden 36 völlig von ihrem Uebel befreit. Bei 
Krankheiten hingegen, die von einer allgemeinen Reizbar⸗ 
keit der Empfindungswerkzeuge abhingen — z. E. der Sall 
ſucht, Hyſterſe ꝛe. —, war es felten nuͤzlich. Bei welchen 
dies Mittel aber nicht half, bei denen war bie Krankheit 
ſchon alt und durch kein Mittel heilbar. — — Ueberdem 


e) Von ſcharfen Subſtanzen z. €, ſcharfe Diuretica, 
ſtarke Pellentia, ein ſcharfes die Lungengefaͤſſe zer⸗ 
freſſendes Eiter, ſcharfe von den Lungen einge⸗ 


ſtimmet aber auch noch der beruͤhmte Carminati o S. 
am angef. Ort, oder deſſen Therapeptiſche Abhandlung, 
1} 1739, — in der Hauntſache mit dem Herrn 
i erein, und das Reſultat feiner Perſuche ift kuͤrz⸗ 
lich folgendes: 

4) Zwei Gran — mit denen aber auch allmaͤhlig bis zu 20 
Granen des Tags gestiegen werden kann — des reinen und 
wahl ausgeſüſten Pulvers, find bei ordentlichen Hellanzei⸗ 
gen in ieden Alter unſchädlich. 

b) Es nist das Magifter. Bilmuri hei geſchwaͤchter Verdauungs- 
kraft des Magens, und zwar vorzuͤglich bei demiengen Ma⸗ 
genäbel, welches vom berühmten Cullen — S. d. An⸗ 
fangagr, der prakt. Arz, Wiſſenſch. Th. 2. S. 77. — mit 
dem Namen der fehlerhaften Verdauung oder der 
Dyfpepfia' belegt wird: Sechs Krankbeitsgeſchich ten fuͤh⸗ 
ren den Beweis, 

) Eben ſo wuͤrkſam if es aber auch in deniengen Kraukhei⸗ 
ten, t» zugleich oder vorzüglich der Magen leidet; und 
zwar in kurzer Zeit und geringen Gaben. Ferner: 

3) Beim Schwindel, der Hypochondrie, dem Herzklopfen, 
bem Gaͤhnen, dem anhaltenden oder periodiſchen Kopf⸗ 

weh ir, 5 

e) Der Ekel und das bisweilen wohl gar erfolgende Erbre⸗ 
chen müffer niht von dem Pulver — inſofern es nemlich 
gehörig rein und edulkorirt iff, — ſondern vielmehr der 
beſondern Beſchaffenheit des Kranken oder ſeines Magens 
hergeleitet werben. { : 

72 In Fallen, wo ein anderes ſchweres Uebel zugleich verſtekt 
ift oder eine andre offenbare Komplikazion ſich einfindet — 
t- €. eine allgemeine Schwäche, Leukophlegmatie ꝛc.3 — 
wo das Gehirn oder die Nerven vorzuͤglich angegriffen 
ſind; ſo wie auch bei zu stoffer Reizbarkeit mit offenbarer 


Schaͤrfe des Bluts ze, ꝛc. — iſt es wenig oder gar nicht 


nugtidy. 
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hauchte Dämpfe ꝛc. Diefe und ähnliche Schaͤrfen 
müͤſſen durch eine Solutio Gumm. Arabic. Traga- 
canth. etc.; ein Dec, Alrh. Saleb. Eimac. etc. invol⸗ 
virt, und durch die bekannten Mittel evakuirt 
werden. p^ ; 
f£) Von einem zu duͤnnen und aufgefSften Blute, wie 
dies unter andern beim Skorbut ic. der Fall iſt. 
Hier leiſten die ſogenannten antiſkorbutiſchen Pflan⸗ 
zen, ſauren Fruͤchte, mineraliſchen Säuren, Ale- 
»pharmaca, Malzdekokte, ganz vorzüglich aber 
die fire Luft“) die treflichſten Dienſte. Der be: 
ruͤhmte Selle ſagt unter andern: „Die fixe Luft 
„wuͤrkt am vorzuͤglichſten gegen die fforbutifcbe 
„Schärfe, und verdient den Namen eines ſpezifi⸗ 
„ken Mittels.“ = 
z) Von einer Schwäche der Gefaͤſſe. Zur Stärkung 
berfelben find die China, Martialia, kalten Hå- 
ber, eine nahrhafte Diät xc. angezeigt. Nur muß zu 
gleicher Zeit die groͤſte Behutſamkeit beobachtet 
— es ift dies eine Sache von aͤuſſerſter Wichtigkeit 
— und nicht mit ſtark roborirenden ſondern blos 
gelind ſtaͤrkenden Mitteln der Anfang der Kur ge⸗ 
macht werden; weil ſonſt eine — bei noch ſchwa⸗ 
J chen Gefáffen ꝛe. — fid) gar zu ſchnell vermehrende 
Blutmaſſe leicht wieder neue Blutffuͤſſe erzeugen 
kann. 


T 5 


S. Selle Medic. clinica, ste. Auflage. Berlin 1733. 
S. 589. : 
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bb) Starke Durchfaͤlle. Die Kur richtet fid) 
hier ebenfals nach den verſchiednen Urſachen. Zu 
dieſen koͤnnen unter andern gezählt werden: 


a) Gallichte, ſchleimichte ꝛc. Kruditaͤten der erſten 
Wege. Dieſe werden durch die bekannten obigen 
Reſolventia zur Turgeszenz gebracht, und dann 
durch Emetica ausgeführt. 


b) Traurigkeit. Hier verrichten — nach ausgefuͤhr⸗ 
ter gallichter Schaͤrfe — Aufheiterung der Sele 
und maͤſſige Bewegungen die Hauptkur. 


€) Die von unterdruͤkten Blutfluͤſſen ac. entſtandnen 
blutigen Kongeſtionen. Hier findet eben dieienge 
Kurmethode ſtatt, die oben bei der Suppreffione 
baemorrhagiar. angegeben worden iſt. 


d) Eine Erſchlaffung der Gedaͤrme. Die wegen Er⸗ 
ſchlaffung der Gedaͤrme habituell gewordne Diarr⸗ 
hoe erfordert den Gebrauch des Cort. Chin, Calcar. 
Simaroub. des Lign. Quaff. Campechenſ. der Rad. 
Columb. ber flor. Arnie. *), der Martial. des Doz 
verſchen Pulvers 3c, Die Zubereitung von lez⸗ 
term iſt folgende: 


) Dies Mittel kaun ich aus eignen Erfahrungen nicht genug 
empfehlen. 


Formel. 
Nro. 46. 

Bc Nitr. dep. 
Cart. vitriolat. aa P. iv. 
Opii 
Rad. Tpecacuánh: 
— Liquirit. aa p. i. 
M. f. Pulv. 

Zu ben Formeln guter Magenelixire und Magen⸗ 


weine gehoͤren die obigen Nummern: 7. 8. 9. 10. 1 I. 12. 


e) Eine zu groſſe Reizbarkeit und frampfhafte Span⸗ 


nung der Gedaͤrme. Im erſtern Falle nuͤzzen Mu- 
cilaginofa z. E. das Lich. Islandic. das ara biſche 
Gummi, die Salep wurzel ꝛc., und im lezz 
tern Antifpafmodica zu E. das Opium, die Ipeea- 
cuanha' etc. ! 

f) Eine Vereiterung und faulichte Auflöfung der Ein⸗ 
getveibe ). Hier muß bie ſcharfe Materie zunaͤchſt 
durch die bekannten obigen Mittel involvirt, und 
allmaͤhlig durch gelinde Laxantia; vorzuͤglich aber 
Kliſtire ausgeführt werden ). 

ec) Heftige Schweifſe. Dieſe erfordern ein 
kuͤhles Regimen und eine dergleichen Diaͤt, kuͤh⸗ 
lende Arzeneien z. E. vegetabiliſche und andre Saͤu⸗ 


) Diefer Fehler hat nicht felten eine Phthifis zur Folge. 

) Die übrigen tirfaden z. E. eine unterdrükte Dranſpira⸗ 
zion, welche ebenfals einen Durchfall veraulaſſen kann, übers 
gehe sch, um nicht gar zu weitlaͤuftig zu werden. 
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e ren, Salpeter, Salmiak 1. ——— Bei Kruditaͤten 
lu der erſten Wege find Evacuantia; und bei einer zu 
groſſen Schlafheit der Hautgefaͤſſe die China, die 

Martialia, der Alaun, faure Weine, vorzüglich aber 

die kalten Baͤder angezeigt. Leztre erfordern aber 

bie groͤſte Vorſicht, damit die Schweiſſe nicht ploͤzlich, 
hn ii ſondern blos affmábfig geftopft werden. 

dd) Eine Diabetes, Liegt die Urſache in einer fehler⸗ 
haften Beſchaffenheit des ganzen lymphatiſchen Sy⸗ 
ſtems — wie dies nicht ſelten, ſondern wohl am 
häufigften der Fall if —, fo wird von Selle o 

die Tinet cantherid.- empfohlen. FE im Gegentheil 
der Grund in den abſondernden Werkzeugen des Urins 
aufzuſuchen, fo find der Cort. Peruv: rub. die Alaun⸗ 
molken, die kalten Baͤder ꝛc. angezeigt. Leider! iſt 

| es aber nicht immer moͤglich, beide Faͤlle in der Pra⸗ 

IR e tis genau von einander zu unterſcheiden. 

ec) Stark eiternbe Geſchwuͤre. Die vorzuͤglich⸗ 
ſten Urſachen dieſes Fehlers ſind: 
a) Ein gar zu warmer und ſeltner Verband. 
b) Ein unzeitiger Gebrauch erſchlaffender und ſoge⸗ 
nannter Digeſtivfalben. ; s 

y €) Ein Reiz im Abſzeß. Richter a. 
| Es wird demſelben am beſten abgeholfen; 

1) Durch einen troknen Verband mit Charpie oder 
einem Schwamm. Dieſer kann aber auch — 


c) S. Selle a, angef. Ort. S. os 
3) S. d. Anfangsgruͤnde der Wundarzeneikunſt. B. 1. S. 65: 
Göttingen bei Dieterich 1787. 
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jur Stärkung der Gefáffe — mit einem China- 
dekokt, Kalchwaſſer, faltem Waſſer, der Myre 
heneſſenz ꝛc. befeuchtet werden. 


2) Durch máffig feff angelegte Bandagen. 


3) Durch eine mäfig erhabne Lage des kranken 
Gliedes. 
4) Durch gelinde Laxantia. 
5) Durch eine trokne Diaͤt 1c. 
ff) Speichelfluͤſſe. Zur Verminderung derſelben 

ſind indizirt: 

a) Gelinde Laxantia z. E. die Mann. Pulp. Tamarind. 
der Crem, tart, ete. 

b) Fußbaͤder, Halb- und Ganzebaͤder. 

€) Ein kuͤhles Regimen und eine dergleichen Diät. 


4) Ein lufuſ. ber Hb. Marrub. alb. nach dem beruͤhm⸗ 
ten Linne e) x. 


" gg) Die Gonorrhoea benigna und der Floor. albur. 


Iſt Schwäche die Urſach, fo find innerlich der Cort. 
Peruv. und Simaroub. das Ligm. Qual. der Alaun, 
die Eiſenmittel ꝛc.; und aͤuſſerlich kalte und adſtrin⸗ 
girende Iniekzionen, Fomentazionen, Baͤder ꝛc. an⸗ 
gezeigt. Beim Fluor. alb. benign. hat mir nicht fele 
ten folgende Miſchung die treflichſten Dienſte ge⸗ 
leiftet : 


5) ©. d. Flor. Stiec. n. 53x. 
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Formel. 
Nro. 47. 
Be Puly. cort. Simaroub. 3j. 
coq. c. ag. font. f. q. 
In Colat. 5viij. 
Solv. 
Alum. dep... 3iv — 5vj. 
adm. 
Tinct. mart. adſtr. Lud. 31j. 
| Syr. rub. id, 31 Jij. 
M. S. 6 mal des Tags einen Löffel voll zu nehmen. 
In Faͤllen abet; wo der blos innerliche Gebrauch 
dieſer Miſchung nicht hinlaͤnglich war ), wurde die⸗ 
ſelbe auch zugleich aͤuſſerlich — und nur mit der einzi⸗ 
gen Abänderung, daß der Sirup weg blieb — als nz 
iekzion und Fomentazion **) angewand. 

Sind aber nicht Schwäche, ſondern ſtarke Konz 
geſtionen nach den Geburtstheilen die Urſache dieſes 
Uebels, ſo gehoͤren nicht blos phyſiſche — und unter 
dieſen vorzüglich eine ſparſame und magre Diät — 
ſondern auch moraliſche Temperantia zu den hier ange⸗ 
zeigten Mitteln; es ſei dann, daß dergleichen wieder⸗ 
natürliche Anhaͤufungen von verſtopften Druͤſen ent- 
ſtuͤnden, in welchem Falle vielmehr kraͤftige Refolventia 
z. E. das Extr, Cicut. die Mercurialia und Antimonialia, 


*) Und dies war leider am haͤufigſten der Fall. — — 
**) Ich traͤnkte nemlich mit dieſem Dekokte einen Schwam, 
und ſtopfte alsdann mit felbigent die Mutterſcheide nus... 
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das Gum; Xe. AM- foetid, des Sal. tartar. bie Eicheln ıc. 
ftatt finden. 

Auſſer, der Schwäche und den ſtarken Kongeſtio⸗ 
nen kann aber auch noch eine auf die Geburtstheile ab⸗ 
geſezte rheumatiſche ꝛc. Schärfe die Urſach dieſes Uebels 
ſein. Wie dieſe bekaͤmpft wird iſt aus dem obigen zu 
bekannt, als daß es erſt hier einer nähern Entzifferung 
beduͤrfte. 

hh) Häufige Samenergieſſungen. Wie diez 
ſen am beſten Schranken geſezt werden, habe ich 
oben — und zwar bei ber Tabes dorfalis — gez 
nauer zu entziffern geſucht. 

Zweite Indikazion. Man ſuche, den Kir: 
per *) zu ſtaͤrken, und die gar z u groffe 
Reizbarkeit des Nerven ſyſtems abzuſtum⸗ 
pfen. Hier find ebenfals die aus dem obigen Dine 
laͤnglich bekannten Roborantia z. E. eine auserleſne 
China, bie Quaília, die Martialia, das Elix. acid. 
Haller. eine leicht verdauliche und nahrhafte Diät, 
eine kalte Luft, fleiſſige Bewegungen, ganz vorzuͤg⸗ 
lich aber die kalten Bäder ac. ac. angezeigt. Von alle 
den hier genannten Mitteln ift bei der Tabes nervola 


) Auſſerdem muß unfer Hauptaugenmerk auch noch auf 
bie Staͤrkung des durch die ſtarken Aus leerungen — vor⸗ 
zuͤglich aber durch die Blut⸗ und Samenergieſſungen — 
geſchwaͤchten Magens ie. gerichtet fein, da eine Schwaͤche 
ber Verdauungswerkzeuge die Ehylifikazion entweder gång 
lich hindert ober derſelben doch aͤuſſerſt nachtheilig ift. Wie 
kann aber — ſelbſt bei den kraͤftigſten Mitteln — der gr» 
per wieder zu Kräften gelangen, wenn kein guter Chylus 
bereitet wird. 


weitlaͤuftiger gehandelt worden. Ich muß des halb 
auch hier nach oben verweiſen. 


Dritte Indikazion. Man ſuche die in den 
Saͤften ſich befindende Schaͤrfe auszu⸗ 
fuͤhren. Dieſe Anzeige wird oft durch die Erft 
lung der beiden erſtern Indikazionen uͤberfluͤſſig gez 
macht, indem nemlich die in den Saͤften zirkulirende 
Schaͤrfe nicht ſelten bei dem Gebrauch der obigen 
Mittel von ſelbſt, und zwar ganz unvermerkt ihre 
Reſidenz verlaͤſt. Solte dies aber nicht der alf fein, 
ſo muß ſelbige entweder durch die aus dem obigen be⸗ 
kannten Mittel ausgefuͤhrt oder doch wenigſtens in⸗ 
volvirt werden. 


IX) Heftige und lang anhaltende Leiden⸗ 
ſchaften. Die Heilanzeigen find hier zweifach: 


1) Es (ft zu nachſt eine Sache von ber äuf 
ſerſten Wichtigkeit: die iedesmaligen 
Leidenſchaften zu befänftigen, und —- 
wo moglich — gänzlich aus der Sele zu 
verbannen. Leider ift aber die Erfüllung dieſer 
Anzeige faf iederzeit mit den groͤſten Schwürigkei⸗ 
ten kombinirt! Denn ſie verlangt: 

2) Die Entfernung der Gegenſtaͤnde, welche jene 
Leidenſchaften erzeugten. 

b) Die Erwekkung ganz entgegengeſezter Leidenſchaf⸗ 


ten. Wer weiß aber nicht, wie aͤuſſerſt ſchwer es 
mit 


fei, die Sele — bei einem erft einmal gefaften 
Intereſſe — auf andre Gegenſtaͤnde zu lenken? 

Soviel iſt aber gewiß, daß ein vertrauter Umgang 
mit Freunden und Freundinnen, frohe und heitere 
Geſellſchaften, Konzerte, Baͤlle, Redouten, Koz 
moͤdien, Opern, kleine Luſtreiſen ꝛc. ꝛc. zum oͤf⸗ 
tern von den treflichſten Wuͤrkungen ſind, und 
mehr denn alle Arzeneien vermoͤgen. 


2) Es muß aber auch die durch iene Lei⸗ 
denſchaften erzeugte Schärfe aus dem 
Körper geſchaft werden. Da dieſe gallichter 
Art ift, fo find kleine aber oft wiederholte Brech⸗ 
mittel, ein häufiger Genuß vegetabiliſcher Säuren 
und friſcher Obſtfruͤchte, haͤufige eroͤfnende Kliſti⸗ 
re, ganz vorzüglich aber das Extr. Gram: und Ta- 
raxac. indizirt. Eben iezt — da ich mit der Ver⸗ 
fertigung dieſes Abſchnits beſchaͤftigt bin — 
habe ich das Gluͤk eine auswaͤrtige Demoiſelle 
£in... n ) von einem hektiſchen Fieber wie⸗ 
der hergeſtellt zu ſehen, welches ein anderer Arzt 
ſchon 15 Wochen lang vergebens bekaͤmpft hatte. 
Die Schärfe war hier galficbter Art, und die ganze 
Kur wurde innerhalb 4 Wochen einzig durch fol⸗ 
gende Miſchung vollendet: 


Ein iunges Frauenzimmer von etlichen ao Jahren, einem 
zarten Körperbau und aͤuſſerſt reizbaren Nervenſyſtem ac. 


Pi 
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Fo r mel. 
Nro. 28. 
Bc Tart, tartarifat. 5j. 
Extr. Gram. 3i. 
Solv. in 
Dec. Gram. $vj. 
M. S. 4 mal des Tags einen Eßloͤffel voll zu neh⸗ 
men ). 
Ueberdem ließ ich noch an iedem Morgen — da die 


Exkremente hart und der Leib hartnaͤkkig verſtopft wa⸗ 


ren — ein aus der Rad. Gramin. bereitetes Lavement 

appliziren, und verordnete nach vollig bekaͤmpftem Siez 

ber **) das oben unter der Sten Nummer aufgezeichne⸗ | 
te Mugeneligir. 


X) Strenge, lang fortgeſezte und mit einer 
ſizzenden Lebensart verbundne Gei⸗ 
ſtes arbeiten. Die Heilanzeigen find hier eben⸗ 
fals gedoppelt, und verlangen: 


) So gern ich auch die Porzion dieſes Mittels nach und 
nach verſtaͤrkt hatte, fo war dies doch wegen der auſſeror⸗ 
dentlichen Schwaͤche des Magens unmoͤglich. Denn dies 
Eingeweide war durch die Laͤnge der Krankheit und eine 
fuͤrchterliche Menge Medizin — womit die arme Kranke 
is Wochen lang vergebens gequilt worden war — berger 
ſtalt geſchwaͤcht worden, Jaß anfangs nicht blos die Arze⸗ 
neien, ſondern auch faſt f.» melie Speiſen wieder weg⸗ 
gebrochen wurden. 


**) Wegen der noch inrifapbiiebien R enis Ma 
genſchwaͤche. Doch wurden aniezt weder. Arzeneien noch 
Speiſen weggebrochen. V 


307 


1) Eine gaͤnzliche Abaͤnderung der bishe⸗ 
rigen Lebensart ). Alle Geiſtesarbeiten — 
die vieles und tiefes Nachſinnen, heftige Anſtraͤn⸗ 
gungen der Sele ꝛc. erfordern — müͤſſen auf das 
ſorgfaͤltigſte vermieden werden. Es iſt im Gegentheil 
von der aͤuſſerſten Wichtigkeit, die Sele durch man⸗ i 
cherlei Zerſtreuungen u, Luſtbarkeiten z. E. durch perz 
trauliche Unterredungen, freundſchaftl. Zuſammen⸗ 

kuͤnfte “), Konzerte, Komoͤdien, Opern,? Balle, Maſ⸗ 
keraden und kleine Luſtreiſen sc. 2c. aufzuheitern und 
für der hoͤchſt marterr zen Langeweile zu ſichern; 
wie auch den Koͤrper durch eine gute Pflege, nar⸗ 
hafte Diät, kalte Luft, kalte Bäder, fleiffige Bewe⸗ 
gungen, undtzwar vorzüglich zu Pferde ꝛc. zu ſtaͤrken. 

2) Die Entfernung der durch iene un maͤſ⸗ 
ſigen Geiſtes arbeiten erzeugten uͤbeln 
Folgen und Wuͤrkungen. Zu dieſen gehe 
ren vorzuͤglich: : 

a) Eine Schwäche des Magens und ber übrigen Ver⸗ ` 
dauungswerkzeuge. Was die Bekaͤmpfung dieſes 
Uebels anbetrift, ſo iſt hiervon unter der erſten 

tübrik weitlaͤuftiger gehandelt worden. 

b) Obſtrukzionen in den Eingeweiden bes Unterleibes. 
Auf welche Art und durch welche Mittel dieſe ge⸗ 
hoben werden muͤſſen, iſt aus der viten Rubrik 
dieſes Kapitels bekauͤnt. 

u 2 


5 Die Erfuͤllung dieſer Anzeige ift von der aͤuſſerſten Wich⸗ 
tigkeit. : 


J Ober fosenannte Klubs. 


t 
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€) Eine wiedernatuͤrliche Schwäche und Reizbarkeit 
der Nerven. Wie dieſe geſtaͤrkt und abgeſtumpft 
werden, lehrt die ate Indikaz. der VIllten Rubrik. 

d) Maucherlei Schaͤrfen. Durch welche Mittel diefe 
ausgeführt oder unwuͤrkſam gemacht werden, ift 
aus der Vten Rubrik zur Genuͤge bekannt. 


XI) Schlechte Nahrungsmittel, oder ein 
gaͤnzlicher Mangel derſelben. Hier muß: 

1) Fuͤr eine beſſere Wahl und einen reichlichern Vor⸗ 
rath der Lebensmittel geſorgt, und die bisher 
ſchlechten und ungeſunden Nahrungsmittel müffen 
mit gefunden, leicht verdaulichen wie auch den 
Körper naͤhrenden Speiſen vertauſcht werden. 

2) Die in den erſten Wegen ſich angehaͤuften Krudi⸗ 
täten ^) muͤſſen durch die bekannten obigen Mittel 
reſolvirt, und dann evakuirt werden. 

3) Man ſuche den Tonus der geſchwaͤchten Verdau⸗ 
ungswerkzeuge wieder herzustellen. Die in dieſer 
Ruͤkſicht angezeigten ſogenannten Stomachica find 
aus dem obigen zur Genuͤge bekannt. S. die Num- 
mern 7. L. 9. 10. 11, 12. N. 

xi) Eine ſcharfe und ungeſunde Mutter⸗ 
oder Ammenmilch. Dieſe muß mit einer ge⸗ 
funden und blanden Milch vertauſcht werden, und 

dies allein fion ift gemeiniglich zur Kur hinlaͤng⸗ 
lich. Wiedrigenfals ſind noch — um die im Koͤr⸗ 
per fic) befindende Schärfe zu eliminiren — Rha- 


+) Da diefe gewiß kur aͤuſſerſt felten abweſend ſein werden. 
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barbarina z. E. das Extr. Rh. aquof. die Tinct. rh. 
aquof. ber Syr. de Cichor. c. Rheo etc., Mannata 
3. €. ber Syr. de Manna, lauwarme Bäder ꝛc. att 
gezeigt. Zugleich muß aber auch die Amme bie 
ſtraͤngſte und blandeſte Diaͤt beobachten, und alle 
ſcharfe, reizende ic. Nahrungsmittel auf das ſorg⸗ 
faͤltigſte vermeiden. l 

Solte aber das Kind noch zu zart fein oder fic) ge⸗ 

gen den Gebrauch ſaͤmmtlicher Arzeneimittel ſperren, 

ſo muß man den Muͤttern oder Ammen Blutreinigen⸗ 
demittel — und zwar auf die nemliche Art, als ob 
fie ſelbſt Pazientinnen wären — verordnen. Mir has 
ben in dieſer Ruͤkſicht jederzeit die Rad. Gram. Tarax. 

Cichor. und deren Extracta, desgleichen auch der Tart. 

tartariſat. und die Rhabarbarina die treflichſten Dienſte 

geleiſtet. — — Das uͤbrige und allenfals noch hieher 
gehoͤrige ift von mir bei der Tabes . Atrophia infantum 
genauer entziffert worden. 

Xu Häufige und im llebermaf genoßne 
geiſtige Getraͤnke. Ein aus dieſer Urſach entz 
ſtandnes hektiſches Fieber erheiſchet die Erfuͤllung 
folgender Anzeigen: 

D Man fude den Hang zum Laſter der 
Trunkenheit zu entfräften, und dem 
Pazienten den fic) ſelbſt bereiteten Gift⸗ 
becher aus den Händen zu winden ). 
Jeder, welcher nur irgend Gelegenheit gehabt hat 

u 3 


Es darf dieſes aber blos allmaͤhlig geſchehen! = = 
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fich mit dergleichen Kranken zu beſchaͤftigen, weiß 
es gewiß aus eigner Erfahrung, wie aͤuſſerſt ſchwer 
die Erfüllung dieſer fo hoͤchſt wichtigen Heilanzeige 
ſei, Denn vergebens wird man einem Trunken⸗ 
. bolde — und ſelbſt mit den lebhafteſten Farben! 
— die Schaͤdlichkeit des von ihm gehuldigten 
Laſters ſchildern. Er iſt gegen die vert infkioften 


Vorſtellungen und Bitten der Aerzte taub, und 
ſchluͤrft ſelbſt dann noch begierig und mit verdop⸗ 
peiten Zügen den feinen Gaum kizzelnden. geiſtigen 
Giftirank, wenn ſchon eine kalte Todes blaſſe ftiz 
ne Wangen bezeichnet, und, der Tod das alles 
verherende und zu Boden ſtrekkende Schwerd fiber, 
ihn ausgeſtrekt hat. $ 
Unter den in dieſer Ruͤkſicht augeruͤhmten Mitteln, 
hat mir bis iezt der in Wein, Prandwein ze. aufgeloͤ⸗ 
ſtet Fart. emetic. die beſten Dienſte geleitet ), Ueher⸗ 
dem kann man aber auch die Milch, und Des vom bez 
ruͤhmten Lentin a) empfohlene Entwoͤhnungsmittel 
verſuchen. y 
2) Man ſuche die in den erſten Wegen unb 
den Saͤften ſich befindende Schärfe zu 
involpiren und zu eliminiren. Iſt diefe 
ſaurer Natur, fo kann man die Terra muxiatica ge⸗ 
ben, da aus derſelben, in Verbindung mit Saͤu⸗ 


. Ich gebe nemlich den Brechweinſtein in fo kleinen Porzior 
nen, daß er blos Uebelkeit erzeugt. 


a) S. b. Beobacht. ber epidemiſchen und einiger ſporadiſchen 
Krankh. am Oberharze, von 1777. bis 1782. S. 99. 


ren, ein ungemein ſolubles Mittelſalz gebildet 
wird. In den übrigen Fällen ſind die Radix Alth. 
und Saleb, der Sago, das Lichen Islandicus, die 
rohen Eier, eine abgerahmte und mit Wafer sprz 
dünnte Milch, die Schnekken, Auſtern ac. von 
den kräftigſten obvolvirenden Wuͤrkungen.— — 
Durch welche Wege und Mittel dieſe Schaͤrfe ausge⸗ 
fuͤhrt werde, iſt aus dem obigen zu bekannt, als 
daß es erſt hier einer genguern Eroͤrterung be⸗ 
a- dürfte 

3) Man ſuche auch bie ühlen Würkungen 
der geiſtigen Getränke zu heben. Dieſe 
koͤnnen überaus mannigfaltig fein, und hier des⸗ 
halb unmoͤglich alle namhaft gemacht werden. 
Cinge der vorzuͤglichſten find: ; 

a) Schwache Verdauungswerkzeuge. Wie dieſe ge⸗ 
ſtaͤrkt werden, ift aus dem obigen bekannt. 

b) frubitáten der erſten Wege. Zur Auflöfung der⸗ 
felben find der Tart. tartariſat. die Aqua bened- Rul. 
das Extr. Gram, und Taraxaci etc. vorzuͤglich aber 
das Extr. Abfinth.. Cent. min. Fumar. Mille fol. 
Card. benedict. Trifol, fibrini etc.; und zur Auslee⸗ 
rung der zur Turgeszenz gebrachten Sordes Rha- 
barbarina und Kliſtire : beſonders aber kleine Eme- 
tica angezeigt. 

€) Verſtopfungen und Verhärtungen in den Einge⸗ 
weiden des Unterleibes ze. Die hier zur Aufloͤſung 
indizirten Mittel, find von mir unter der Vitet 
Rubrik hinlänglich entziffert worden. 
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Die übrigen üblen Wuͤrkungen oder Folgen ber 
geiſtigen Getraͤnke uͤbergehe ich, da mir Zeit und Raum 
Schranken ſezzen. 

XIV) Scharfe und draſtiſche Arzeneimittel. 
Ganz vorzuͤglich verdient hier das noch immer in 
ungluͤklicher Menge debitirte Ailh audſche Pul⸗ 

! ver — welches aufer dem Ofenruß und Scammo- 
nium auch noch aus Opium beſtehen ſoll — ge⸗ 
nannt zu werden. Ailhaud — der Vergifter 

Europens — hat durch dies ſein Arkanum ein 

Vermoͤgen von Millionen auf den Gebeinen ſeiner 

unzaͤhligen Schlachtopfer aufgethuͤrmt, und ſich 

auf den meiſten Gottesäffern Monumente feiner 
moͤrderiſchen Exiſtenz geſtiftet!!“ — S. das Si ours 

nal des Luxus und ber Moden von 17 789, 

und zwar den Monat Oktober. 

Die Heilanzeigen find hier zweifach: ; 

1) Man involvire und eliminire se in den Saͤften 

ſich befindende Schaͤrfe. j 

2) Man ftärfe den Körper überhaupt, vorzüglich 
aber das geſchwaͤchte Nervenſyſtem. 

Wie beide Anzeigen erfüllt werden, ift aus dem 
obigen hinlaͤnglich bekannt, und bedarf hier deshalb 
keiner genauern Entzifferung. 

XV) Die Gifte. Zu dieſen gehören unter andern: 
der Arſenik, das Sublimat, das Blei ꝛc. Ff bie 
in den Saͤften ſich befindende Schaͤrfe von einer 
giftartigen Natur, ſo finden folgende zwei Indi⸗ 
kazionen flatt: 
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1) Man vertilge die Schärfen durch bie 
iedesmaligen Gegengifte. So iſt z. E. die 
Schwefelleber — Hepar fulphuris — eins der 
treflichfien Gegengifte des Arſeniks und Subli⸗ 
mats, da fie die korroſiviſche Eigenſchaft des erz 
fern entkraͤftet, und den Sublimat dekompo⸗ 
nirt “). Bei genommenen Bleimitteln hingegen 
verdient das Oleum Ricini **) allen uͤbrigen Mit- 
teln vorgezogen zu werden. 

Auf eine aͤhnliche Art werden die uͤbrigen Gifte durch 
die iedesmaligen Gegengifte entkraͤftet. Ich kann diefe 
hier unmoͤglich alle einzeln entziffern, um mich nicht in 
gar zu weitlaͤuftigen und ganz froͤmden Gefilden zu ver⸗ 
irren **). Ueberdem möchten die Kräfte dieſer Anti⸗ 


dote — bei einem wuͤrklich eingetretnen Fieber — auch 


wohl unwuͤrkſam ſein? — — Solte wohl nicht viel⸗ 
mehr die Milch eine ungleich paſſendere Arzenei fein? 
Formeln. 
Nro. 49. 
Fe Olei Ricin. vit. ov. fubact. Jiv. 
Aqu. Menth. piper. 3j. 
Tinet. Thebaic. gutt. viii. 
: Syr. e Mecon. 5j. 
M. S. Auf einmal zu nehmen. Percival. 
f u 5 
*) Dem Arſenik wird bekanntlich durch den Schwefel feine 
korroſiviſche Qualität benommen, und der Sublimat durch 


das in der Schwefelleber enthaltne Laugenſalz zerſezt. 
**) Es wird auch Ol, de Palma Chrifti f. Caftor - Oil genannt. 


%%) Ich will deshalb auf Plencks Toxicologia verweiſen. 
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2) Man entferne die von den Giften er⸗ 
zeugten uͤbeln Wuͤrkungen. Einige der 
gewoͤhnlichſten ſind: à - 

a) Eine Entzündung und Vereiterung der Gedaͤrme. 

; Im erſtern Falle nuͤzzen die iedesmaligen Gegen⸗ 

A < gifte, ſchleimigte und einhuͤllende Mittel“), Bez 

! naͤſekzionen ꝛc.; und im leztern — zumal wenn 

das Eiter ins Blut geht und ein phthiſiſches Fie⸗ 

ber erzeugt — findet eben dieienge Heilmethode 

ſtatt, die weiter unten bei der Phthiſts inteſtinalis 
angeführt werden fall. : 

b) Eine Verſtopfung der Gefaͤſſe und Eingeweide 
des Unterleibes, wie dies am haͤufigſten bei Dleiz 
mitteln der Fall iſt. Was die hier angezeigten 
Reſolyentia anbetrift, ſo muß ich — um unnoͤthi⸗ 
ge Wiederholungen zu vermeiden — abermals 
nach oben verweiſen. j 

XVI) Gewiſſe fogenannte ſpezifike Schaͤr⸗ 
fen. Die vorzüglichften ſind: 

aa) Die veneriſche Schaͤrfe. Hier toürfen die 
Mercurialia ſpezifiſch, obgleich die eigentliche Be⸗ 

pu ſchaffenheit dieſer Wuͤrkungen bis iezt noch unbe⸗ 
kannt iſt. Cinge Aerzte glauben, daß das venez 
riſche Gift von dem Quekſilber auf eben die Art, 
wie das Alkali vom Acido gedämpft werde. Wie- 
der andre huldigen der Meinung, daß die Luſtſeu⸗ 
che einzig durch die Schwere und ausleerende 
Kraft des Merkurius geheiltz werde. Dieſe Dreiz 


Zu dieſen gehören ganz vorzuͤglich ioie Milch. 5 
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nung ſcheint mir in ber That, und zwar aus fol- 

genden Gruͤnden vieles Gewicht zu haben: 

a) Weil der bei der Salivazion ausflieſſende Spei⸗ 

chel wuͤrklich anſtekkend iſt. 3 

b) -Weil veneriſche Lokaluͤbel durch den blos aͤuſſerli⸗ 
chen Gebrauch des Quekſilbers — ob daſſelbe 
gleich mit dem Gifte aufs innigſte kombinirt wird 

— nie radikal geheilt werden, i = 

c) Weil unter den heiſſen Zonen die Heilung des 
veneriſchen Uebels zum oͤftern durch bloſſe Diapho- 
retica z. €, durch das Lign. Guaiac. die Rad. Saſſa- 

patill, ett. bewürkt wird. 

Nach der Hypotheſe des Herrn Girtanner b) 
wird das Quekſilber in dem Körper — durch Verbin⸗ 
dung des metalliſchen Theils mit dem Magenſafte — 
in ein Quekſilberſalz, welches überall von gleicher Art 
ift, verwandelt. Es reizt, beſchleunigt den Puls, yer- 
urſacht im Syſtem der Lymphatiſchengefaͤſſe einen Reiz 
und verdünnt die Lymphe dergeſtalt, daß ſie durch die 
Speiche!“ ruͤſen und Schweißloͤcher fortgeht, und das 
Gift mit fich aus dem Koͤrper fortnimmt *). 

Der beruͤhmte Stoll c) glaubt im Gegentheil, 
daß ſich das Quekalber unt unſern Cüften auf das in- 

b) S, d. Abhandlung über die veneriſche Krankheit B. 1. 

Göttingen bei Dieterich 1728. 

*):€3 muß alſo das Quekſilber durch feinen: Reiz in den 

Lymphatiſchengekaͤſſen eine rükgaͤngige Bewegung veruürſa⸗ 


chen? — — Und am Ende werden doch ſeine heilſamen 
Wuͤrkungen durch eine Ausleerung bewuͤrkt! — — 


e) S. b. Vorleſungen über einge langwierige Krankheit 
Wien 1788. S. 102, 
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nigſte verbinde, und das Vernragift gleichſam neutrali⸗ 
fire. „So wie das Quekftiber — ſagt dieſer groffe 
N a im Zinnober durch den Schwefel untvuͤrkſam 
gemacht wird, fo wird das Gift der Luſtſeuche durch 
„das Quekſilber entkraͤftet. Das Quekſilber muß ſich 
„aber mit dem veneriſchen Gifte auf das innigſte ver⸗ 
„binden; dieß wird durch die Einwuͤrkung der Gefaͤſſe 
„und durch den Umlauf des Bluts und der Saͤfte be⸗ 
„wirft. Ich vermuthe, daß das venerifche Gift, auch 
„mit Quekſilber nicht blos vermiſcht, ſondern auf das 
„genauſte vereinigt, ſeine anſtekkende Kraft verliert. 
„Auch iſt es wahrſcheinlich, daß das veneriſche Gift, 
„fo mit einer waͤſſerichten oder ſchleimichten Quekſilber⸗ 
„auftsfung vermiſcht ift, nicht weiter anſtekt.“ 


Ich moͤchte doch aber lieber der erſt ganz neuerlich 
vom beruͤhmten Hunter angenommnen Meinung beiz 
pflicht: daß nämlich durch den Reiz, well 
chen der Mercurius im menſchlichen Koͤrper 
erregt, der Reiz des veneriſchen Gifts auf⸗ 
gehoben und unſchaͤdlich gemacht werde? — 

Da es ganz meinem Plane und den mir geſezten 
Schranken zuwieder fein würde, hier eine vollſtaͤndige 
Kurmethode der veneriſchen Krankheiten aufzufuͤhren 
und die verſchiednen Methoden — unter denen die 
Daͤmpfungskur oder der ſogenannte Methodus extinctio- 
nis f. per extinctionem für der Salivazionskur den Borz 
zug verdient —, nach welchen das Quekſilber bei der 
Luſtſeuche angewand und in bie Maffe der Saͤfte ge⸗ 
bracht wird, zu entziffern; ſo ſollen hier blos einge der 
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vorzuglichſten Quekſtlberpraparate namhaft 
gemacht werden, deren man ſich gewoͤhnlich zur Tilgung 
der veneriſchen Schaͤrfe zu bedienen flegt. Zu dieſen 
gehoͤren nemlich: ; 
1) Der Mercurius ſublimatus nach van Swieten. 
Die Art ihn zu geben, ift folgende: 


Formel. 
Nro. jo. 
Be Mercur. fublimat. corrofiv. gr. xxiv. 
Spirit. frument. iv. 


Digere, fubinde agitando, donec mercu- 
rius folutus difpareat. D. in lagena 
vitrea. % 


S. Sùmat mane et vefperi drachmam di- 
midiam, feu cóchleor maius in vafculo 
coffeano , -decocri. hordei; cum quarta 
parte lactis, vel decocti lignorum, gra- 
minis, lapathi acuti, bardanae etc. 

Da aber dieſer Merkurialgeiſt ekelhaft zu nehmen: iff 

und nicht von allen Magen gut vertragen wird, ſo ver⸗ 

dient die blos waͤſſerichte Soluzion des Roſenſtein 
und Gardane d) den Vorzug. 
Nro. ft. 
Be. Mercur. fublimat. corrofiv. gr. i. 
? Solv. in 
S7 deflillat. fimpl. ij. 
M. S. Morgens und Abends einen Eßloͤffel voll mit 
Chokolade, Habergruͤzze ꝛc. zu nehmen. 


d) S. d. Recherches pratiques etc. Paris 1770, 
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Hoffmann ò giebt den Sublimat in Pillenform, 
und zwar auf folgende Art: Er 


Nro. $2. 
Be Mercur. ſublimat. corrofiv. 3]. 
Solv. in 
V font. f. q. ). 
adm. 
Mic. pan. alb. 5x. 
M. f. Pil. Nro. 600. **). 

Dieſe Pillen werden in einer gemaͤſſigten Luft getrok⸗ 
net, und koͤnnen alsdann einge Jahre aufbe⸗ 
wahrt werden. Die Doſe iſt Morgens und 
Abends 2 bis 4 Stuͤk, mit welcher aber auch 
allmaͤhlig geſtiegen werden kann. 


Sollen dieſe Pillen aber gehörig wuͤrkſam fein, fo 
muͤſſen fie iederzeit friſch gemacht werden, indem die als 


e) S. Franc. Iacobi, Med. Doct. Defcriptio methodi Mercu- 
rium füblimatum.corrofivum tutius copiofiusque exhibendi: 
Monaft, Weftphal. 1772. 3. F 

+) Gemeiniglich find 3 Unzen Waſſer hinlaͤnglich, 

**) Ich flege diefe Pillenmaſſe — damit ſie um ſo beſſer auſge⸗ 
loͤſt und vom Magen vertragen werde — faſt jederzeit mit 
3ij. Elaeofachar. Menth. zu verſezen, und auf folgende Art 


zu verſchreiben: 
Be Mic. pan. alb. 5x. 
e Elaeoſach. Menth. 5ij. 
Merc. fubl; corrofin, £ q. aq. folut. 5j. 
in mortario vitreo mifce exaetiſſime, ut 
fiant Pilul. 600. 
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ten entweder im Magen unaufloͤslich ſind und ohne alle 
Wuͤrkung wieder abgehen, oder ſich in ſelbigem anſam⸗ 
meln und gelegentlich auf einmal aufgeloͤſt werden. 
Hoffmann ſtoͤſt zwar die alten Pillen zu Pulver und 
giebt fie mit Zukker vermiſcht, allein es fält aleonnn ihr 
bekannter ganzer Vorzug weg. 


Herr Mönch 7) zieht die Solutio aquofa der Pil- 
lenform vor, da in leztrer der Sublimat ungleich ver⸗ 
theilt ſei. Herr Kloſſius g) leitet aber dieſen Feh⸗ 
ler mit Recht blos von einer ungeſchikten Zubereitung 
her, und liefert deshalb in folgendem Gedichte eine un⸗ 
gleich beſſere Bereitungsart 5: 

„Foedum illum morbum, qui vulgo Gallicus audit, 
»Oppugnans Janus, quo virus perdomet acre, 
„Mercurium corrodentem cum pane ſubactum 
„(Hoc eft: Hoffmanni, quo nunc Weftphalia cive 
»Laetatur, pilulas maiores) imperat aegris, 
»Horrendamque brevi devincit tempore peftem 
»Nunquam damna videns ſumentibus inde creari, ` 
„Mereurium ae quali quoniam ratione per omnem 
»Diftribui maffam curat. Namque uncia lymphae 
„Integra mercurii tria tantum grana remittit: 


» Additur huc panis bis cocti drachma, deinde 


f) S. d. Bemerkungen uͤber einige einfache und zuſammenge⸗ 
ſezte Arzeneimittel. Frankfurth 1781. S. 30. 33. 


£ S. De invidia vitio medicis proprio. Ultraiest. 1783. 3. 


*) Ich fuͤhre dies Gedicht nicht nur feiner See fonbera 
auch Seltenheit wegen an. j 


| 
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„Vas, in quo maſſa eft, prunis imponitur, ipfa 
„Autem continuo tritu mifcetur, abundans 
| „Dum tenues humor fenfim evaneſeat in auras; 
„Jamque ex hac mafla multumque diuque fübacta 
(Quae quin mercurium rodentem partibus aequis 
» q P 
Difpenfaram habeat, nulli dubitare licebit 
» p ) 
"Triginta aequales pilulae formantur, ct uno 
n^tb q X > 
"Quoque die ex illis denae capiuntur ab aegro 
„Sic, mane uf quinas, quinas ut vefpere fumat,“ 


Nro. F. 


Be Lign. Guaiac. Ziv. 
coq. c. aq. font. xviij. 
ad remanent. Zxij. 
Colat. adde 
Sach. Thoman. $xviij. 
Clarific. ope album. ov. 
Infpiff. ad confift. Syrup. et in vafe 
terreo add. 
Mercur. ſublimat. corrofiv. gr. xij. 
M. S. Sublimatſirud, wovon ſtarken Perſonen des 
! Morgens früh in den erſtern Tagen ein, und 
1 dann zwei Eßloͤffel voll verordnet wird. de 
) Horne b) 
Nro, 
: L5] S. de Laſonne und de Horne kurzer Unterricht über 
die Behandlung der Luſtſeuche auf dem Lande. Es iſt dieß 


eine Abhandlung die in der Verſammlung der königl. Ge 
ſellſchaft der Aerzte zu Paris im Louvre vorgeleſen wurde. 
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Nro. $4. 
Be Mercur, fublimat, €orrof. 
Sal. ammonıac. dep. aa 3: 
Pulv. Alth: rod. 5v. et 3j: 
Mell. crüd. Sij. 
M, f bli. Eſchenbach ). 


Nro. ff: 
Be Mercur. fublimat. corroſiv. gi. iij. 
Tinet. Gum. Guaiac. c. Tafha parat. 3. 
M. S. Mane et vefperi cöchleäre ináiug 
in pauco cremöre hordei vel emulſi; 
vel chocbladae; ſuperbibendo decoe- 
tum. Stoll. 


Nro. 56. 
Be Mercur, fublimat, corrofjv, Ei. iij: 
Extr. Aconit. 33. 
Roob Sambuc. iij: 
M. in mortario vitreo. S. Mane et 
vefperi cochleare Coffeánüm, eum 
decocto. Stoll K). 


3) Der Mercurius Zummofüs des Plenck H. 


3) S. Das Londner uu qug Nach ber neuſten Origi⸗ 
nalausgabe überſezt und mit eingen Zuſaͤzen und Anmerk⸗ 

herausgegeben von D. Sſchen bach. Leipzig. 1789. 8. 

4) S. tolam angeführten Orte S. 187. 

) S. d. Methodus hova et facilis argentum vivum, aeg rotis 
lue venerea affectis; exhibehdi, und 5. Docttina de morbis 
venereis, Vienn. 1779: Desgleichen d. Phatmacólogia &his 
rurgica, Vienn: 1782: ý 

* 


Aro. $7. 


Be Mercur. viv. part, un. 
Gum. Arabic. part. tres. 
Syr. de Cichor. e. Rh. d. . 


Conterantur in mortar. marmor. in 


mucum, ex quo addita mica panis | 


alb. fiant pilulae gr. 1. quarum x 
mane ac vefperi aeger capiat. Dofis 
fenfim augenda. Plenk. 


Mio. $8. 


Mercur. viv. dep. jj. 
Gum. Arabic. Ji). 
Syr. de Cichor. c. Rh. q. f. 


M. conterantur in mortar, vitr. in 


mucum,. cui adde 
Syr. Cichor. c. Rb. Ziß. 


M. S. Merkurialſirup für Kinder, wovon Morgens 
und Abends ein Theeloͤffel voll zu nehmen. 


Plenk. 


3) Der Mercurius nitroſus nach Selle m). Dieſer 
groſſe Arzt zieht den innerlichen Gebrauch dieſes 
Nittel — bei eingewurzelten veneriſchen Krank- 
heiten — dem Sublimat weit vor. Die Doſe iſt 
anfangs Morgens und Abends 2 Tropfen, die mit 
einer hinlaͤnglichen Menge deſtillirtem Waſſer perz 
duͤnnt werden. 


mj S. d. Medic; clinica, p. 633. 


—————Áp—————— 
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4) Der Mercurius aceratus nach von Horne ). 
Die Doſe iſt ein Gran. Wird derſelbe mit der 
Manna ober dem Gumm. Arabic, kombinirt, fo 
entſtehen aus biefer Miſchung bie berühmten Sai 
ſerſchen Pilſen ober Zukkererbſen — Dragées —, 
von deren Bereitung uns der groſſe Richard be 
Hauteſierk o) eine vollſtaͤndige Beſchreibung 
mitgetheilt hat. ; : s 


5) Der Mercurius calcimatus. Der beruͤhmte Le vi⸗ 
fon p) giebt ihn auf folgende Art: 


Nro. $9. 


Be Mercur. calcinar. gr. 1j. 
Sulph. antimon. aurat. gr. iij: 
Extr. Thebaic. gr. R. 
Conferv. Cynosbat, q. f: ut flat Bolus. 
Diefer wird ieben Abend beim Schlafengehen genom⸗ 
men, und den Tag uͤber folgendes Dekokt ge⸗ 
trunken: 


* 2 


2) S. d. Examen des principales methodes d'adminiftrer le 
mercure dans les maladies veneriennes, Paris 1769. oder 
deffen Abhandl. von den verſchiednen Methoden das Quek⸗ 
filber. in den veneriſchen Krankheiten zu gebrauchen. Leip⸗ 
zig 1782. 

0) S. Recueil dobſeruations de Med. des hapitaux milit, 
Par M. Rich. de Hauteſierck, Tom. II. Paris 1772. 4. und 

Samml. auserl. Abhandl. f. Aerzte B. 1. St. 3. S. 172. 

2) S. d. Beſchreibung der Londonſchen debis. Praxis, Ber 

lin 1782. Th. a. S. 191. j 5 


! 


Nro. Co. 

Be Rad, Mezer. 5i]. 

^o cm Sarfaparıll uj. 
coq. c-aq.font. Biv. 
ad remanent. ij. 


Dies Dekokt wird ieden Tag auf 4 mal verbraucht. 


Ueberdem werden aber auch noch warme Baͤder 
adhibuirt. 


6) Der Mercurius dulcis. Dieſer ijt vorzüglich in denen 


Faͤllen indizirt, wo man die Abſicht hat einen 
Speichelfluß zu erregen. Er kann alsdann entwe⸗ 
der innerlich gegeben *) oder auch aͤuſſerlich einge⸗ 
rieben werden; und zwar entweder nach der Me⸗ 
thode des beruͤhmten Clare 4) in die innere 
Hoͤhle des Mundes, oder aber — um das Hin⸗ 
unterſchlingen zu verhuͤten — noch beſſer in die 
Lippen und aͤuſſere Oberfläche des Zahnfleiſches. 
Herr Girtanner verordnet den Scheeli⸗ 
ſchen Mereurium dulcem oder Mercurium cinc- 
reum; ein warmes Verhalten, und bei eintreten⸗ 
dem Durchfall oder drohendem Speichelfluß das 
Laudanum. Zur Vorbereitung werden warme Bär 


) Man kann täglich mit einem Grane den Anfang machen, 


und mit dieſer Doſe allmaͤhlig ſteigen. 


4) S. Esfay on the Cute of Abſceſſes by Cauſticks and of 


the Treatment of wounds and Ulcers, with obfervations on 
fome improvements in Surgery, alfo a new method of in- 
troducing Mercury into the Circulation for the Cüre of 
Lues venerea — by P. Clare Surgeon. London 1779. g. 
p. 6o. und Samml, auserl. Abhandl. zum Gebrauch prakt. 
Aerzt. B. 6. S. 110, 


der, gelinde Loxantia, und dann 8 Tage lang ab- 
wechſelnd zwei Abende beim Schlafengehn Lauda 
num, und am.sten Abend ein Abführungsmittel 
adhibuirt. i P 
Auſſer dem Juelfilber wird aber auch noch sur. Des 
kaͤmpfung des venerlſchen Uebels eine Menge blutreini⸗ 
gender Pflanzen angerübmt, und zwar: : 

a) Das Lignuüm-Guajaech. — Dies Mittel war fion 
1508 in Spanien befannt Sein gröfter Lobred⸗ 
ner ift der teutſche Ritter von Putten „). 

b) Das Lignum Saflatras, welches zuerſt von W ie- 
rué zu Ende des ſechzehnten Jahrhunderts em: 
pfohlen worden ifr. 

e) Die Radix Saffüparillae nach Borellus, Mor: 
gagni ac. A S 

d). Die Radix Chin. und Bardanae , welche leztre vor⸗ 
zuͤglich von Locher, oon Störk sc, angeruͤhmt 
wird. ; 

€) Die Stipites Dulcamarae.. Diefe werden von £o f- 
fier allen übrigen Mitteln vorgezogen. 

f) Die Cicuta, nach von Stoͤrk 2, Quarin :) w. 

g) Die Radix Aftragali exſeapi, und zwar ganz vor⸗ 
zuͤglich; da hiermit — nach dem Berichte des 

Winterl — die Weiber auf der ungariſchen 
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Y) ©. Hutten de Guaiaci medicina et morbo gallico, Mogun- 
riae 1519. 

3) S. b. Libellus de Cícura. 

2) ©: b. Tentamen,,de Cicuta. Vindobon, 1761. 


Graͤnze das veneriſche Uebel zu heilen feger, Aber 
qud) der beruͤhmte Quarin ) machte mit dies 
ſem Mittel die gluͤklichſten Berfuche; Umſtaͤndli⸗ 
chere Nachrichten von demſelben werden uns vom 
Herrn Gertanner — aus den Briefen des Dr. 
Crichton — mitgetheilt. 

h) Das Opium nach den Erfahrungen des beruͤhmten 
ten Grant ), Michaelis x), Fiſcher y) 
Schöpf), Carminati * und mehrer andrer 
Aerzte *). So finden wir z. E. in der zulezt atte 
geführten Schrift von den treflichen Wuͤrkungen 
des Mohnſafts zur Bekaͤmpfung veneriſcher Krank⸗ 
heiten folgende wichtige Beobachtungen gufgezeich⸗ 
net: 

Ein Kranker, welcher gegen die allgemeine Luſtſeuche 

lange Quekſilbereinreibungen verſucht hatte, muſte 


x) S. b. Animadverſiones practicae in diverfos morbos. 
Vienn. 1786. c 

w) S. The London Medical Journal Vol. VI. p. 1. und Samml. 
auserl, Abh. f. prakt. Merit. B. 11. S. 68. 

*) S. in den Medical communications Vol. I. — welche 
Schrift unter dem Namen Mediziniſche Beiträge 
vor kurzem in Göttingen uͤberſezt erſchienen ift — und 
Richters Chirurg. Bibl. B. 6. S. 139. ; 

„) S. Richters Chirurg. Bibliothek B. 7. S. 768. 

x) S. b. Abhandl. vom Gebrauch des Mohnſafts in der ve⸗ 
neriſchen Krankheit. Erlang. 1781. : 

) €. b. Therapeutiſche Abhandlungen, B. 1. Wien 1789. 

**) S. Della facolta dell' Opio nelle Malattie veneree, Nuove 
ricerche cliniche di Giufeppe Bafta. 1733. Bergamo, b. 
Antoine, Desgleichen das Lond. medic, Journ. Vol. IX. 
p. . t 


get 


endlich eines heftigen Kopfſchmerzes Be Opium neh⸗ 
men. Er ſezte alle übrige Mittel aus, und nahm end⸗ 
lich täglich 40 Gran Mohnſaft, un nach so Tagen 
war er vollig geheilt, hat auch ifeit 10 Jahren keine 
Spur wieder von veneriſchen Krankheiten gehabt. 

Ein alter Tripper wurde dadurch geheilt, daß taͤg⸗ 
lich 3 bis 4 Gran Opium genommen wurden. 

Auch eine friſche entzuͤndliche Gonorrhoe ward auf 
eben die Art mit dem gluͤklichſten Erfolge behandelt. 
Der Kranke bekam des Tags anfangs 2, und zulezt 
4 Gran, und trank viel Waſſer dabei. Der Ausfluß 
wurde zwar anfangs ſtaͤrker, veraͤnderte ſich aber doch 
in der Folge, und nach 5o Tagen, nachdem 150 Gran 
Opium genommen worden waren, war er voͤllig geheilt. 

Eine Weibsperſon mit Geſchwuͤren und Condylo- 
men an der Scheide wurde ebenfals durch den Gebrguch 
des Opiums ſehr erleichtert, und die weggenommenen 
Auswüchſe kamen nicht wieder. 

Eben fo ein Menſch mit vielen hartnaͤkkigen vene⸗ 
riſchen Geſchwuͤren, bei dem auch bie Auflöfung des 
Opiums äußerlich mit vielem Nuzzen an gewendet wurde. 

Auch die heftigſten Fußſchmerzen mit Geſchwulſt 
und Unbeweglichkeit, die nach Quekſikbereinreibungen 
entſtanden waren, wurden durch den in⸗ und aͤuſſerli⸗ 
chen Gebrauch des Opiums gluͤtlich gehoben. 

Herr Carminati hält die Verbindung des Opü 
mit dem Kaffeepulver für das befe Mittel, um die 
betaͤubende Kraft des Mohnſafts — von dem er an⸗ 
nimmt, daß er durch ſeine ſchweißtreibende und die 
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Reizbarkeit vermindernde Kraft bei biefer Krank⸗ 
heit wuͤrkſam ſei — zu ſchwaͤchen *), 

Obgleich alle hier genannte *) und mehrere 
ahnliche Pflanzen ***) für fid) allein das veneriſche 
Uebel nie radikal heilen, fo koͤnnen fie doch die 
Wuͤrkſamkeit der Quekſilbermittel auf das kraͤftig⸗ 
fte unterſtüͤzzen, 

bb) Die ſkrophuloͤſe Schärfe Da wir zur Bes 

kaͤmpfung der ſkrophuloͤſen Kakochymie bis iezt noch 
kein ſicheres Mittel kennen, fo finden hier vorzuͤglich 
folgende 2 Heilanzeigen ftatt: 

Erfe Indikazion. Man fuhe die geſchwoll⸗ 
nen und verhaͤrteten Drüfen aufus 
ſen. In dieſer Ruͤkſicht ſind folgende Mittel von 
den kraͤftigſten Wuͤrkungen: 

1) Die Rad. Gram. Tarax. Ciehor. ete, in einem kon⸗ 
zentrirten Dekokte, ‚vorzüglich aber die Extrakte 
dieſer Wurzeln. ; 


2) Die Hb. f) und dag Extr. Lactucae virofae nad 


bem groffen Stoll a). 


) Auch bie Saponaria — S. Jurine vom Gebrauch der 
Saponaria bei der Luſtſeuche, im Journal de Médécine Tom, 
LXVL 1768. — zeigte ſich in der Luſtſeuche ungemein 
würkſam, Ein Abſud der Blätter und ihr Extrgkt heilten 
penerſſche Geſchwuͤre, die dem Quekſilber wiederſtanden. 

2) Doch find hiervon der Altragalus exfcapus und das Opium 
ausgenommen. 

) S. Bóhms Diff. de varia fiphylitidis cura. Argentorati 1772, 

$) In einem Eohsentrirten Dekokte. 

#) S. d. Praelectiones in diverſos morbos chronicos, Edidit 
Eyerel. Vienn, 1788. 


I 
i 
i 
I 
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3) Das Tuffilago farfara. Der Judenarzt Meyer b) 
in Hamburg ruͤhmt ben Huflattig nicht blos in 
Skropheln, ſondern auch in ſtrophuloͤſen Abzeh⸗ 
rungen. Er verordnet ihn in einem ſaturirten 
Dekokt, und laͤſt aͤuſſerlich kalte Bäder adhibui⸗ 
ren. Eben ſo wird aber auch vom berühmten 
Gooch c) innerlich das Meyer ſche Dekokt, und 
aͤuſſerlich der Gebrauch des ſimpeln Huflattigab⸗ 
fuds zur Bekaͤmpfung ſkrophulsſer Krankhei⸗ 
ten *) empfohlen. Selbſt Herr Fouquet — 
der den Sublimat fo ſehr erhebt — hat den Huf⸗ 
lattig mit Nuzzen angewand. 

4) Die Cicuta nach Haſt d), Rutty o, Far 523 
Bierchen 9) 36 m. 

5) Dag Extractum flor. Arnic. Aconiti, Lign. Guaiac. 
Tinct. nach Stoll ^). 

6) Die Hb. Digitalis purpureae. Haller ), Aere⸗ 
al ), Percival Die. Der friſch ausgepreſte 

* 5 

b) S. Neu. Magaz. f. Aerzte B. 2, St. x. 

c) S. Chirurgical obfervations. 

*) Vorzüglich aber ſkrophuloͤſer Pſorophthalmien 

d) S. Med. verk. tilſt. p. 290. 

e) S. Med. obf, et Inquir. Tom. 3. p. 299- 


f) S. Med. obf. Tom, IV. p. 108, 


£) S. Val om Kraeftfkador p. 9. 

) S. Zürcher Abhandl. Th. 2. S. 415. 73 

h) S. Stoll am ang. O. der teut, Meberfes- S. 33. und 38. 
i) S. b. Hiftor, St. Helv. nor. 330. 

k) S. Aereal influences p. 49. 50. 

1) S. d. Pract, Esfays on medical ſubiects, p. 40, 42. 
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Saft wird des Tags zu einem halben bis ganzen 
Eßloͤffel, mit einem Maas Waſſer verduͤnnt, ge⸗ 
geben. 

7) Der Spongia marina ulta. Dieſer wird von Giz 
rard und Proſſer ) zur Heilung der Kroͤpfe 
empfohlen. 

8) Die kalzinirten Eierſchalen. Dieſe haben 
ebenfals nach Girard — wegen ihrer aufloͤſen⸗ 
den und diuretiſchen Kraͤfte — viele Kroͤpfe ge⸗ 
heilt ). 8 

9) Die Hepar Sulphuris. Stoll. Solte dieſe auch 
wohl nicht bei anfangenden Kroͤpfen eben ſo kraͤf⸗ 
tig, als die kalzinirten Eierſchalen wuͤrken? Es 
iſt mir dies um ſo wahrſcheinlicher, da die Kraͤfte 
der leztern auf der ihnen beiwohnenden Schwefel⸗ 
leber — welche ſich ganz deutlich durch den Ge⸗ 

rud zu erkennen giebt — zu beruhen ſcheinen. 

10) Das Seewaſſer nach Ruſſeln), Gaubi⸗ 
us o), Manning p) dc. 

11) Das Theerwaſſer und der Birkenſaft. 
Stoll 9). Sie koͤnnen des Tags zu einem bis 
zwei Pfunden getrunken werden. 


m) S. d. Account and Method. of Cure of the Bfonchocele 
or Derby Neck, 1769. 

*) S. Journal de Med. 1770, und zwar den Monat Mai. 

u) S. de Tabe Glandulari. . 

e) S. d. Adverfatia, 

p) ©. d. Modern improvements in the Practice of Phyfik. 
London 1780. 

4) S. Stoll am gngef. Ort. S. 34. 


33t 
32) Das Sal tartári." Die reſolvirenden Krafte die⸗ 
ſes Mittels ſind bekannt. Solte noch uͤberdem 
die Meinung des Buchan — daß naͤmlich bet 
den Skropheln eine beſondere modiftzirte Säure 
verborgen laͤge — gegründet ſein, ſo verdient 
dies Mittel um ſo mehr angewand zu werden. 
Was die eigentliche Wuͤrkung der alkaliſchen Salze 
in den Skropheln anbetrift, ſo hat über dieſen Punkt 
der berühmte Thou venel ) ein zimlich helles Licht ver⸗ 
breitet. Einen Auszug hiervon liefert uns der gelehrte 
Geffner in folgender Stelle, wenn er ſagt: 
„Der naͤhrende Saft iſt der Leim des Bluts, der 
„aber verſchiedner Art ift. Denn ein Theil gerinnt bei 
Heiner gewiſſen Waͤrme, wie das Eiweiß, ein andrer 
„gerinnt nicht, und dieſen nennt Thouvenel ben 
sichten ). Dieſen findet man haͤuftger in tungen, 
„ienen it altern Thieren. Die Verwandlung des ſul⸗ 
„sichten in den gerinnbaren nennt Thouvenel die 
„Animaliſazion, die entweder eine Folge des Lebens 
,y»Pber der Faͤulniß if. Die Animaliſazion geſchieht 
„durch die Bezwingung der Säure. Denn der ſulzichte 
„Leim iſt von dem gerinnbaren nur durch die beiwoh⸗ 
„nende Säure unterſchieden. Der Mangel ber Nutri⸗ 
„son in rachitiſchen und ſkrophuloͤſen Menſchen ift die 


7) S. d. Tentamen chymico medicum de corpore nutritive 
etde nutritione. Pifcens, 1770. 


7) S. d. Neuſte Entdekkungen in der Mises e 
B. 1. 


*) D, i. gallerichten. 
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„Folge einer Säure, oder der verhinderten Animaliſa⸗ 
„ion, weiche den ſalzichten Theil des Bluts zur Orga⸗ 

„hiſazion tüchtig macht.“ 

13); Die Mereurislia z. E. der Nord ME und 
Sublimat..ete. Die Wörkſamkeit ber leztern wird 
— laut Gar dane ) d durch die Erfahrung 
des Fouquet beſtaͤtigt ). Obgleich die Quekſil⸗ 
beumittel vorzuͤglich in deniengen Faͤllen, wo die 
ſkrophuloͤſe Schärfe mit ber veneriſchen kombinirt 
iſt, indizirt finds „fo verdienen fie doch auch bei 
nicht komplizirten Skropheln — da das ſkrophu⸗ 
loͤſe Gift eine Abart des veneriſchen zu ſein ſcheint 
— verſucht zu werden. 

14) Der Aethiops mineralis und antimonialis. Der 
berühmte Vogel „) fagt: 

„Gewoͤhnlich werden die Skropheln zertheilt, wenn 
„man einge Wochen lang täglich von 5 Granen bis zu 
„einein halben Quentchen mineraliſchen oder Spießglas⸗ 
„mohr, oder täglich 3 mal Ludovicis tartariſirte Eiſen⸗ 
tinktur mit Mynſichts Vitriolelixir einnehmen (aft. * 


15) Das Sulph. antimon. aurat. , der Kerm. min., das 
Puiv. alterans Plumeri; und nach dem berühmten 
de Maza 1) ſchwache Brechmittel sc. 


2) S. Gazette de Santé, Ann. 1774. 

„ Sbenderſelbe hat auch, wenn die Skropheln nicht gar zu 
bösartig waren, den Huflattig mit Nuzzen angewand. 

uy S. b. Vorleſ. über die Kent. und Kur der vornehmſt. 
Krankh. d. m. K. Leipz. 1789. S. 700. $. 717. 

w) ©, Fafcieul, VI. c. 13> 


= 


16) Die Tinetura antimón, Theden x). 
17) Die Tinccur. antimon. Jacobi nad) Selle y). 


18) Die Seifen. Ihre aufloͤſenden Kraͤfte find 
hinlaͤnglich bekannt. 


19) Die Eicheln nach Schröder Jar. 


20) Die von Müllers) zur Bekaͤmpfung des ffro- 
phuloͤſen Gifts überhaupt angeruͤhmten Mittel 
find: Laugenſalze, Diuretica, Seifen, Extk. ainara, 
Gummiarten, Spiesglasmittel, der Schierling, 
und zulezt ber Cortex peruvianus. 


Bei aͤuſſerlichen ſkrophuloͤſen Geſchwuͤlſten fuo: das 
Extr. Cicut., das Empl. de Cicut., Empl. refolv. Schmu- 
cker., Empl. de Ammoniac. c, Mercur.; und bei derglei⸗ 
chen Geſchwuͤren der Mercur. praecip. alb. und ruber fo 
wie auch ber Arſenik *) ꝛc. angezeigt. 5 


Erſt ganz neuerlich hat Herr Dr. Streit 5) zur 
Heilung ſkrophelaͤnlicher Geſchwuͤlſte ein aus Ochſen⸗ 


*) S. Thedens Bemerkungen und Erfahrungen ic. Th. . 
S. 87. 

») S. Selle a. a. Ort. S. 687. 

2) S. b. Abhandl. von den Wuͤrkungen der Eicheln iu Bers 
ſtopf. der Druͤſen. 

) S. b. Diff. de fungo articulari, cum annexa ciusdem ara 
gumenti obfervatione. Goͤtting. 1780, 

) Wenn nemlich Geſchwuͤre bösartig find. 

b) S. b. Abhandl. ber Roͤmiſch Kaiſerl. Koͤnigl. Joſephini⸗ 
ſchen mediziniſch chirurgſſchen Akademie zu Wien, B. x. 
mit Kupfern. 1787. 
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galle, Oel und Kuͤchenſalz bereitetes wuͤrkſames Lini⸗ 
ment empfohlen, mit dem — bei dieſer fo häufigen 
und verdrießlichen Krankheit — Proben angeſtellt zu 
werden verdienen! — 


Zweite Indikazion. Man ſuche den Körper 
zu ſtärken. Die Erfuͤllung dieſer Anzeige iſt 
um ſo dringender, da es mir mit Buchan und 
mehrern andern Aerzten hoͤchſt wahyſcheinlich ift, 
daß — weil dieſe Krankheit oft einzig durch Robo- 
rantia gehoben wird — eine Schwaͤche der lym⸗ 
phatiſchen Gefaͤſſe zu den Urſachen dieſes Uebels 
gezahlt werden müffen. Die vorzuͤglichſten hieher | 
gehoͤrigen Mittel find: 

a) Der Cortex Peruylanus und Winterianus nach 
Fothergill, Manning, de Meza ꝛc. 

$ b) Die Tinct. mart, adftr. oder Tinctur. vitr. mart. Lu- 
dovici täglich zu 4 Tropfen nach dem groffen 
Werlhof c). 5 

c) Kalte Bäder und häufige den Kräften des Pazien⸗ 
ten angemeßne Bewegungen. Leztre werden von 
David ) — Lehrer der Wundarzneikunſt zu 
Rouen — ganz vorzuͤglich empfohlen. 

4) Nahrhafte und leicht verdauliche Speiſen, wohin 
3. E. Fleiſchbruͤhen, Fleiſch von iungen Thieren, 
gute und alte Weine ꝛc. gehoren. 


e) S. b. Op. P. I. p. 263. edit, Wichmanni. 
) S. d. -Dif fur Jes effects du mouvement et du repos 
dans les maladies chirurgicales, Paris 1779. 


— — 
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Sormelm 
Nro. 61. 
Be Rad. Gramin. 
— 'Faraxdc: zd g. . 


Coneiſſ. coq. f: q. aq. ut lege art. fiat 
extr, liquid. 


Be Huius extr. Ziij: 
Terr. fol. tart. 
Syr. rad. 5. aperient, 4a 31. 


M. S. Quater de die cochlear maius. Stoll. 


Nro. 62. 


Bc Extr. Lactuc. viroſ. 3i — ij. 
Syr. fumar. Zig. 
Aq. Ceraf. nigr. Züj. 
M. S. Omni bihorio cochlear maius. Stoll. 


Mio. G. 


Bc, Hb. Lactuc. virof. iij, 
coq. P. 4 hor. £ q. ag. 
Colat. cg. fortiter expreſſ. 
adde 
Tart, folub. 5ij. — iij, 
Syr. de duab. 3ij. 
M. = — Stoll. 


Nró. C4. 
Be Fol. Farfar. Jiij. 
coq. c. aq. font. ®. 
ad remanent. Zvj. 
Colat. adde 
Lohoch de Farfar. Zij. v. 
M. S. Alle 2 Stunden eine halbe Taſſe voll zu neh⸗ 
men. Meyer. 


Nro. 6j. 
Be Extr. Cicut. 3iv. 
Mercur. dule: 368. 
Sulph. antimon. aurat, 3j: ; | 
Balfam. Copaiv. q. f. 
M. f. Pilul. Eſchen bach e. 


Mio. 66, 


Be Extr flor. Arnie.) 
Sulph. aurat. antim. tertiae praeci- 
pit. a 3. 
Flor. Sulphur. 3iv: 
Syr. fumar. q. . 
M. f. pil. gr. iij: 
$: Sumat. ter, quater de die dias; tresve, C tol l7). | 


Nro. 67. 


) S. Das Londuer Apothekerbuch. Nach der neuſten Origi⸗ 
nalausgabe uͤberſezt, und mit Zuſaͤzzen und Anmerk, ber 
ausgegeben von Eſchen bach. 1789: 


f) S. Stoll & a, Orte S. 36, 


Nro; G. 
Be Extr. Aecuit? foot x1 
Dos ER, 
Pulv; antimciz erak alcaliſat. Siv. 
! Syr. Meüth. d. l. 
j NI. F, Pilul. gr, n 35 
S. Quatar de die ij — ij. — iv. Stolz. 


No. 05. 
Be. Refin. Guaiac. 


Extr..Lign..Guaiac, aquof, 
Antimon, crud, aa ij. 
Sachar. alb. iv. : 
Mücilag. Gum, trugac. gf 
M. f. ‚Rotul, Su. T. NV. . xx. Stoll ^»). 


: Nro. 69, 


De Relin: Gaaíac; 
Extr. aquof. Ligi. Guaic, fd Zij. 
Antimon. crud, 317 
Eff. Lignor. g. f; 
M. I. Pil. gr. iij. 
Sus Quater per diem: iij. — iy, Stoll . 


9 S. Stoll a. a. Ott. 
^) S. Stoll am angef. Ort. 
2 S. Stoll am angef. Ort. S. 37. 


9» 


) S. Stoll am augef, Ort, S. 37. 


Nro; J. 
Be Hepat; Sulphur. 
Extr. Lign. du s aa. i.gr. iv. — v]. 
Sach. alb. j. 
M. f. Pulv. Dentur tales Nro. x. | 
$.. Mané et vefperi, vel excepta Syrupo fimantur, 


Stoll). 


es) Die herpetiſche Schaͤrfe. Die Heilanzei⸗ 
gen find hier gedoppelt: 

1) Man bemuͤhe ſich die Ur ſachen der Flech⸗ 
ten zu entdekken, und ſelbige durch 
ſchikliche Mittel zu bekämpfen. So giebt 
es z. E.: : 17 

a) Skrophuldſe Flechten. Hier adhibuirt man in- | 
nerlich die bekannten Antiferophulofa; und auſſer⸗ 
lich das Magifter, Saturn, wie auch den Mercur. 
praecipit. rubr. et album. 

b) Veneriſche Flechten. Hier nuͤzzen die obigen Mer- 
curialia. 

c) Skorbutiſche Flechten. Diefe erfordern die ſoge⸗ 
nannten Antifcorbutica. 

4) Gallichte Flechten, d. h. Flechten, deren Urſach 
eine gallichte Schaͤrfe iſt. Hier werden innerlich 
die bekannten Antibiliofa z. E. die Mann. Pulp. Ta- 
marind. der Crem. tart, commun. et Crem; dart. fo- 
lub! die Rhabarbarin. die vegatabiliſchen Säuren, 
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Merkuriallaxanzen Dre; und auſeerlich Blaſen⸗ 
pftafter ꝛc. adhibuirt. 

Koͤnnen aber keine von den hier genannten Schaͤrfen 
— als Urſache Der Flechten — aufgefunden werden, 
fo find hier ey; 

2) Gewiffe allgemeine die Säfte verbef⸗ 
ſernde Mittel angezeigt. Zu dieſen gehoͤ⸗ 
ren unter andern: 

a) Die Antimonialia. 

b) Die Rad: Gram. Tarax. *) Cichor. Lapath. acut. ete, 

e) Die Hb. Cochlear, Beccabung. Nafturc, aquatic, 
Täraxac. ete., vorzüglich. der friſchausgepreſte Saft 
derſelben in Verbindung mit Molken. 

d) Die Fumaria nach dem beruͤhmten Leiden froſt /) 
und Strandberg /). Man bedient ſich ent⸗ 
weder des aus dem Kraute bereiteten Extrakts ; 
oder aber des friſch ausgepreſten Safts mit Mol⸗ 
ken. Leztern kann ich aus eignen Erfahrungen 
anpreiſen. : PIE 

€) Die Stipites Dulcamarae, und zwar ganz vorzuͤg⸗ 
lich. Carrere ). 

*) RI aber ein hektifcheg Fieber zugegen, ſo ſind ſelbige aus 
den bekannten obigen Urſachen kontraindizirt. 

) Diefe Art von Flechten belege ich mit dem Namen der 
einfachen, iene aber der komplizirten Flechten. : 

) S. Febure chemie”. B. 8 ee 5 

) S. d. Dil. de Succis Herbar. 'expreff: Duisb. 1751. p, 25. 


m) S. Om Fel vid. chron. Siuck domars botande p. 17: 
#) ©. b. Mémoire fur les Vertus, l'ufage et les effects de la 


Douce-amere, Paris 1780. 


f) Die warmen Bäder, Da diefe bei Hauptaus⸗ 
ſchlaͤgen zu den wuͤrkſamſten Mitteln gehoͤren, ſo 
verdienen ſie auch hier genannt zu werden. 

Uebrigens bedarf es wohl keiner Errinnerung, daß 

auſſer dem Gebrauche der hier genannten Mittel die 

ſtraͤngſte Diät beobachtet, und alle gewuͤrzhafte, ſcharfe, 
fette, geiſtige ze. Speiſen und Getraͤnke auf das forge 
faͤltigſte vermieden werden muͤſſen? — 

dd) Die Kraͤzſchaͤrfe. Sf die Kraͤzze einfach, 


fo find die Flor, Sulphur. die Hepar Sulphur. die 
Rad. Enul. der Cort. Ulmi. intermed. *) etc. indi⸗ | 
zirt. Iſt fie aber von einer veneriſchen, ſtorbuti⸗ 


ſchen ꝛc. Beſchaffenheit, fo. bemuͤhe man ſich die 
Scabies venerea durch Mercurialia, und die Scabies 
(corbutica **) durch den Spirit. vitriol. das Extr. Fu- 
mar., vorzüglich aber durch das Extr. Enulae zu bez 


kaͤmpfen. 


ee) Die gichtiſche undrheumatiſche Schaͤr⸗ 


fe. Hier leiſten folgende Mittel die treflichſten 
Dienſte: 

a) Die Refina Guaiaci nach Emerigon c). Zwei 
Unzen derſelben werden mit 4 mediziniſchen Pfun⸗ 
den Taffia in einer wohl verwahrten Flaſche 7 bis 


$ Tage lang ***) in der Sonne digerirt, und die 


„) Nach Lyſon. ©. Medical. tranſact. Vol. 2. p, 204: j 

) S. Baldinger von den Krankheit. einer Armee, 1765. 

0) S. Journal de Médecin, T. XLVII. p. 424. und Samml. 
ausetl. Abhandl. f. A. B. 3. S. 595. 

%) Oder bis zur völligen Aufloͤſung der Refin. Guaiac. 


durchgeſeigte Soluzion in feft verkorkten Kruken 
aufbewahrt. Von dieſer Auflöfuug wird ieden 

Morgen nuͤchtern ein Eßloͤffel voll genommen. 

Ueber die kraͤftigen Wurkungen dieſes Mittels ver⸗ 
dienen ein Dun kan p). Metzger ) ꝛc. ) nachge⸗ 
leſen zu werden. : 

Berger) empfiehlt ſtatt biefer geiftigen — und 
gar zu ſtark erhizzenden — Soluzion, folgende Aufloͤ⸗ 
fung: 

Formel. 
Nro, 72. 
Be Refin. Guaiac. 5iv. 
Gum. Arabic. 51]. 
Solv. terend. in 
9 Hyffop. f. Chamom. Six. 
adm. 
Sach. alb. 5iv. 
M. s. Morgens und Abends 2 Löffel voll mit einem 
Dekokte von Perlgraupen oder Habergruͤzzen zu 
nehmen. 


Y 3 


£) S. b. Medical commentar. 1780. P. I. p. 94. und Samml. 
auserl. Abhandl. zum Gebr. prakt. Aerzt. B. 6. S. 99. 

4) S. d. Vermiſcht. mediz. Schrift. Th. 1. S. 173. 

*) S. Gazette. Salütaire 1777, n. 19. und das Hannoͤv. 
Magazin 1778. n. 58. 

v) S. Nya Vet. Ac. Handl. Vol, . p. 73. Desgleichen die 
Abhandl. der Koͤnigl. Schwed. Akadem. der Wiſſenſchaft. 
B. 41. ber ſchwed. Ausgab. nor. VII. und die Samml. 
auserl. Abhandl. zum Gebrauch prakt. Aerzte B. 10. 
S. 716. 


b) Das Estractum Aconiti nach Stoͤrk ), Col⸗ 
lin), Geſner u), Stigge w) ze. ꝛc. ). 


Formel. 
Nro. 72. ' 
Bc Extr. Acpnit. napell. gr. ij. 


Sach. alb. 3ij. 
M. f Pulv. Stigt. 


€) Die Stipitis Dulcamarae, Carrere x), Baldin⸗ 
ger) 


1 


Formel 
Nro: 73. 
Be Stipit. Dulcamar, 3ij. — viij. ). 
coq. c. aq. font. ij. 
ad remanent. $xij. 
Col. S. 4 mal des Tags eine Taſſe voll mit Milch zu 
nehmen. 


4) S. b. Libell. de Strammon, «etc, Caf. 1. 2, 10, 17, 14. — 
Contin, experiment. Caf. 2, 3. 6. 7. 9. 10. 13. —  Libell ; 
de Pulfatill, nigricant. p. 58. 

. Q9 S. d. Obfervat. P. 2. Cal. 3. $^ 7; 

x) S. d. Beobacht. aus d' Arz. B. 1. S. 196. 

w) S. d. Mediz. Annal. B. 1: S. 327, 

Y S. Herz Briefe an Aerzte Samml. 2. 1784. und Qu a⸗ 
ting Animadverfiones practicae in diverſos morbos. chro- 
nicos., Vienn. 1786. 

*) S. Garrere a. a. Ort. 

) S. d. Magazin B. 3. St. 1. S. 4. 


**) Man kann namlich allmaͤhlig bis zu 3. feigen 


3 


de Das Vitriolum album nach Wiel H. 


Formeln 


Nro. 74- 
P Be Extr. Gent. rubr. 
Trifol. fihrin. ; 
Vitr. alb. aa 31]. 
f. e. Mucilag. Tragac. q. f. pil. pondr. 
gr. iJ. 

eircumdentur nebula. 

S. Morgens 2, Natfmittags 3, und beim Schla⸗ 

fengehn abermals 3 Stuͤk zu nehmen. 


e) Die Milchdiaͤt nach Zelſus 2), und ganz vor⸗ 
züglich nach Dole 5). 


f) Das Kalchwaſſer — in Berbindung mit 
Milch —, indem ſelbiges von Robert Whytt 
im Blaſenſtein angeruͤhmt wird ). Es verdienen 

hieruͤber auch die Erfahrungen des Dr. Weften- 
dorf ec) nachgeleſen zu werden. 


Y 4 


2) S. d. Obferv. de ufu intern. nucis Vomicae et Vitriol: alb. 
in pertinacibus morbis curandis confpicuo, Vitemb. 1771. 
4) ©, Celfus de Medicin: L. IV. c. 23- 


50 S. Joh. Dolaei furia noiire lacte victa et mitigata, 
tractatus novus, nunquam antehac editus, propria experientia 
conferiptus. Amftelod. 1705 in Duodez. 

„) Wer kennt aber nicht die Verwandſchaft des Steins mit 
der Gicht? — 


€) S. Neu. Masar f. Aerzte B. 1. St. 4. S. 299. 


| SR 
25 


8) Die (forbuti(de Schärfe, Hier ſind die 
ſegenannten Antifcorbutica angezeigt, unter de⸗ 
nen folgende die vorzuͤglichſten find: 


3) Die Hb. Cochlegr. Beccabung. Nafturg, aquatic. 
Acetofae et Acetofellae ete. 

b) Die Hb. Abfinth, Centeut; minor. Trifol. fibrin. 
Fumar. etc, 

Der 3ittotiem und Pommeranzen⸗, vor⸗ 

gigi aber Limonienſaft ). 


€ 


d) Die fixe Luft fo wie auch das bekannte Malz⸗ 
dekokt oder die MWalzeſſenz vy ze. 


e Der Cortex Pernv. die Tannen und Sid tene 


fpteffen, ber Zemmet, vorzuͤglich aber der 


^ rd 


Calamus aromaticus lach Hoffman dj. 


*) Die Limenten bleiben unter allen bekguntoen Mitkafn das 
bewarteſte Antifcorburicum. S. Objet 
feat, incident ta.Seainens, by Gilhsit Blans 
Malzeſſenz und der Zukkerſipup 
Dikuſte, ; 


) Der berühmte Collin — S. b. Obferv, circa morbos 
acutos er chronic, Tom, IW. Viehn. 17% —— kann bel 
Malztrank als ein gnifkorbutiſches Mittel nicht gerug era 
heben. Er bereitet ihn aus x2, Loth. Gerſtenmalz, welche 
er in einem Maaie Waſſer 2 Stunde kochen, ku hernach 
mit ein wenig Fenchelſamen und Süßholz in einem bevel 
ken Gefüffe ah eigem warmen apte J Stunden fete ta, 


ons on the di- 


DEDE 


leien wenig 


S. Hoffman pom Schar bock. Münter 1732, 


F seem le fno iit e ts 
Nro. 77. 

Seb is "Rad: Calam. aromatic. ES 

Sach. alb. F E 

OM. T Pulv.” Difpenfetur XXI Ila 


vec 


; ratione. ee 

8. 6 bis 8 mal des Tags ein Pulver zu nehmen. 
No; 76. i8 bigis 
Be Raphan. ruſtic. Ziv. jy Dm. 


Rad. Calam, aromatic; Zif. 
Cort, aurant. condit, iv, 
infund. rigid. c. 
Vin, vel Cerevif. Menſur. T 
„ NI. P. Stolle). 

) Die Wafer; Oenanthe — e cro: 
cata, om nach Pultney Y). Der friſch ausge⸗ 
prete. Saft dieſer Wurzel wird jeden Morgen 
nuͤchtern zu einem halben bis ganzen Eßlöffel voll 
und zwar mit zwei Loͤffeln weiſſen ſpaniſchen 
Wein vermiſcht — genommen.“ Der von den 
Blättern dieſer Pflanze bereitete Aufguß, ſoll an 
Farbe und Geruch dem gewoͤhnlichen Thee gleich 
kommen. 


xm d 3 5 


€) S. Stoll a. angef. Ort. S. x5. : 
F) 5. Philof. Tranfact. Voll EXT. n. 34. und Sanimi. 


auserl. Abhandl. zum Gebr. prakt. Aerzt. B. 2 St. 3. 
S. 3. 
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g) Die Meers mieh al: der Rettich, der C en fac. 

h) Eine vegetabilifhe, Diät, vorzüglich aber 

Sauerkraut, gelbe Wurzeln ober Möhren, weiſſe 

Rüben, Zwiebeln, roh gegeſſen iunge Erbſen c. 

die 4 leztern Gartengewaͤchſe ſollen ſogar den Bral⸗ 

fica acida an, Wuͤrkſamkeit weit übertreffen “), 

Die beſten Getränke find; die Molken, bie Butter⸗ 

milch, das Kalchwaſſer mit oder ohne Milch *) das 
Selterwaſſer, der oben genannte Malztrank ic. 


xvi) Milchverſezzungen. Die Heilung dieſes 
Uebels iſt Faft ieder zeit mit den groͤſten Schwuͤrig⸗ 
keiten kombinirt — vorzuͤglich aber alsdann, 
wenn ſolche Theile von der Milch affizirt werden, 
zu denen man nicht gelangen kann —, und ver⸗ 
langt die Erfüllung folgender 4 Heilanzeigen: 

Erſte Indikazion. Man fude das Blut 
von der reſorbirten Milch zu reinigen. 
In dieſer Ruͤkſicht x folgende Se die würk⸗ 
ſamſten: 

30 Gelinde Lüxaritia z. E. die Mann, cálabr. die Pulp. 
Tamarindor. der Crem: tait. bte Rhabürbarina etc. 
b) Diüretica; und beſonders? der Crem. tart. die 

Squilla) die Rhabarbiriñ. die Senega — und zwar 
ganz vorzuͤglich, da ſie die Exkrezionen des 
Schweiſſes und Urins zugleich befoͤrdert —, ein 
‚Decoet. Apii, Bardan. etc; concentrat., das Roob 
) S. Journal. de Phyſic. 1781. S 
£5 A i bie faͤulnſßwidrige Kraft deſſelben binfängtie ze! 
i 


— uni Sm an —¾ 
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Sorborum ; Roob Juniper etc, der Succ. Milleped. 
rec. expreſſ. ete: 

c) Piaphoretiea. Die SPE ERNS inb: bie Rad. 
Sencg, Angelic. Serpentar. virgin, Valerian. cte., die 
Camphorat., das Nitt, antimoniat. per infpiffat. 
parata des Antimon, diaphoretic. non: edulcorat., 
der Spirit. Corn. Cery., der Spirit. Minder. der 
Lig. C. C. fuceinat;, der Tart. emetie in kleinen 
Doſen, das Roob. Sambue, „ein Infus: flor. Sambuc: 
Chamom. Hb. Melift: lauwarme Baͤder 1c. 1C. 

d) Gewiſſe allgemeine die Säfte verbeſſernde oder foz 
genannte blutreinigende Mittel, und unter dieſen 
vorzüglich die Stipid. Dulcamar. die Rad. Lapath. 
acut. die friſch ausgepreſten Kränterfäfte in Ver⸗ 
bindung mit Molken TA 

^ Känſtliche Geſchwüre z 5. E. Fontanelle, Haarſeile, 
Blaſeupftaſter ꝛc. 

; Boi ben verſchiednen hier genannten Mitteln 
werdet iederzeit dieiengen ç gewählt, wozu die Na⸗ 

tur am meiſten geneigt zu ſein und gleichſam Fin⸗ 
gerzeige zu geben ſcheint. ; 


Zweite Indikazion. Man ſuche der faulich⸗ 
ten Aufloͤſung des Bluts und den uͤblen 
ee derſelben Schranken zu ſezzen 
In d dieſer Ruͤkſicht find: 

a) Der Kater Peruviana nach Morton, Werl⸗ 
W eke ze. 

b) Die . da ſie nicht nur die Kong hebt, 
dese auch ben Koͤrper ſtaͤrkt und fic) mit den 
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Kruditaͤten der erſten Wege ungleich beffer) als die 
Cina verträgt, 
ie) Die Cicuta; ba ſelbige zum dine das boͤsartigſte 
Eiter zu einer milden Lymphe umſchaft de.; | 
dj Das Kalchwaſſer; 
ej Der Gurkenſaft nach Muzel, Frizze c 
) Das Elixir, vitriol. und das Elix. acid. Haller. 
g) Das Antiheetieum Poterii und die Tinctura anti- 
phthiſ, Grammanni ; | 
b) Die fire Luft nad) Murray, Tode, Perci! 
$a[36 ic. unter allen Mitteln die vorzuͤglichſten. 


Die hier genannten und eine Menge anderer Arze⸗ 
neien follen weiter unten bei der Phrhif. pulmo- 
nal. exulcerat. genauer entziffert werden. 

Dritte Indikazion. Man bemuͤhe ſich, die 
Vereiterung der von der Milch gebilde⸗ 
ten Geſchwuͤlſte auf das kraͤftigſte zu be 
guͤnſtigen. Dieſe Anzeige — deren Erfüllung von 
der äufferften Wichtigkeit ift, damit der Abſzeß um 
fo früher geoͤfnet werden kann — findet blos in den⸗ 
iengen Fällen ſtatt, wo bie Milchgeſchwulſt einen auf 
ſern Theil affizirt, oder doch wenigſtens in etwa auf 
der aͤuſſern Oberflaͤche des Körpers ſichtbar wird. 

Zu den vorzuͤglichſten die Eiterung befoͤrdernden Mit- 

teln gehören: die Alth. Malv. Cicut, der Sem. Lini, 

Foenugraec. der Crocus, bie Feigen, ber Honig, bie 

Zwiebeln, das Gumm, Ammoniac: Galbanum, Aff. 

foetid. etc, etc. Aus den verſchiednen hier genannten 

Dingen koͤnnen nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde — 


7 
Ja 
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durch den Zuſaz von Waſſer, Milch, Bleiwaſſer dc. 
— d mancherlei Cataplaſmata etc; beveitet werden. 
Bisweilen — und vorzuͤglich in ſolchen Faͤllen, 
wo fid) die milchichte Fluͤſſigkeit im zellichten Gewebe 
gar zu ſehr ausgebreitet hat — kann aber die Gup- 
purazion nur mit den groͤſten Schwürigkeiten zu 
Stande gebracht werden, und dann ſind die vom be⸗ 
ruͤhmten Theden g) mit Nachdruk empfohlnen 

Bandagen — indem durch fie die Geſchwulſt mehr 
eingeſchraͤnkt und erhoben, und die zur Eiterung er⸗ 
forderliche Entzündung hervorgebracht wird — von 
dem treflichſten Nuzzen. 

Vierte Indikazion. Man oͤfne den von der 
Milch gebildeten Abſeeß. Sobald eine Fluk⸗ 
tuazion der Geſchwulſt bemerkt wird, fo muß der Ab⸗ 
ſceß — und ſollte es auch gleich im Anfange der 
Krankheit fein — geoͤfnet, die Fluͤſſigkeit herausge⸗ 
laſſen, und die Wunde durch ſchikliche Iniekzionen xc. 
gereinigt und geheilt werden. 

Bevor ich dieſen Abſchnitt ſchlieſſe, ſo mag auch 
hier folgende hoͤchſt merkwuͤrdige Krankengeſchichte 
— ob fie gleich ſchon an einem andern Orte abge- 
drukt iſt“) — einen kleinen Raum einnehmen: 


H S. Thedeus neue Bemerkungen und Erfahrungen zur 
Bereicherung der Wundarzeneikunſt und Aerzeneigelartheit. 
Berlin 1782. Th. 2. S. 232. : 


) S. Meine Bemerkungen und Beobachtungen über die Nas 
tur und Heilung der Milchverſezzungen, welche im beruͤhm⸗ 
ten Starkiſchen Archiv für die Geburtshuͤlfe ꝛe. — und 
zwar im aten Stuͤkke des aten Bandes S. 1. — abgedrukt 
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Ich bekam nemlich den ten Auguſt 1788 ein fie 
ſiges verheirathetes Frauenzimmer — eine Perſon 
von etlichen zwanzig Jahren und einem recht geſun⸗ 

den und ſtarken Körperbau — in die Kur) welches 
im Anfange des Junius von einem geſunden Kinde 
gluͤklich encbunden, und ſchon ſeit Johanni don einem 
Terzianſteber gefoltert worden war. Die Urſache def 
ſelben beſtand in einer aus den Brüften zuruͤkgetret⸗ 
nen und — wie ich in der Folge entdekte — in ber 
Weiche der linken Seite abgeſezten Milch. Die Pa⸗ 
zientin hatte namlich am aatem Jun., an welchem 
Tage die hieſige Buͤrgerſchaft ihr Scheibenſchieſſen zu 
zelebriren flegt, dem Luſtlager der Buͤrger mit beige⸗ 
wohnt, und war von dem heftigſten Sturzregen der⸗ 
geſtalt durchwaͤſſert worden, daß fie aus dem Wafer 
gezogen zu ſein ſchien. Am folgenden Tage verſpuͤrte 
fie einen heftigen Fieberfroſt, dem eine noch weit 
ſtaͤrkere Hitze folgte. Die Bruͤſte, welche vorher mit 
einer überflüffigen Milch geſchwaͤngert, waren nun 
Milchleer, ſchlaf, und zuſammengefallen. Die Fie⸗ 
berbewegungen, die iedesmal nach einem Zwiſchen⸗ 
raum von 48 Stunden retournirten, ſuchte man ver⸗ 


gebeng durch mancherlei Hausmittel zu bekaͤmpfen. 


Das Uebel wurde vielmehr mit iedem Tage ſchlim⸗ 
mer, weshalb man dann auch endlich meine Hülfe 
verlangte. Die Lage, in welcher ich die Pazientin 
fand, war die traurigſte. Ihr vormals bluͤhender, 


worden find, Die Krankheitsgeſchichte ſelbſt fit^ S. 52. 
bis 57. TUS 5 - 
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robuſter und uͤberaus fleiſchichter Koͤrpey war iezt voͤl⸗ 
lig abgezehrt, und glich einem mit Haut uͤberzognen 
Skelette. Das Fieber tont$ete mit groſſer Heftigkeit, 
und die Bruͤſte! waren vollig ahrer Milch beraubt. | 
Gleich anfangs bemühte ich mich das Fieber durch 
den Gebrauch der bekännten M ittelſalze, und zwar 
vorzuͤglich den Fártctáktam (38^ das Sal mirab. Glhuber. 
Sal polychreft, Seignett, Sal'ammoniac: dep. den Tart. 
emetie, in Keinen. . ot Aq. e iind, dag 


Bus 


Bei Cortex peruyian. rubr: zu Pee en und ich war 
auch nach V Verlauf dreier Wochen gluͤkli ch genug, die 
Pazientin — dem Anſcheine nach — vollkommen 
wieder hergeſtellt zu ſehen. ; 


Einge der vorzuͤglichſten warben, deren ich 
mich uidi waren folgende? 


neh 


Fo r me l m E 
Be Tarr. tartarifat. 31. pa 
Extr. Gram. 3iJ. 
Solv. in 
Dec. Gram. Zviij. 5 
M. S. Jede Stunde einen Loffel voll zu nehmen. 


Be Sal. ammoniac. depurar. 3iv. 
Extr. “Taraxacı 3j. 
Solv. in 
Dec. Taraxac. Zviij. 
M. 8. Wie das vorige zu gebrauchen. 


ac Mii me si^ ende 
Solvi I 8569 sum 

Dee. Gramid. "vi. 00 IE ani 
adm. 


TT bened: Ruland. Jii 
M 8e Wie das vorige zu gebrauchen⸗ 


„Be Puly. Cort. Peru. rubr. 3 
‚Sal. ammon. dep. 3] — 5i 
Syr. cort. aurant. g. f. 
M. £ Fleetuar. moll. 

" Theelsffelweiſe zu nehmen. 


Kaum waren 3 Monden verfloſſen, als meine vo⸗ 
rige Pazientin wieder von einem neuen und ungleich ge⸗ 


faͤhrlichern Fieber gefoltert wurde. Zweimal des Tags, 


nemlich nach dem Mittagseſſen und gegen Abend, be⸗ 
merkte ich eine deutliche Exazerbazion deſſelben, die fich 
durch einen geringen Schauder — Horripilatio — , 
eine trokne und brennende Hizze — die vorzuͤglich in 
den Händen und unter den Fußſohlen empfunden wur⸗ 
de —, einen ſchwachen aber beſchleunigten Puls, eine 
lebhafte und gleichſam abgezirkelte Roͤthe der linken 
Wange, einen unruhigen oder doch nicht erquikkenden 
Schlaf 1c. de. hinlaͤnglich karakteriſirte. Der Schlaf 
und Appetit waren aͤußerſt ſchlecht, und fehlten in der 
Folge gänzlich, obgleich die Pazientin nicht ſelten eine 
Luͤſternheit nach mancherlei Speiſen, Getraͤnken 1c. aͤuf⸗ 
ferte.. Der Huſten war heftig, und der Auswurf hatte 

eine 
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eine milchicht⸗ ſchleimichte Beſchaffenheit. Von eben 
dieſer Qualität war auch die im leztern Stadio der 
Krankheit eintretende kolliquativiſche Diarrhoe. In den 
Morgenſtunden ſtellte ſich ein häufiger ſymptomatiſcher 
Schweiß ein, ſo daß auch iedesmal die Waͤſche gewech⸗ 
ſelt werden muſte. Endlich fingen die Fuͤſſe, die Haͤn⸗ 
de und das Geſicht an oͤdematoͤs, und die Kraͤfte von 
den häufigen kolliquativiſchen Schweiſſen und Durch⸗ 
fällen dergeſtalt erſchoͤpft zu werden; daß die Kranke 
— zumal da den ſich oͤfters einſtellenden Ohnmachten 
am beſten durch ein ganz ruhiges Verhalten im Bette 
abgeholfen ward — ſtets das Bette huͤten muſte. Ueber⸗ 
dem wurde ſie auch noch von den heftigſten Schmerzen 
des linken Schenkels gefoltert, und ich entdekte in der 
Weiche der naͤmlichen Seite eine ganz flache Geſchwulſt ) 
deren Umfang die Groͤſſe eines kleinen Taubeneies bes 
trug. N 
Aus dieſer nur ganz kurz geſchilderten Krankheits⸗ 
geſchichte erhellet ganz deutlich, daß das hier gegenwaͤr⸗ 
tige Fieber mit dem Namen eines Febris hectica, befjer 
aber Febr, phthifica belegt werden muͤſſe; und daß die 
einzige Urſache deſſelben eine ſchon laͤngſt vorhergegang⸗ 
ne Milchverſezzung feis Hiervon hinlänglich überzeugt, 
war eine der vorzuͤglichſten und erſten Indikaztonen: 
das Blut von der reſorbirten Milch zu re i⸗ 
nigen, und die faulichte Auflöfung beffele 
ben zu heben. Um dieſe Anzeige zu erfuͤllen, fo 
D Dieſe Geſch wulſt wurde erſt nach Verlauf einiger Monate 
ſichtbar, und fehlte im Anfange der Krankheit gänzlich: 
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benuzte id) unter andern den Cortex Peruv. rubr. die 
Rad. Polygal. amar. bie Stipit. Duleamar. die Flor. Arnic. 
ver; das Lich. Islandic: das Elix. vitr. und Elix. acid. 
Haller. fünftfiche Geſchwuͤre ze. de. Leider! wurden aber 
alle Bemühungen und Mittel unſerer Kunſt vergebens 
augewand, und die Pazientinn welkte täglich mehr und 
mehr dem Grabe entgegen!! — — Die Hofnung 
zur Wiedergeneſung war gänzlich derſchwunden, und 


ich konnte dem Manne der Kranken nichts anders, als 
einen baldigen Todt ſeiner Geliebten vorher verkuͤndi⸗ 


gen. 


Um ſo groͤſſer war aber das meine Sele innig 


durchſtroͤhmende Wonnegefuͤhl, als ich ganz unerwar⸗ 


tet — und zwar gerade an dem Tage, an welchem ich 


mich auf ewig von meiner Pazientinn verabſchieden, 
und ihr das lezte Lebewohl zurufen wollte — in der 
Weiche der linken Seite eine kleine ſich emporhebende 
Geſchwulſt entdekte. Nun zweifelte ich keinen Augen⸗ 
blik mehr, daß die ſchon unter die Zahl der Verſtorb⸗ 
nen aufgezeichnete Kranke nicht wieder ins Leben zurük⸗ 
gerufen werden koͤnne, und wuͤnſchte deshalb ſchon 


zum voraus den gegenwaͤrtigen Freunden und Freun⸗ 


dinnen zu einer baldigen Geneſung Gluͤk! Meine 
Prognofis traf richtig ein, indem noch vor dem Verlauf 
von 6 Wochen die Pazientin voͤllig wieder hergeſtelſt 
war. 


Ich bedekte nemlich die nun ſichtbare Geſchwulſt 
der Weiche mit dem obigen Cataplalmate der erſten 
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Krankengeſchichte 7), und ließ zugleich innerlich den 
Gebrauch des Cortic. Peruy. der flor, Arnic. und das 
Elix. acid. Haller, auf folgende Art fortſezzen: 


Formeln. 
Be Pulv. Cort. Peruv. ij. 
coq. c. aq. font. f. q. 
In Colat. Zvijj.. 
Solv. 
Mann. elect. 3 5j. 


adm. 
Elix. acid. Haller. 31). 
S. Jede Stunde einen Löffel voll zu nehmen. 


Be Flor, Arnie. 3j — 3j. 
Infund. e. aq. font. fervid. 
In Infus. 3xij. 
Solv. 
Extr. Chin. 5iv. 
Mann. calabrin. $11. 
M.S, Wie das vorige zu gebrauchen. 
3 2 


^) Die Formel ift folgende: 
Be Rad. Alth. Ziy, 
, Ficuum 3j. 
coq. c. lact, vacein. f. g. ad. teneritudfn. 
Conc. et contüf. adm. 
Gum, Galban. vit. ov. folut, Ji. 
Mell. dep. 35. 
Farin. Sem. Foenugraec. 9. f: i 
M. £ Cataplafma, welches z mal hes Tags friſch aufgelegt wirb 
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Sobald ich eine Fluftwazion der Geſchwulſt bemerk⸗ 
te, ſo oͤfnete ich den Abſzeß, und es kam eine unglaub⸗ 
liche Menge einer milchichten Fluͤſſigkeit — die leicht 
ein ganzes Maas betragen mochte — zum Vorſchein. 
Selbſt noch in der Folge gab die geöfnete Milchge⸗ 
ſchwulſt ein molkenartiges Fluidum, und erſt nach Ver⸗ 
lauf von 6 bis 8 Tagen ein wuͤrkliehes — obgleich nicht 
gutartiges — Eiter. 

Die Übrige Behandlung des Geſchwuͤrs uͤbergehe 
ich, da ſie gar zu unwichtig und bekannt iſt, als daß 
fie hier einer genauern Entzifferung verdiente. — = = 
XVII) Mancherlei Arten von Nervenkrank⸗ 

heiten. Die vorzuͤglichſten ſind: 

a) Die Hypochondrie oder Hyſterie. 
b) Die Melancholie. 
c) Die Manie. 


Es iſt bekannt, daß die hier genannten Krankhei⸗ 
ten nicht ſelten in ein hektiſches Fieber ausarten, und 
daß ſich die Heilung dieſes Fiebers — auſſer den obi⸗ 
gen allgemeinen Vorſchriften — vorzuͤglich nach der 
Verſchiedenheit des Morbi primarii *) richten muͤſſe. Ich 


eile deshalb auch für iezt zur nähern Entzifferung dieſer 


Krankheiten, deren Urſachen und Kur — um mich 
nicht in gar zu weitlaͤuftigen Gefilden zu verirren — 
aber nur blos ganz in Nuce abgehandelt werden ſollen. 


*) Ich belege hier die Hypochondrie, Melancholie, Manie ze. 
mit dem Namen des Morbi primarii f. idiopatici, und das 
auf diefe Krankheiten erfolgende hektiſche Fieber nenne ich 
den Morb. fecundaxium f. lymtomarieum. 
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I Malum Hypochondriarum und Hyflericam. 
Vormals *) wurden die Hypochondrie und 
Hyſterie für zwei von einander ganz verſchiedne Ar⸗ 


ten von Krankheiten gehalten, indem erſtre bisweilen 
beim männlichen Geſchlechte mit Verſtopfungen in den 


Eingeweiden des Unterleibes, und [estre bei Frauen⸗ 


zimmern mit Fehlern der Mutter kombinirt angetroffen 
wird. Dieſer Unterſchied iſt aber voͤllig ungegruͤndet, 
da die Hyſterie nur ſelten einen Fehler der Gebaͤrmut⸗ 
ter, und die Hypochondrie bei weitem nicht immer Ob⸗ 
ſtrukzionen des Syltemat. hypochondriac. zur Quelle faz 
ben. Golte aber ia! einer ſtatt finden, fo wäre es 
hoͤchſtens der, daß bei Frauenzimmern eine Urſache 
mehr — nemlich der Uterus — aufzufinden iſt. Ueber⸗ 
dem zeigt ſich auch die Hypochondrie beim weiblichen 
Geſchlechte — wegen des ungleich zärtern und reizba⸗ 
rern Körpers und Nervenbaus — unter den heftigſten 
und froͤmdartigſten Geſtalten z. E. unter Weinen, La⸗ 
chen, Ohnmachten, Konvulſtonen, Epilepſten ꝛc. — — 
Weil man aber die Benennung Hypochondrie und 
Hyſterie beibehalten, ſo ſchikt ſich erſtre am beſten 
fuͤr die Krankheit der Maͤnner, und leztre für bie ber 
Frauenzimmer. 


Die Radikalkur dieſes Uebels — auf welche ich 
mich hier einzig einſchraͤnke, da die Cura palliativa zu 
; 33 


) Aber auch noch in tessigen Zeiten, und nicht felten von 
den groͤſten⸗Aerzten! — = 


meiner Abſicht nicht hieher gehört — richtet fib nach 
den yhyſiſchen Haupturſachen, welche ganz be⸗ 
quem auf folgende 3 reduzirt werden koͤnnen. Sie find 
nemlich; 


A) Eine wiedernatürliche Reizbarkeit oder 
Empfindlichkeit. Dieſe iſt wieder zweifach. 
Denniſie iff entweder mit Schwäche und Schlaf⸗ 
heit der Fiebern, oder mit Spannung und Rigi⸗ 
bitàt derſelben vergeſellſchaftet. 

a) Eine — mit einer Schwaͤche und Schlaf 
heit ber Fiebern kombinirte — wieder⸗ 
natürliche Reizbarkeit, Die vorzuͤglichſten 
Urſachen find ; 

a) Eine Difpofitio haereditaria. 

b) Eine ſtzzende Lebensart. | 

e) Die Stubenluft. Es iſt deshalb auch diefe 
Krankheit ganz vorzuͤglich das Loos vornehmer 
Damen und groſſer Gelehrten. 

A) Eine Meditatio nimis. profunda, 

e) Eine unmáffige Zelebrazion des Koitus, 

) Starke Haͤmorrhagien. 

g) Kummer, Gram, Sorgen und ähnliche Leiden⸗ 
ſchaften, 

h) Eine wiedernatuͤrlich ſtarke Empfindſamkeit ıc. 
Was bie Diag goſis dieſes Uebels anbetrift, fo 
perbreiten hierüber die gegenwärtigen Phaͤnomene =- 
fo findet man z. E, bei der Laxitaͤt eine Menge Symp | 
tome von Schwäche, als Blaͤſſe der Wangen, Schlaf- 
put der Muskeln, weiſſer Fluß de. —, die vorherge⸗ 
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gangnen Urſachen und Krankheiten, die Lebensart des 
Pazienten, das Klima — ſo iſt z. E. in Holland ge⸗ 
woͤhnlich Schlafheit die Urſache der vielen hyſteriſchen 
Krankheiten, da im Gegentheil im blihen Frankreich 
Trokkenheit allgemein herſchend it —, vorzuͤglich aber 
die Adiuvantia und Nocentia das helleſte Licht. 

Die Heilung dieſer — mit einer Schwaͤche und 
Schlafheit der Fiebern vergeſellſchafteten — wiederna⸗ 
tuͤrlichen Reizbarkeit erfordert einzig ſtaͤrkende Mittel. 
Die vorzuͤglichſten hieher gehoͤrigen Roborantia finb: 

1) Der Cortex peruvianus. Naͤchſt der Rinde in 
Subſtanz — die aber nur von wenigen bof 
ſchen Frauenzimmern bebtragen wird — wirft 
das Infus, Chinae frigid. aquof. am kräftigſten, 
und wird von den meiſten Pazienten ohne die 


eriz 


-  geringfe Beſchwerde vertragen. Auch verdient 
diefe Form in deutengen Fallen den Vorzug, wo 
die Kranken nach der t 3ilifbe nt Su ibſtanz laxiren, 


oder zum Goat ement geneigt find, 


F o mel. 


Nb. 77. 
He Extr, Chin. Ziy. 
— Cort, Aurant 3ij. 
— R. 51. 
Jol v. in 
V. Menth. piper. vij. 
adm. : 
Elix. acid. Haller. Zij. 
M. S. 3 bis 4 mal des Tags einen Löffel voll zu nehmen. 
3 4 ` 
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2) Das Lignum Quaffiae. Dies wird von den meis 
ſten Pazienten gut vertragen, und kann ein Sola- 
men ber Hypochondriſten genannt werden. Es 
wird zwar in Subſtanz, am beſten aber in einem 
Dekokt oder Infus. vinofo gegeben. i 


3) Die bekannten Amara. Dieſe loͤſen nicht blos 
den Schleim auf, ſondern aͤuſſern auch zugleich 
gelind ſtaͤrkende Kraͤfte. Da aber einge derſelben 
ungemein erhizzend ſind, ſo muͤſſen dieſe bei den 
zur Turgefcentia rervofa geneigten Subiekten auf 
das forgfáltigfte vermieden, oder doch in Verbin⸗ 
dung mit Säuren gegeben werden. 


Formel. 
Nro. 78, 


Be Extr. Gent. rubr, 3ij. 
— Cent, min, 


= Cort. Aurant. dd 3]. 
Solv. in 
V. Ceras. nigr. iv. 
adm. 
Elix, acid, Haller. 3j. 

M.S. 3 bis 4 mal des Tags einen Loͤffel voll zu neh⸗ 

men. 

4) Die Radix Rhei; Dieſe ifi nicht nur in kleinen 
Dofen ein trefliches Stomachieum, ſondern leiſtet 
auch zugleich bei Säuren des Magens die treflich⸗ 
fen Wuͤrkungen. Es folen fogar das Extr. Rh. 
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und Cort. Aurantior, beim fluor. alb. fpezififch wür⸗ 


fen! — — 
5) Die Acida mineralia. Bekanntlich machen die 
mineraliſchen Säuren — und zwar nach dem bez 


rühmten Haller — die Nerven falss und weni⸗ 
ger reizbar. Das Elix. acid” Haller. verdient unz 
ter allen Zubereitungen den Vorzug, und iji: porz 
zuͤglich in 8 Faͤllen indizirt, wo gallichte 
Schaͤrfe und Kraͤmpfe zugegen ſind. 
6) Die Limatura martis." Will man aber von derſelben 
Wuͤrkung erwarten, fo/muf fe in gro ſſen Porzio⸗ 
nen gegeben werden. Der ee Whytt gab 
einem Manne täglich 230 Gran. Subiekten, wel⸗ 
de den Stahl in Subſtanz nicht vertragen, gebe 
man die obigen Stahlweine, bie Tinct. mart. adft: 
Ludov. und aperitiva etc. Kalte und froſtige Per⸗ 
fonen: vertragen das Eiſen am beſten, weniger E 
hingegen die zum Echauffement geneigten Sub⸗ 
iekte. 7 
7) Die kalten Baͤder. 
8) Eine den Kraͤften des Pazienten angemeßne Be⸗ 
wegung — zu Fuß, zu Pferde oder im Wagen ac. 
— in einer troknen, reinen und kalten Luft. 


Von alle den hier genannten Mitteln iſt oben weit⸗ 
laͤuftiger gehandelt worden, und ich habe ſte deshalb 
für iezt auch nur ganz in Nuce berührt. Doch muͤſſen 
bei ihrem Gebrauch — wofern man nemlich von ihnen 
die gehoͤrige Würkung erwarten will — noch folgende 
allgemeine Regeln beobachtet werden: 
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) Es muß iederzeit mit den ſchwaͤchſten und blande 
ften Roborantibus der Anfang gemacht, und erſt 
allmaͤhlig zu ſtaͤrkern fortgeſchritten werden. So 
gebe man z. E. die China anfangs blos in der 
ſchwaͤchſten Form, unb erf zulezt in Subſtanz. 
Ganz vorzüglich iff diefe Regel bei den an groſſer 


Magenſchwaͤche laborirenden Suhiekten zu beo bach⸗ 


ten, da ſtarke Roborantia Magendruͤtken, Durch⸗ 
fälle, Kraͤmpfe ze. erzeugen würden. 


b) Alle ſtaͤrkende Mittel ſind mehr ſchaͤdlich als nuͤz⸗ 
lich, wofern nicht der Magen und die Gedaͤrme 
erſt zuvor gehörig gereinigt find. Bei der Praͤpa⸗ 
razionskur — die iederzeit vor dem Gebrauche der 
angezeigten Roborantia vorhergehen muß — dürfen 
aber die Refolventia und Eyacuantis nicht in ſchwaͤ⸗ 
chenden Mittelſalzen beſtehen, ſondern es ſind hier 
vielmehr Remedia paululum ealidion — fo z. E. 
die Rad. Ipecacuanh, die Rhabarbarina und Piſul. 
Balfamic,etc. zum ebakuiren; und die Extr, Gram. 

ete; 


Tarax, Fumar, Marrub. alb. Abfinth. Cent min 


bie Fel Taur. infpiff. etc. etc. zum vefofotten — 


angezeigt. Mit diefer Praͤparazionskur wird fo 
lange fortgefahren, als pur die geringſten Zeichen 
von Kruditaͤten vorhanden find: 


€ 


S orm el. 
Nuo, 79. 
Be Sal. Part. dep. 31j. 
á "Satur. c. 
Acet. vin. f. q. 
adm. 
N7 Menth. piper. Ziv, . 
Fel. Faur: infpiff, 3iv, 
7 bened, Rul, 3ij. 

M. S. 4 bis 6 mal des Tags einen Löffel voll zu neh⸗ 

men. 

c) Es iſt eine Sache von aͤuſſerſter Wichtigkeit, daß 
der Gebrauch der Roborantia nicht zu früh ausge⸗ 
ſezt, ſondern damit lange fortgefabren werde. 

bb) Eine — mit gefpannter und trokner 
Faſer vergeſellſchaftete — wiederna⸗ 
tuͤrliche Reizbarkeit. Dieſe farafterifirt ſich 
durch folgende Symptome: Die Pazienten ſind 
von einer hagern und troknen Konſtituzion, haben 
ein hartes und elaſtiſches Fleiſch, krauſe Haare, 
vertragen keinen Wein, Kaffee ꝛc.; kurz — alles 
das nicht, was ſtaͤrkt. Pom me a). 

Hier wuͤrde die China — fo wie alle uͤbrige Ro- 
borantia — den groͤſten Schaden anrichten. Es 
find vielmehr Relaxantia und Emollientia indizirt, 
und auch nicht ſelten von den treflichſten Wuͤrkun⸗ 
gen. In dieſer Ruͤkſicht entſprechen alfo bei beg 


4) S. d. Traité fur des Vapeurs. 


mit gefpannter und trokner Safer kombinirten wie⸗ 
derngtuͤrlichen Reizbarkeit: 
a) Warme Bäder, und ; 
VID E und humectans völlig unſern 


f 


ind Abſichten. 
B) Werborgne im Körper fid) befindende 
Reize und Schöäsfen. Zu dieſen gehören unz 
ter andern: 
a) Die bekannten heſondern oder ſogenannten ſpeziſi⸗ 
13. E. die veneriſche, arthritiſche, ſkro⸗ 


fen Einärfer 


phulsſe, herpetiſche ꝛc. Schaͤrfe. Die zu ihrer Bes | 


kaͤmpfung angezeigten Mittel ſind aus dem obigen 
zu bekannt, als daß fit hier erſt einer genauern Erz 
ten. Zugleich muß aber auch noch 


oͤrtenung t 6 
Ruͤkſicht genom- 


anf die Caula praedifponens mit R 


men werden. 
b) Eine Saure der erſten Wege. Dies iſt Weis 
kards Lieblingsurſach. Hier find die Mag nel, 


alb. das Sal Tartar und Sod. die Fines Rh. vinof. 
"Finct; Cort. Peravian. Piner Whytr. ete. angezeigt. 

c) Eine exanthematiſche Schärfe Wie dieſe zu bez 
kaͤmpfen ift, habe ich oben genauer zu entziffern 
geſucht. 

d) Eine Schaͤrfe alter und zugeheiſter Geſchwuͤre. 
Daß hier Blaſeupſtaſter, Fontanelle und Haarſeile 
von den treflichſten Wuͤrkungen ſind, iſt ebenfals 
aus dem obigen zur Genüge bekannt. 

e) Eine durch unterdruͤkte Tranſpirazion generirte 
Cage Wer weiß nicht, daß hier Diaphoretica, 


kuͤnſtliche Geſchwüre, wollne Hemde und Tonis 
ler auf dem bloſſen Leibe getragen, vorzüg gli aber 
Pommes 2 Bader: vollig anſern Wuͤnſchen 
entſprechen 
f) Eine von cm Supprefione Menfium erzeugte 
Schärfe Zur Wiederherſtellung dieſer Ausicerung 
verdienen die bekannten Pellentia, vorzüglich aber 
zu e 
g) Eine durch Leid haften z. F. Gram, SURE. 
erzeugte gallichte Schärfe 


die fixe Luft ang 


= 


Aerger 
wird au beſten durch kleine aber ofr wie eder holte 
Brechmittel aus dem Körper geſchaft. S. oben 
das weitere. 

h) Eine leritario ſeminalis. Man findet deshalb auch 
ſehr haͤufig, daß iunge Wietwen, alte Jungfern, 
beſonders aber verliebte und zugleich wolläſtige 
Maͤdchen, desgleichen auch dietengen Pm; 
welche in fruͤhern Jahren dem ſtummen Later 
der Selbſtbeflekkung huldigten!“! — — 
ganz vorzüglich von der Hypochondrie und Oyſterie 
gefoltert werden. 


Um den vom Saamen bewürften Neiz zu finde 
chen, fo flegen bisweilen das Nitrun, die Cam- 
phorata, eine ſparſame unb magre Diät, Bäufige 
Arbeiten ꝛc. die Fräftigfien Wirkungen zu Aufiern. 
‚Solten aber alle hier genannte Mittel unkräftig 
fein — und dies iſt leider gar zu häufig. der Fall! 

—, fo verſchaft der Beiſchlaf — den ich nicht nur 
hier, ſondern auch in vielen andern Fallen für ete 


laubt halte, fo febr auch villeicht mancher ſtraͤnge 
Moraliſt gegen dieſe meine Vorſchrift eiffern mag! 
— die gewiſſeſte und einzige Huͤlfe. Man lefe 
hierüber den beruͤhmten Richter b), welcher eben- | 
fals — nach Anleitung des Pſeudohippokra⸗ | 
tes c) — den Beiſchlaf mit Nachdruk empfiehlt, 
und zugleich aus Hollier d) ein Beiſpiel aus 
fuͤhrt, daß ein iunges raſches Weib — deren 
Mann ſchon etwas beiahrt war — blos deswegen 
haͤufig hyſteriſche Zufaͤlle fingirt habe, um deſto 
oͤfterer die zaͤrtlichen Liebkoſungen und ſanften 
Umarmungen — — — ihres MM zu genieſ⸗ | 
fen! ER 

1) Ein von Würmern erzeugter Reiz ic. ꝛc. Auf wel 
che Art dieſer — durch Abtreibung der Würmer 
— gehoben werde, ift ebenfals aus dem obigen 
bekannt. 

€) Verſtopfungen "e Eingeweide des Un⸗ 
terleibes. Die Heilanzeige iſt hier zweifach. 

1) Man bemuͤhe ſich die Obſtrukzionen 
durch ſchikliche Mittel zu heben. In die⸗ 
fer Ruͤkſicht find folgende Refolventia die vorzuͤg⸗ 
lichſten: 

5) Der Tartarus tartariſatus nach dem beruͤhmten 

euzel. Er wird am beiten in Verbindung mit 
Amaris z. E. der Gent, rubr, Cent. min. Fumar. etc., 


à) S. d. Diff. de Molo hyſterico, ref, Meyer. Soetting. 1741. 
c) S. de Morb. virginum. 
4) S. b. Obfsrvarion. L. 1. €. 39. 
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vorzüglich aber mit ber Qualia gegeben. Auch 
kaun er überaus nuͤzlich mit dem Caftorco ver ſezt 

l werden, da leztres nicht nur ein Refolvens und An- 
tihyſtericum ift, ſondern auch in dieſem Connubio 
in weit groͤſſern Doſen vertragen wird. 

b) Das Sulphur. antimon. aurat. und der Kermes mi- 
neralis. Die ſtark auflöfenden Kräfte beider Mit⸗ 
tel find ebenfals aus bem obigen bekannt. 

e) Die Seife. Dieſe wird oon Meßger e) in 
Verbindung mit dem Extr. Taraxaco angeruͤhmt. 
d) Die Fel Tauri infpiffatum. Sie muß aber — 
wenn fie wuͤrkſam fein fol — in groffen Quanti⸗ 
täten, und zwar des Tags zu 3ij — Jiv. genom⸗ 

men werden. : 

e) Die Rad. Gramin: Taraxae. Cichor. etc., desglei⸗ 
chen auch die Hb. Fumar. Marrüb. alb. etc.; vor⸗ 
zuͤglich aber das Extr. Gram. Taraxae, Fumar. Mara 
rub. alb. in einem Dec, Gram. Taraxac. etc. etc! aufs 
geloͤſt. 

f) Das Abfinthinm nach Heide f). Der beruͤhm⸗ 
te Whytt empfiehlt das aus dem Kraute Bereiz 
tete Dekokt zur Fomentazion des Unterleibes. Es 
kann aber auch zu Kliſtiren benuzt werden. 

g) Die Cicuta. Das Pulv, Hb. Cicut. — zu 15 bis 
20 Granen in Verbindung mit Honig — iſt eins 
der treflichſten reſolbirenden Mittel. ' 


e) ©, b. Adverfar. med. Vol. 11. 
f) S. Haller. Hift. St. Helv. n. 124 


b) Die Aqua deſtillat. -folior.- Lauroceraſorum. Das 
Kürſchlorbeerwaſſer ift wieder den ſchwarz 
gallichten Infarktus und dieienge Beſchaffenheit 
des Mints, wo die diffen Theile in zu groſſer Menz 
ge vorhanden find, ber fluͤſſige Beſtandtheil aber 
mangelt, das wuͤrkſamſte Mittel der ganzen Ma- 
teria medica, Es wirft fo gewiß, als der Cortex 
bei den Wechſelſiebern, und das Quekſilber bei der 
Luſiſeuche. Thilenins g). Die Doſe iſt 60 
bis go Tropfen, 3 bis 4 mal des Tags genommen. 

i) Das Gummi Ammoniacum. Dies wird von Ber⸗ 
ger kh) bei Verſtopfungen der Eingeweide des Un⸗ 
terleibes für das kraͤftigſte Mittel gehalten. 

k) Das Gumm. Aff, foetidac. Dieſes ifft — bei 
Verſchleimungen und Verſtopfungen der Eingewei⸗ 
de des Unterleibes — eins der treflichſten Mittel, 
da es nicht blos kraͤftig reſolvirende, ſondern auch 
zugleich antiſpaſmodiſche Kraͤfte beſizt. Soll es 
aber gehörig wuͤrken, fo muß es in groſſen Porzio⸗ 
nen, und zwar des Tags zu 3ij — Ziy — 3vj. ge⸗ 
geben werden. , 

D Das Gummi Galbani. Dieſes aͤuſſert — fo. wie 
das Gumm. Ammoniacum — treflich aufloͤſende, 
zugleich aber auch krampfſtillende Wuͤrkungen. 

.) Die Aloes, vorzüglich aber das Extr. Aloes aquo- 

ME fum. Auch die Aloe ift — wegen ihrer reizen⸗ 
i 5 bett 


S. b. Medij. und Chirurg. Bemerk. Frankfurth 1789. 
h) S. Act. Havnienf, Vol. 11. 
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den und auflöfenden Kräfte — bei Verſtopfungen 
der Eingeweide des Unterleibes eins der treffichften 
Mittel. Sie darf aber ihrer erhizzenden Eigen⸗ 
ſchaft wegen blos bei ſchleimichten Konſtituzionen 
und kachektiſchen Krankheiten angewand werden. 
Auch iſt ihr Gebrauch in deniengen Faͤllen kontra⸗ 
indizirt, wo Haͤmorrhagten der Mutter, Haͤmor⸗ 
rhoidalffuͤſſe ic, nachtheilig ſind. 
Von aͤuſſern Mitteln geboren noch hieher: 

n) Oeftere und lang fortgeſezte Frikzionen des Un⸗ 
terleibes. Man kann hiezu einen mit bem Decoct, 
Abfinth. geſchwaͤngerten Schwamm benuzzen. 

0) Hinfige Bewegungen, beſonders zu Pferde und 
im Wagen auf einem holprichten Wege. Auch 
Tram bels Schuͤttermaſchine kann hier von Nuz⸗ 
zen ſein. : 

p) Die befannten und in unſern Zeiten ſo ungemein 
beliebten Kaͤmpfiſchen Viſzeralkliſtire. Dieſe 
werden nicht nur vom beruͤhmten Kaͤmpf, ſon⸗ 
dern auch vom Hrn. Ritter von Zimmermann 
und mehrern andern groſſen Aerzten mit Nachdruk 
empfohlen. Zu den vorzuͤglichſten Vißzeralmitteln 
gehoͤren: die Rad. Gram. Taraxac; Cichor. bie Hb. 
Marrub; alb. FurriatiCicut: Anagallid.- lore phoeni- 
ceo, Card. benedict. Millefol. die Arnie. ver. die 
AST: foetid, die Fel Tanit infpiffat, etc. etc. *), — 


) S. Kaͤmpfs Abhandl. von einer neuen Methode die 
hartnakkigſten Krankh, des Unterlelbes se. ficher und gruͤnd⸗ 
lich zu heilen. 7736, 

Aa 
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Damit aber bie Kliſtire nicht zu fruͤh wieder abge- 
hen ſondern einge Zeit in den Gedaͤrmen verwei⸗ 

len, ſo muͤſſen fie nicht reizzend fein, und ieder- 
zeit nur in geringen Quantitaͤten ) applizirt wer⸗ 
den. Auch laſſe ich ſie mehr kalt denn warm ap⸗ 
pliziren, weil fte ſonſt bei einem lang’ fortgeſezten 
Gebrauch den Tonus der Gedaͤrme zu ſehr ſchwaͤ⸗ 
chen und mancherlei nachtheilige Uebel erzeugen 
wuͤrden. 


Formeln. 


Nro. 80. 

= Be Lign. Quaff. 3j. 

coq. c. aq. font. f. q. 

In Colat. 3x. 

Solv. 

Tart. tartariſat. 37. 

Mell. dep. Zij. 
M. $. Jede Stunde einen Loͤffel voll zu nehmen. 


Nro. 8i. 


Be Tart. tartarifat, 5. 
Caftor. gr. xij. 
M. f. pulv. tales nro. XII. 
S. a bis s mal des Tags ein Pulver zu nehmen. 


**) 3. €, zu 4 Unzen. 
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Nro. 82. 
Bc Sapon. Hifpanic. 
Extr: "Faraxac. aa Jij. 
M. f. gum Puly. Cicut. far. q. Pilul. 
pondr. gr. 1j. 
Confp. Pulv. Liquixit. 


S. 3 mal des Tags 15 bis 30 C£ zu nehmen. 


Infuf. Abſinth. Jyj. 
S. 6 mal des Tags ei 0 


eiten Loͤffel voll zu nehmen. 


2) Man ſuche die Ciugemeib be des Hnterlei 


bes zu ſtarken. Wu tbe man btefe Anzeige uner⸗ 
fuͤllt laſſen, ſo wuͤrden bald wieder Nezidive erfol⸗ 
gen und neue Verſtopfungen entſtehen. Die vor zuͤg⸗ 
lichſten Roborantia find: die Ci hina, die Quaflia, die 
Rad. Columb. ber Cort, Catvarill. die Martialia, dag 
Spaa⸗ und Myrmo onlerwaſſer ꝛc. 26 Von allen die⸗ 
ſen Mitteln habe ich oben weitlaͤuftiger gehandelt, 
und (egt — Punktum 


— a 


II. Melancholia und Mania. 


Da beide K Krankheiten, faf einerlei Urſachen haben, 
ſo Ange ſte auch hier zu gleicher 3 Zeit abgehandelt wer⸗ 
Aa * 


den. Die Kur berfelben ift zfach, nemlich: methodiſch, 
empyr if und palliativ. Die Cura empyrica findet ein⸗ 
zig in deniengen Faͤllen ſtatt, wo man keine offenbare 
Urſachen auffinden kann, und man muß deshalb ſoge⸗ 
nannte Spezifika verſuchen. à 


A) Cura radicalis , und zwar: 

aa) Cura radiealis methodica. Die Radikalkur 
beſchaͤftigt fi) mit der Entfernung der Urſachen, 
unter welchen folgende die vorzuͤglichſten find: 

1) Gallichte Kruditaͤten, beſonders aber die ſoge⸗ 
nannte ſchwarze Galle. Dieſe muß zunaͤchſt 
aufgeloͤſt, und dann ausgeleert werden. 

Die vorzuͤglichſten Refolventia find: ber Tartarus 
tartürilat. nach Muzel ), das mit Zitronenſaft ze. 
geſaͤttigte Sal Tártar. der Tart. emietic, in kleinen 
Dofen, die Aq. bened. Rul. der Kermes mineras | 
lis ), die Rad. Gramin, Taraxae. Cichor, wie auch 
die Hb. Fumar. etc. in einem konzentrirten Dekok⸗ 
te, vorzuͤglich aber die Extrakte dieſer Wurzeln 
und Kraͤuter; der Honig, frifije Obſtfruͤchte in 
Menge genoſſen, Molken in Verbindung mit friſch 
ausgepreſten Kraͤuterſaͤften, Dampfkliſtire ac. Lez⸗ 
werden vorzüglich von einen: gewiſſen Kaͤm pf) 
— villeicht ein Auverwandter des berühmten 
Kaͤmpfs — zur Erweichung der ſchwarzen Galle 


ij S. Muzels Warnehmungen, Samml. 1. Beobacht. 8, 
*) S. Hiftoire de l'Acad, de Scienc: de Paris 1778; 
+y Neues Magazin für Aerzte B. 1. St. x; 
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empfohlen. Er hat bie zur Applikazion dieſer Kli⸗ 
fire erforderliche Maſchine nicht nur beſehrieben, 
ſondern auch zugleich durch ein Kupfer erlautert. 
bd me n. 
Nro. $4. 
Be’ Extr. Gram. Zij. 
"Fart: tartarifat. 3r 
Solv. in 
Dec. Gram. conc. $vj. 
adm. B 
Syr. Rad. 5. aperient. Iij. 
Aq. bened. Ruland. 3iv. 
M. S. 6 mal des Tags einen Löffel voll zu nehmen. 
Nro. Hy. 
Be Sal. Parz. 5ij. 
Satur. c. 
Suec. Citr. rec. expreff. f. q. 
Extr. Täraxac. 
Solv. in : 
Aq. Taraxac. p. ferment, parat. Zx. 
M. S. Jede Stunde einen Löffel voll zu nehmen. 


Zu den Eyacuantibus gehoͤren: 

3) Die Emetica. Dieſe koͤnnen entweder nach Indi⸗ 
kazion, oder auch blos empyriſch verſucht werden. 
Der Tartarus emeticüs — der hier vorzüglich anz 

9fa 3 


374 —M 


gezeigt it — muß oft in ungeheuren Dofen geges | 


ben werden, wenn er wuͤrken foll 


b) Die Purgantia. Da die Salze zur Ausfuhrung 
der ſchwarzen Galle zu ſchwach ſind, ſo ſind hier 
vorzuͤglich folgende Purganzen indizirt: 


A) Die Rad, Hellebor. nigr. nach Mead a). Ganz 
beſonders empftelt fic) aber das aus den zarten 
Wurzelfaͤſerchen bereitete Extract. Hellcbor, nigr 
aquofuni. 

B) Die Gratiola. 


Koftrzewffi b). Die Hb. Gra- 


tiol. wird Scope purgandi zu 3j. im Aufguß, zu 


3j - I. in Pulverform, und das Extr. Gratiol. | 


zu gr. X. in Pillen ꝛc. gegeben. 


Formeln. 
Nro. $6. 
Be Extr. Hellebor. nigr. Jij. 
Solv. in 
Eiq. terr, fol. tart. Zij. 


M. S. Taͤglich einen bis 2 Eßloͤffel voll zu nehmen. 


Dieienge Doſe iſt die rechte, welche täglich eine ge⸗ 


linde Oefnung macht. 
gefahren, als die Stuͤhle ſchadhaft ſind. Alsdann gat 
man wieder die obigen Refolventia zc. 


2) S. d. Monit, et. praecept. medic. 
b) ©, Koftrzewtliis Diſſ. de Gratiol, Vienn. 1775. 


Mit dieſer wird fo lange fort 


Nro. 87: 
Be Extr. Gratiol. 3j. 
Sach. alb. 
Lap. cancror. aa 51188. 
Sem. Foenicul. 5j. 
M. f. Pulv. tenui(,, wovon täglich 3 mal 10 Gran 
genommen werden. Man kann aber auch all⸗ 
maͤhlig bis zu 3j. ſteigen. 


e) Des berühmten Kaͤmpfs Vitſzeralkliſtire, wenn 
ſie uͤbrigens nur applikabel find. 

Bevor ich diefe erſte Nummer ſchlieſſe, fo höre 
man nod) bie vom berühmten Weikard c) zur Bez 
kaͤmpfung der Galle gegebnen Vorſchriften: „Die Hizze 
„und Schaͤrfe der Galle und des Bluts muß gemindert 
„und ausgefuͤhrt werden. Die feſten Theile werden er⸗ 
„weicht, oder von ihrer Spannung oder elaſtiſchen 
„Schwingungen befreit. Man laſſe den Zornigen und 
„Hochmüuͤthigen mehr ſchlafen, als einen andern. Man 
„verordne ihm laue Baͤder, gelinde Abfuͤhrungen, wozu 
„fich Tamarinden und Weinſtein am beſten ſchikken. Es 
„wird Molke aus zween Theilen Milch und einem Theile 
„Waſſer, nebſt Eſſig oder Weinſtein bereitet, welche 
„mehrere Wochen lang getrunken wird. Man raͤth 
„Obſt, Buttermilch, Lattich und andre Pflanzen, Entz 
„haltung vom Wein, Gewürz, Kaffee, vielem Fleiſch, 
„Geſalzenem, von Knoblauch, Zwiebeln ꝛc. Wenn die 

Mara 


c) S. d. Philoſoph. Alz. S. 187. 138. 
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„Faſern mehr reizbar, als ſtark und geſpannt ſind, ſo 
„werden kalte Baͤder vorzuͤglicher fein, —— Man 
„kaun Traͤnke bereiten von Quekenwurzel, Skorzonere, 
„Sauerampherwurzel und andern kühlenden, oͤfnenden, 
yſaͤuerlichteu Wurzeln und Kräutern, wozu Salpeter 
oder Weinſtein geſchuͤttet wird. Wenn die Galle aus⸗ 
„geführt iſt, fo kann der Gerſten oder Malztrank dien⸗ 
„lich fein.“ 

2) Obſtrukzionen in den Eingeweiden des Unterleibes. 
Wie dieſe gehoben werden, iſt aus dem vorigen 
bekannt. 

3) Unterdrüfte zur Gewonheit gewordne Blutfluͤſſe. 
Die Wlederherſtellung derſelben ift ebenfals aus 
dem obigen bekaunt. 

4) Zurüͤkgetriebne Ausſch laͤge. Auch hier muß ich 
in Ruͤkſicht der Kur nach oben verweiſen. 

5) Wuͤrmer. Wie dieſe expellirt werden, ift oben 
weitlaͤuftiger entziffert worden. 

6) Mancherlei den Koͤrper ſtark ſchwaͤchende Auslee⸗ 
rungen z. E. unmaͤſſige und lang fortgeſezte Ader⸗ 
laͤſe, Purganzen, Diaphoretiea, Sialagoga etc. 
Hier muß der Koͤrper durch den Cortex Peruv, 
Martislia, fafte Bäder, eine narhafte Diät ac, 
wieder geſtaͤrkt werden, S. oben das weitere. 

7) Eine wiedernatüͤrliche Schwaͤche und Reizbarkeit 


des Nervenſyſtems, fo daß auch ſelbſt bie geringe | 


fien Reize diefe Krankheit erzeugen koͤnnen. Auch 
hier ſind — wie dies aus dem obigen zur Genuͤge 
bekannt iſt — die Mittel der vorigen Nummer 
indizirt. 
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8) Eine Teritatio ſeminalis nach Auenbruͤgger d). 
Nach inſtituirten Aderlaͤſſen, gegebnen kuͤhlenden 
Mitteln und Purganzen, applizirten Kliſtiren ꝛc. 
iſt der Kampher von den treflichſten Wuͤrkungen. 

„ RUNE e pd 

No.’ 88. 
Be- Camphor. Zi]. 
Mucilag. Gum. Arabic. 31}: 
Aq. flor; Sambiie. Ziy. 
Syr. Diaeod. 3. 

M. S. Alle 2 Stunden 2 Loͤffel voll zu nehmen. 

Es wird zwar nach der erſtern Doſe der Paroxys⸗ 
mus zuweilen etwas heftiger, man darf ſich hie⸗ 
durch aber nicht abſchrekken laſſen. 

In Faͤllen, wo alle hier genannte Mittel frucht⸗ 
los ſein ſollten, wuͤrde ganz gewiß der Beifchlaf 
bie ſchnellſte und villeicht einzige Huͤlfe ſchaffen, 
wofern er nur von den Moraliſten für gut aner⸗ 
kannt wuͤrde. Doch! — es verfallen ia die Pa⸗ 
zienten mannigmal von ſelbſt — und zwar aus 
bloßem Inſtinkt der Natur — auf ein gewiſſes 
ſtummes Laſter, wodureh fie zur volligen Geneſung 
gelangen. Es ſcheint dies unter andern bei dem 
aus Keuſchheit raſend gewordnen Pfarrer B lan: 
chot — deffen Geſchichte aus dem Eſpion Anglais 

Aa s 


M S. Avenbrügger de fpecifico remedio in mania virorum. 
Vienn, 1776. 5 


unb ben Briefen uber das Moͤnchsweſen bekannt 


iſt — der Fall geweſen zu ſein. 

o) Tiefe Meditazionen, uͤbermaͤſſige Anſtraͤngung 
und Erſchoͤpfung der Geiſteskraͤfte e. Das Berz 
fahren des Arztes in dieſer hoͤchſt kritiſchen Lage, 
iſt ebenfals aus dem obigen hinlaͤnglich bekannt. 
Ich bemerke auch deshalb fuͤr iezt bloß folgendes 
wenige. Haben ſich Perſonen zu Narren ſtudirt, 
geandaͤchtelt 2c., fo muͤſſen fie durch mannigfaltige 
Luſtbarkeiten, kleine Luſtreiſen, ganz entgegenge⸗ 
ſezte und weit intereſſantre Beſchaͤftigungen, an⸗ 
genehme Geſellſchafter und Geſellſchafterinnen ic 
allmaͤhlig von dem Gegenſtand ihrer Verruͤkkung 

abgelenkt werden Auch duͤrfen ſie erſt nach einer 
völligen Wiederherſtellung zu ihren vorgen Lieb⸗ 
lingsbeſchaͤftigungen wieder übergehen. 

Auſſer den genannten Mitteln verdient hier aber 
auch noch ganz vorzuͤglich der Part, tartarilatus ans 
gefuͤhrt zu werden. Es kreirte nemlich — damit 
ich nur ein Exempel aufſtelle — ein gewiſſer Baz 
gabond, welcher nicht blos für. feine Perſen tiefen 
geiſtlichen Meditazionen nachhing ſondern auch an-z 
dre durch dieſes feir Wfſpiel zu einer gleichen Be⸗ 
ſchaͤftigung anzufachen ſuchte, vier Geſchwiſter zu 
Narren; und es war der Tart. tartarifat. bald gluͤk⸗ 
lich geung, die Dogmatik ſammt der Polemik durch 
die Brille auszufuͤhren, und die verlorne Verunnft 
wieder Derguftetlen II — — 


) S. d. Gothaer gelehrt. Zeit. vom Jahr 1730. St. 49. 


I 
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15) Heftige und lang anhaltende Leidenſchaften, Liez 
be, Traurigkeit, Zorn, Gewiſſensbiſſe, eine Nicht⸗ 
Befriedigung heftiger Wuͤnſche 1c.- Hier muß man 
mehr Pſycholog, als Arzt fein. Es iſt nemlich eine 
Sache von átfferfter Wichtigkeit, daß — und dies 
ift vorzuͤglich bei der Melancholie der Fall — die 
Aufmerkſamkeit des Pazienten auf die Gegenſtaͤnde 
feiner Wuth durch ganz entgegengeſezte und un⸗ 
gleich wichtigere Leidenſchaften entweder vollig aus 
der Sele verbannt, oder aber doch wenigſtens ein⸗ 
geſchlaͤfert werde. Nichts iſt zwekwidriger und 
nachtheiliger, als dem Kranken zu wiederfprechen, 
und ihn durch Vernunftſchluͤſſe vom Gegentheil ſei⸗ 
ner einmal gefaſten Idee überzeugen zu wollen, da 
er hiedurch nur noch mehr gereizt wird. Um ſo 
nuͤzlicher kann aber zum oͤftern eine blos moraliſche 
Behandlung ſein. 


Ueberdem muß aber auch die durch tene heftigen 
Leidenſchaften villeicht erzeugte gatlichte und atraz 
bitariſche Schaͤrfe durch die bekannten Mittel aus⸗ 
geleert werden. 


Solte aber die hier empfohlne Behandlung 
fruchtlos ſein, ſo kann man Opiate und Krampf⸗ 
ſtillende Mittel verſuchen, da auch diefe zum efe 
tern nuͤzlich geweſen ſind. 


Bevor ich diefe Nummer ſchlzeſſe, fp mag hier 
noch folgende ganz eigne, und in ihrer Art vil⸗ 
leicht einzige Behandlung des wegen fehlgoſchlag⸗ 
ner Liebe wahnſinnig gewordnen Jünglings — 

j 


weſche ich nicht der Nachahmung wegen anführe, 
ſondern um blos das Zwergfell des geneigten Le⸗ 
ſers auf einge Augenblikke zu erſchuͤttern — einen 
kleinen Raum ausfuͤllen. Es wurde nemlich ein 
ungemein empfindſamer ıgiähriger Juͤngling — 
und zwar wegen verſagter Gegenliebe — wahn⸗ 
ſinnig. Sein Vater, ein Apotheker, bereitete 
Umſchlaͤge von friſchem Menſchenkoth, und der 
Kranke wurde durch dies einfache — obgleich Höchft 
ſchmuzzige und ekelhafte — Mittel in wenigen Zaz 
gen wieder hergeſtellt!! — — ). Die Art der 
Wuͤrkung mag ſich ieder Leſer ſelbſt entraͤtſeln. 


11) Organiſche Fehler des Gehirns z. E. Verhaͤrtun⸗ 


gen, Verknoͤcherungen, Steine, Sand ꝛc. der 
Zirbeldruͤſe; unheilbare in den Hirngefaͤſſen *) 
entſtandne Verſtopfungen, eine völlige Eintroknung 
des Gehirns 7075) ꝛc. ꝛe.; fo wie auch phyſiſche oder 
mechaniſche das Gehirn reizende Urſachen. So 


kann z. E. von einem Falle auf den Kopf an der 


Tabula interna cranii ein Riß entſtehen, und ein 
Splitter oder niedergedruͤkter Theil der Hirnſchale 
die Dura mater reizen. Dieſen Reiz koͤnnen aber 
auch wiedernatuͤrlich angefuͤllte und ausgedehnte 
Blutgefaͤſſe, Extravaſate ac. erzeugen. 

In deniengen Faͤllen, wo man einen organiſchen 
Fehler des Gehirns befuͤrchten muß, iſt an gar 


) S. d. Gothaer gelehrt. Zeit am angef. Ort. 
**) S. Boerhaave in f. Aphor, 1121. 
**'*) S. Bonet, Sepulchrer, T. 1. L. x. p. 8. 
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keine Radikalkur zu denken, und es findet hier des⸗ 
halb auch einzig die weiter unten vorkommende 
Cura palliativa ſtatt. Solten aber beim Falle auf 
den Kopf ꝛc. gewiſſe mechaniſche Reize z. E. ein 
Splitter oder ein Theil einer niedergedruͤkten Hirn⸗ 
ſchale ꝛc. die Urſach der Krankheit ſein, ſo muß 
gleich anfangs eine Sectio der Arteriae temporalis 
vorgenommen werden. Schaft dieſe nach Verlauf 
von wenigen Tagen keine Hülfe, fo wird die Stelle, 
auf welche der Pazient gefallen ift, kreuzweiſe, 
bis auf den Knochen, durchſchnitten, und das 
Bluten einge Zeit unterhalten. Iſt ein topiſcher 
Schmerz zugegen, ſo iſt dieſer Schnitt um ſo drin⸗ 
gender angezeigt. Hielft aber auch dieſe Opera⸗ 
zion nichts, fo kann man die Trepanazion verſu⸗ 
chen. Trift man den rechten Flek und ſthaft den 
Splitter weg, ſo hat man reuſſirt. Iſt dies aber 
nicht der Fall, ſo hat man doch wenigſtens alle 
Hülfe der Kunſt aufgeboten. : 


12) Die Wochenbette. Kinbetterinnen werden nicht 
ſelten melancholiſch, und es artet dies Uebel — 
welches ungemein gefaͤhrlich ift — zum Df 
tern ſogar in die Manie aus. Auſſer den ſchon 
genannten Urſachen, nemlich den Kruditaͤten 
der erſten Wege, der Schwaͤche des Nerven⸗ 
ſyſtems ꝛc., verdienen hier noch ganz vorzuͤg⸗ 
lich die Milchverſezzungen angefuͤhrt zu wer⸗ 
den. Man kann hieruͤber die Schriften eines 


Pizos e), Sauvages ), Quell⸗ 
ma lz g), Jager „„ Nikolai ) ꝛc. nach⸗ 
leſen. In Faͤllen alfo, wo Milchverſezzungen die 
Urſach der Melancholie und Manie ſind, flegen 
Diaphogetica, und vorzüglich Camphorata, Diure- 
tica, gelinde Laxantia, die Stipites Dulcamarae 
nach Carrerek), der ganze Method. antiphlogi- 
ftic. Blaſenpflaſter, ein oͤfteres Saugen der Brüfe, 
Cataplafmara emollientia, trokne Schroͤpfkoͤpfe *) «c. 
unter allen Mitteln bie wuͤrkſamſten zu ſein. Von 
alle dieſem habe ich nicht nur oben, ſondern auch 
in meinen Bemerkungen uͤber die Natur und Hei⸗ 
lung der Milchverſezzungen ) weitlaͤuftiger ge⸗ 
handelt. $ | 

bb) Cara radicali empyrica Die empyriſche 
Kurmethode findet einzig in deniengen Faͤllen 
ſtatt, wo keine offenbare Urſache des Uebels anf- 
gefunden werden kann. 


€) S. d. Dif. fur les dépôts laiteux ou le lait repandu, tel; 

che feinem Traité des Accouchement — der von Morifot 
Deslandes 1759 zu Paris herausgegeben — angehängt 
worden ifi. 

f) S. d. Nofol, methodic. edic, ultim. Vom. 11. p. 266. 

g) S. b. Programm. de delirio ex lactatu, 1754. 

h) S. d. Diff. de Metaſtaſi lactea, Tubing. 1770. p. 26. 

i) ©. b. Fortſezzung der Pathologie 1732, B. 2. S. 33, 

* S. ld. Memoire fur les vertus, l'ufage et les effits de la 
Douce - amere. Paris 1780. 

*) Diefe werden ebenfals unmittelbar auf die Bruͤſte appfikire, 

^) S. Starks Archiv für die Geburtahuͤlfe ꝛe. B. 2. St. 
3. S. 1. Jeng 1789. 


— Venue, 
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1a) 


Su ben vorzüglichſten ſogenannten ſpezifiſchen Mitteln 

gehoͤren: ; 

1) Die Belladonna nach Evers 7) 

2) Das Strammonjum. Der- berühmte Stoͤrck n) 
gab das Extr. Straumon. zu einem halben bis ganz 
zen Grane 3 bis 6 mal des Tags mit dem gluͤklich⸗ 
ſten Erfolge. 

3) Der Hyoleiamus niger. Vorzuͤglich gehoͤrt hie⸗ 
her das aus dem Safte deſſelben bereitete Extrakt. 
Stork „). Die Doſe war täglich. 2 bis 3 Gran. 
Oft wurden aber auch 8. 15. — 20 Gran gegeben. 
Unter den mancherlei Formen, in der es adhibuirt 
wird, if bie Pillenform die beſte, weil es in dieſer 
nur allmaͤhlig wuͤrken kann. 

4) Der Mofchus nach van Swieten. Er muß 
aber in groſſen Doſen, und wenigſtens bis zu 20 
Granen gegeben werden. ; 

5) Der Kampher nad Mead ). S3Billemfe o), 
Simmons p), Werlhof 3) ꝛc. Wie würkt 
dieſer? Dringt er nicht villeicht als ein Antifpaf- 


D x Berlin. Samml. zur Beförderung der Arzeneiwiß, Th. 
S. 565. 

pr S. d. Libell. de Strammon etc. 1762. und Comm, de reb, 
in fc. nat. er med, Vol. II. p. 241. in ber Anmerk. ze, 

7) S. b. Libell, de Strammon. Hyofciam etc, p. 26 etc, 

*) €. Meads Praecept. et monit. ed. Wintringham, p. 204. 

9) S. d. Harlemer Abhandl. Th. XIV. in dem Anhange 
S. 28. 

2) S. Richters Chir. Bibl. Th. 7. S. 771. 

4) S. b. Oper. p. 747. und Comm. Ner. 1773. p. 231. 


————Á 


modicum in die Nerven, und oboofoirt € 


Schaͤrfen? 


1 
| 
| 


fo muß er in ſtarken Dofen gegeben werden. Auch | 


müffen die erſten Wege gereinigt, und, die Blut⸗ 
maſſe vermindert worden ſein. 

6) Die Flores Zinzi Auch dieſe hat man — um 
villeicht wegen ihrer Antifpafmodilchen Kraͤfte? — 
mit dem gluͤklichſten Erfolge gebraucht. 


Man 


kann mit einem halben bis ganzen Gran anfangen, 


und damit ſteigen. 

7) Das Opium nach Young „), Wepfer 5, 
Swieten ), Friborg ux. 
m Verbindung mit Kampher. 
müfen aber rein, und die Blutmaſſe vermindert 
worden ſein. Auch Simmons hat unter allen 
gegen die Manie angeruͤhmten Mittel keins fo 
wuͤrkſam gefunden, als O Opium und Kampher. 
Leztere giebt er anfangs zu 10 Granen, und ſteigt 
allmaͤhlig mit 5 Granen bis zu 3). 
bekommen dann gemeiniglich einen Schwindel, 
fallen zu Boden, 

leptiſchen Anfall. 

ſich gemeiniglich auch die Vernunft wieder ein. 
Pis- 


r) S. Loung on Op, Sec: 25, wo 2 Fälle angeführt find. 

s) ©: 5 Hiftor Apopl. Append" p. 687. : 

t) S. b, Comment. T. 111. p. 517. 

x) = Societ. Med. Havn: Col lect. 1r p. 176. und Sammi 
auerl. Abhandl. B. 3. S. 3454 


Leztrer giebt es 
Die erſten Wege 


Soll er aber gehoͤrig wuͤrkſam ſein, 


Die Pazienten 


und erleiden einen beinahe epi⸗ 
Iſt dieſer aber vorbei, ſo ſtellt 
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Bisweilen koͤmmt ſie aber erſt nach einem zweitem 
auf eine gleiche Art erregten Paxoxyſmus. 

Die bis iezt genannten Mittel ſend vorzuͤglich in benz 
iengen Fallen angezeigt, wo konvulſiviſche ꝛc. Zufaͤlle 
bemerkt werden. Man verfaͤhrt alsdann auch nicht 
blos einpyriſch, fordern nach Indikazionen. 

8) Die Gratiola nach Koſtrzewſki w). 

9) Der Helleborus niger nach frry €), Vo⸗ 
gel 5516 Das aus den zarten Wurzelfaͤſerchen 
bereitete Extrakt verdient allen uͤbrigen Praͤpara⸗ 
ken vorgezogen zu werden, und iſt da vorzüglich 
angezeigt, wo eine atrabilariſche Materie zu eva⸗ 
kuiren iſt. UR dog, c 

100 Der Mercürius nach Wiep fer), wenn er bis 
zum Salibiren gegeben wird. 

11) Das Acetum vini nach Locher a). Aber auch 
Schoͤnheyder B) kann den Kamphereſſig nicht 
genug ruͤhmen, und hat ihn zum oͤftern mit dem 
glüklichſten Erfolge benuzt. 

12) Das falte Waffen, in Menge getrunken. 
Der berühmte Theden c) erzählt die Geſchichte 


%) S. am augef. Ort. p. 64. 

5) S. de Melancholia T. 2. p. 343. 

50 S. d. Pill. de inſania longa; p. ar, 

2) S. d. Obfervat. med. pract. 

1) S. d. Obferv. prach «cirea Luem vener⸗ epilepf, et mani- 
am. Vienn. 1762. p. 64. 

5) S. Collect. Havnienf. Vol. 11. p. 10. 

) S. d. Bemerk, und Erfahrungen zur Bereich, der Wund⸗ 
Ars unb Arzenejig. 1782. Th. 1. S. 135, 


B b 


o3 
ec 
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eines Tobfüchtigen, welcher dadurch — daß er er 
liche Tage hinter einander 8 bis 12 Stuͤk Heringe 
aß, und 3 Quart Wafer trank — innerhalb 3 

Wochen völlig wieder hergeſtellt wurde. Andre, 
welche weniger aſſen und tranken, wurden erſt 
nach Verlauf von 5 bis 6 Wochen kurirt. 

13) Der Cortex Peruvianus, bei der periodiſchen 
Manie. Willemſe a). 

14) Die Subinerfio therapeutica. Dieſe Kurart toute 
de nach Helmontse) Zeugniſſe zuerſt in Eng 
land von Robertſon verſucht. Man kann hie | 
rüber den Gaubius f; nachleſen. Aber, auch 
vom groſſen Sherhaave g) wird das Cintai 
chen ins Waſſer empfohlen. Solte dies Mittel 
wohl nicht dann am wuͤrkſamſten ſein, wenn Ro- 
berantia angezeigt ſind? — Es iſt mir dies we⸗ 
nigſtens hoͤchſt wahrſcheinlich. 

75) Die Michel⸗Schuppachiſche Medicina ple 
gola. : 

16) Das Anlegen an Ketten und die Verfinſterung 
der Zimmer 3c. 36. 

Was die beiden leztern Mittel anbetriſt, fo moͤchten 

wohl dergleichen harte Zwangsmittel da wenig fü | 
zen, wo eine vernünftige Kurmethode fruchtlos war 


d S. d. Harlemer Abhandl. Th. XIV. in dem Anhauge G. 
3% und Samml. auserl. Abhandl. B. 1. St. 3. G. 46. 

e) S. d. Obfervat: circà homihem eiusque morbos p. 33 

f) S. de regim. mehr. Sermo 1. p. 106. 107. Serm, 11, p. 6b 

sj S. d. Apher, 1115. 
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Und dennoch ſind es ſelbſt iezt noch die Lieblingsarzenei⸗ 
en ſo vieler — obgleich blos bar bariſcher — Aerzte! 1 
—— Ich koͤnnte hiervon verſchiedene Beiſpiele 
anführen! Doch Exempla funt ete, I ! — — 
8 o r me l n. 
Nro. 89. 


Ec Hb. Belladon. 
Rh. opt. aa 35, 
M. f. Pulv. Div. in iv, part. aeg. 
8. Es wird ieden Tag ein Pulver, und nach Nerz 
lauf von ra Tagen eine ſalzichte Abfuͤhrung ge⸗ 
nommen. 


Nro. 90. 
Be Camphor. 3j. : 
Conferv. Rofar. 3i: 
M. f: Bolus. 


Diefer wird auf einmal genommen Gemeiniglich 
wird der Paroxysmus heftiger, und es entſtehen nicht 
felten Konvulſtonen. Dies ſchadet aber nicht, indem 
die Pazienten in einen heftigen Schweiß gerathen, und 


dadunch geheilt werden. Solte diefed aber nicht der 


Fall ſein, ſo wird die nemliche Porzion den Iten, sten xc, 
Tag wiederholt, 


Bb 2 


Nro: GÈ 
Be Camphor: 38. 
Sachar." 
Mutilag. Gum. Arabic. “i 
Subact. add. 
Acer. calidi Ziv. 
Aq. flor. Sambuc. 3vj. 
Syr. flór. Rhoead. 5j. 
M. 8. Dieſe Mixtur wird den Tag hindurch ver⸗ 
braucht. Locher. l 
Durch dieſe Kamphermixtur hat Schoͤnheyder 
in dem Koppenhagner Tollhauſe verſchiedne Per ſonen 
geheilt. Auch Willemſe hat ſich derſelben — doch 
mit dem Unterſchiede, daß er die Menge des Kamphers 
allmaͤhlig vermehrte — mit dem gluͤklichſten Erfolge 
bedient. ; 2 
Auſſer den ſchon genannten Aerzten, welche die 
treflichen Wuͤrkungen des Kamphers in der Manie be⸗ 
zeugen, verdienen hier noch ein Joͤrdens h), Der: 
ger ), Herz h, Paulizky Dre. angefuͤhrt zu wer⸗ 
ben. Leztrer giebt den Kampher in Verbindung mit 


dem Tart. tartarifato ). 


i! 
Si 


h);&. Comm. Nor. 1736. p. 5. 
i) S. Comm. Nor, 1735. p. 28. 
S. Sellens Beiträge zur Natur- und Arbeneiwiſſen⸗ 

ſchaft. Th. x, S. 127. f 

7) S. d. Med. prakt. Beobacht. Th. 2. S. 113, 1c. 

*) Auch ich habe den Kampher eingemal bei einer — mit 
epileptiſchen Zufaͤllen vergeſellſchafteten — Manie der 
Kindbetterinnen mit dem gluͤklichſten Erfolge gebraucht. 
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B) Cura palliativa. Dieſe -ift vorzuͤglichſin deniengen 
Faͤllen angezeigt, wo das Uebel bei der vernuͤnf⸗ 
tigften. Kurmethode dennoch unuͤberwindlich und 
villeicht auf immer unheilbar iſt. 5 
Was die Palliatiokur ber Melancholie anbe⸗ 
trift; fo ſcheint mir dieſe der beruͤhmte Hia ena) am 
beſten angegeben zu haben, wenn er ſagt: 
„Damnändi medici, qui in anxietatibus,: aut furo- 
»tibus, fpiritus deſtillatos; volatilia calida ; calida aro- 
jmatica iis. praeferibunt, nomine ſpaſmorum omnia 


Damnandi medici, qui eosdem purganti- 


„tegentes; 
Non peccat hu- 


„bus aut venaeſectione curare velint. 
»morum copi; fed qualitas; et qui cogitant, demen- 
„do de veteri piceo ſe poſſe novis diluentibus et fol- 
»ventibus meliora fubflituerey errant. Ab omni factu- 
„lo téntatum:hoe, et ineaſfum vifum. Nova illa non 


„commifcentur intime cum tenaci veteri, nec eft mu- 


„tanda proportio inter vafa rigida: macra humoresque 


„tenacesz his novis. adfuſis. Vaſa illa a tenuioribus 


„humoribus haud afficiuntur, ut continuent circulatio- 


sanem: unde turbatur cireulatio maxime. Hinc illae 


janxietates, animi.deliquia ete, ab evacuantibus. Di- 
Bb 3 


à 


In andern Fällen aber, wo eine atrabilarifche Schaͤrfe die 
Urſach der Krankheit war, wurde die Manie durch den Ge⸗ 
brauch des Kamphers verſchlimmert. Hier wuͤrkten der 
rem. tart, der Tartar. emetic, der Tart. Tartariſat, die 
Rhabarin. haufige Kliſtire ꝛc. ungleich Eräftiger und entſpra⸗ 
chen oft aller Erwartung. ; 
%) G b. Prael. patholog. Tom. IV. ad . 896. Inſtit, Boerliaay. 
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„cetis ; haemerrhoidihus tamen iuvari. Eft hoc nätu- 
iae molimen, ut officina humoris maxime picei et fta- 
»gnantis, immediate hinc evacuetur; quod ipfum mo» 
»limen tamen fine anxietatibus kaud contingit: Pur- 


„gantia non agunt in tenacem materiem, nec educunt | 


„eam. Plerumque non agunt, fi vero agant, feducunt 


„adhuc, quod tenuius eft, et reliqua fpiffiora effici- 


sünt. Unde denuo animi deliquia, pulfus intermit- 


„tens, inaequalis, anxietates, vertigines, a demta hus | 


»morum copia, Ut enim poft venaefectionem, ita poft 
»purgantia, efficitur in illis, ut demta humorum copia 
»rigida vafa vix columnam fanguinis tangant , vix pro- 
»moveant: unde languores hi, donec per debita refi- 
»cientia humores perditi reparentur: aut, fi id nimis 


s 
»tarde fiat, indigeant vino et fpirituofis , quibus wafa 


»ftimulentur in validiorem actionem: porro illa exci- | 


»tantia vidimus in genere noxia effe, Validius enim 
„agentia forte in ipfum cerebri [corticem nimia vi adi- 
„gent piceum humorem, unde deliria, mania, apople- 
„xia etc. poffunt oriri. 

„Si haberemus arcanum hos homines curandi, notum 
„Hippocrati, per helleborifmum fundendi omnes hu- 
mores et vitam tamen confervandi, felicius cum me- 
„lancholieis ageremus; fed caremus iis Hippocratis 
„feriptis, quae methodum doceant, "Utinam poffidere- 


mus opera Hippocratis auctiora, quae vidit Clenarius | 


„in bibliotheca Regis Maroccani in Africa 
„Interim, dum his caremus , faponacea, folventia; 
„acefcentie, diluentia, emollientia mitiffima egregiam 
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» 
„pelt praeftant. GCrediderim, fi boni.illi homines vel- 
„lentuti toto aeftivo et autumnali tempore fructibus ho- 
„praeis, cópia et magna et affidua; fi hyeme, in quantum 
„polfunt, utantur pomis ae pyris, quamdiu affervati ob 
„tempelkatem poffunt; fi ex neftivis et autumnalibus 


»fmctibus, ut eX pomis, pyris, fiagis, rubo idaee, ribefiis, 
„baccis fambuci; paratis gelatis,fiye roob dicto; per hye- 
„mem et ver uterentur; fi pro potu aquam. mellitam 
„eontinuo potarent, ficque pluribus volventibus annis 
„pergerent; crediderim, inquam, homines illos vitam 


5tolerabilem :acturós; immo mutatum iri plurimum. 


„Verum medicina plerumque erga illos languet; tum, 
„quia medici regimen corum vix callent, tum, quia 


„melancholiei raro fidem aut medico, aut 


„habent. Quos tamen vidi morigeros, his vidi 
„dieta infigne attuliffe levamen.“ 7 

Die Palliatipkur der Manie beruht nach 
Bilguer u) auf folgenden Punkten: 

„Wenn — heiſt es am angef. Orte — das Ein⸗ 
znehmen ſtatt findet, ſo iſts am beſten, Wafer mit 
Hhaͤufſigem Salpeter trinken zu laſſen, dem, bei gez 
„genwärtigem Fieber, Honig, Milch und ſchleimichte 
„Dinge zu zu miſchen, ingleichen dünne Mandel 
„milch, fonbesfid) aus Mohnſagmen bereitete, dem 
„der Syr. Diacodii montani zugeſezt wird; dabei fann 
„der Leib durch antiphlogiſtiſche Jurganzen offen ge⸗ 
„halten werden, und iſt der Kampher unt Salpeter 
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„au geben, den man in England alle Abend zu einem 
zhalben Quentchen gut gefunden hat.“ 

„Am meiſten muß man ſorgen, daß der Kranke 
„Schlaf bekomme, als welcher ihn am beſten beru⸗ 
„higte Die Erfahrung lehrt, daß der beſten Huͤlfs⸗ 
„mittel Wurkung hier dennoch nicht ſtatt finde, wie 
„man auch vom Opium erfahren, von welchem diefe 
„Leute eine granſame Menge ohne Effekt genommen, 
„deswegen die Autoren hiermit behutſam zu fein an⸗ 
„rathen. Man nimmt daher nur die friſchen Blat⸗ 
„ter von Bilſenkraute, Stechapfel, Alraun, Klarſch⸗ 
„eofen, Safran und andre mehr, ſtreut ſie ins Bette 
„oder in die Stube, wovon wir oft eine gute Wür⸗ 
„kung geſehen haben. Bei grauſamen Raſen bleibt 
„doch endlich nichts uͤbrig, als der Gebrauch des 
„Mohnſaftes.“ 


XIX) Verſchiedne ehroniſche — miteinerall⸗ 
gemeinen Kachexie der Saͤfte kombinr⸗ 
te — Krankheiten. Die vorzuͤglichſten ſind: 

a) Die Wafferfuchten, Hydropes. 

b) Die Gelbſucht, leterus, Morbus regius, Auri- 
go, Morbus arcuatus etc. 

c) Die Bleichſucht, Chlorofis. 

d) Die engliſche Krankheit, Rachitis, die von 
den Franzoſen Noueure, und von den Engländern 
Rickets genannt wird. 

Iſt das hektiſche Fieber eine Folge und Symptom der 

hier genannten Krankheiten, fo muß zunaͤchſt der Mor- 

bus primarius- gehoben werden, da hiedurch gemeinig⸗ 


lich auch zugleich dem Morbo fecundario — nemlich 

dem hektiſchen Fieber — abgeholfen wird. Ich eile 
deshalb ſogleich zur naͤhern Entzifferung ieder einzelnen 
Krankheit, und wünfche nichts fo innig, als — bei 
den mir gefezten Schranken — dennoch vollſtaͤndig und. 
deutlich zu ſein. 


1. Von der Waſſerſucht. 


Die Kur der Waſſerſucht iſt zweifach, nemlich: 
methodiſch und empyriſch. 

A) Cura merhodica. Yf man gluͤklich genug die Ur⸗ 
ſuͤchen der Krankheit zu entdekken, fo verdient die 
methodiſche Kurmethode für allen übrigen den 
Vorzug. Sie verlangt die Erfuͤllung folgender 3 
Heilanzeigen: : 

Erfie Indikazion. Man entferne die Urfa- 

hen der Krankheit. Die vorzuͤglichſten ſind: 
aa) Uebel geheilte Wechſel⸗ befonders aber Quartan⸗ 
fieber. Hier find: 

a) Refolventia z. E. der Tart. tartarifat. das Sal Xe. 
der Tart. emetic. die Aq. bened. Ruland. der Mer- 
cur. dule. ber Kerm. mineral. das Sulph. aurat, an- 
tim. das Extr. Gram. Tarax.. Fumar. flor. Ar- 
NIC. etc. ete., 

b) Evacuantica, und zwar Emetica, Purgantia und 
Kliſtire, ie nach dem nemlich die Materie nach oben 
oder unten turgirt; und £ 

e) Cortex peruvianus ruber etc. indizirt. 
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bb) Verſtopfungen der Eingeweide des Unterleibes. 
Wie dieſe gehoben werden, iſt aus dem obigen zur 
Genüge bekannt. Ganz vorzüglich wuͤrkſam ift hier 
Sellens Elixirium refolvens, deſſen Zuſammen⸗ 
ſezzung folgende ift: 


F o r me l n. 


: Nro. 92. 
Be Sal. Tart. dep. 3j. 
Satur. c. 
Acet: Squillit. 
adm. 
Extr. Fumar. 
— Millefol, 
— Trifol. fibrin. 
— Card. Benedict. àà 5iv. 
Aqua Chamom. f. V. € iv, 
Tinet. antimon. Jacob. 
— mart. aperitiv: aa 3], 
M. D. S. 
Dieſe Miſchung ift in kachektiſchen Krankheiten und 
beſonders in Waſſerſuchten, wo Verſtopfungen in 
den Eingeweiden des Unterleibes bei groſſer Er- ` 
ſchlaffung find, mit febr gutem Nuzzen, alle zwei 
i Stunden einen halben Eßloͤffel voll anzuwenden. 
id i Selle e). 


e) S. b. Medic. clinic, p. 396. 


Einfacher. 
Nro. 95. 
Re Sal Tart. Jiv. 
Satur. c. 
Acer. vin. 
adm. 
Extr. Card. bened. 
—  Millefol. aa 3j. 
M. D. 


cc) Vollbluͤtigkeit. Hier find Venaͤſekzionen von dem 
treflichſten Nuzzen. Man kann hieruͤber den grof- 
fen Stoll p) nachleſen. : 

dd) Der Fluxus menſtruus fuppreffus. Wie dieſer 
wieder hergeſtellt werde, iſt aus dem obigen zu be⸗ 
kannt, als daß es noch hier einer genauern Ent⸗ 
zifferung beduͤrfte. Ganz vorzuͤglich wuͤrkſam zeigt 
ſich aber — nach den Erfahrungen des Hrn. Pro⸗ 
feſſor Alix 7) — das Elix. acid. Haller. mit un⸗ 
termengten Purgirmitteln. ; 

ec) Zuruͤkgetriebne Ausſchlaͤge, geheilte alte Gez 
ſchwuͤre ze. Hier find das Sulphur. antimon. aurat. 
warme Baͤder, kuͤnſtliche Geſchwuͤre 1c. ıc. ange⸗ 
zeigt. Auch hiervon iſt oben weitlaͤuftiger gehan⸗ 

delt worden. 

ff) Mancherlei Schaͤrfen, vorzüglich aber die venez 
riſche Schaͤrfe. Die Bekaͤmpfung derſelben erfor⸗ 

g) S. b. Rad. med, Tom. isi. p. 306; 


4) S. b. Obfervat. chirurg. Faſcil. 111. Panek 3777. und 
Richters Ghirg. Bibl. B. 4. S. 434. 


bert den Gebrauch des Quekſilbers, und ganz be 
ſonders des Mercurii nitroſt. S. oben das weitere 
ſo wie auch die Behandlung der uͤbrigen Arten von 
Schaͤrfen. 
gg) Eine — durch ſtarke Ausleerungen mancherlei 
Art, durch Klima *) ze. erzeugte — allgemeine 
Schwäche des Körpers. Hier find Roborantia — 
zur Wiederherſtellung des Tonus — indizirt. 
hh) Eine Verſtopfung ber lymphatiſchen Gefáffe, wel⸗ 
che nicht ſelten die Folge eines gar zu reichlichen 
Genuſſes geiſtiger Getraͤnke iſt. Auſſer dem Ge⸗ 
brauche der bekannten Refolventia iff es auch noch 
eine Sache von groͤſter Wichtigkeit, daß der Pa⸗ 
zient nach und nach vom Genuſſe der geiſtigen Ge⸗ 
tränke abſteht. In dieſer Ruͤkſicht ift die Milch eins 
der kraͤftigſten Entwoͤhnungsmittel. So findet 
man z. E. beim Hoffmann 7) die Geſchichte 
eines Brantweintrinkers aufgezeichnet, welcher da⸗ 
durch einen voͤlligen Abſcheu fuͤr dem Laſter des 
Trunks bekam, daß er ieden Morgen, Nachmittag 
und Abend ein halb Maaß Milch trank. Daß aber 
auch nach meinen eignen Erfahrungen ein in Korn⸗ 
brandwein aufgelöfter Tart. emetic voͤllig unſern 
Wünſchen entſpreche, habe ich ſchon oben zu be- 
merken Gelegenheit gehabt. 
„Daher wird auch die Waſſerſucht in feuchten und ſumpfich⸗ 
ten Gegenden z. E. in Holland und England fo häufig am 
getroffen. 


7) S. d. Unterricht von dem Kollegium der Aerzte in Muͤn⸗ 
fiet ꝛc. S. 86, 


M 
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Zweite Jndikazion. Man befoͤrdre die Aus⸗ 


leerung des Waſſers. Dieſe Anzeige wird 
durch die Erfuͤllung der erſtern haͤufig uͤberfluͤſſig 
gentacht, indem nach gehobnen Urſachen das Waſ⸗ 
fer gemeiniglich von ſelbſt abflieſt. Iſt dies aber 

nicht der Fall, ſo ſind gelinde Diuretica z. E. der 
Suce: Mille peda die Squilla, der Crem. tart. etc; 
Laxantia ; Emeticaserc} indizirt. Von den hier ge⸗ 
nannten Mitteln wird in der Folge weitlaͤuftiger 
gehandelt werden. 


Dritte Indikazlon. Man ſtärke den Koͤr⸗ 


per. Die Erfüllung dieſer Anzeige iſt von der 
dufferffen Wichtigkeit, um Rezidive von Waſſer⸗ 
füchten — welche immer hoͤchſt gefährlich find — 
ju verhuͤten. Die hieher gehörigen Roborantia ſol⸗ 
len weiter unten bei der emppriſchen Kurmethode 
eroͤrtert werden. 


B) Cura empyrica. Dieſe findet einzig in deniengen 
Faͤllen ſtatt, wo die Urſachen der Krankheit nicht 
aufgefunden werden koͤnnen. Sie erheiſcht die Er⸗ 
fuͤllung folgender zwei Heilanzeigen, nemlich: 


1) Die Aus leerung des Waſfers. Am haͤu⸗ 


figſten wird das Waſſer durch Diuretica, Emetiea 
und Purgantia, zuweilen aber auch durch Diapho- 
rética.umb die Paracentefis fortgeſchaft. Von den 
verſchiednen hier genannten Mitteln ſind dieiengen 
iederzeit die vorzuͤglichſten und ſchiklichſten, wozu 
die Natur Fingerzeige giebt; und welche fie gleiche 


fam ſelbſt zu wählen ſcheint ). Geſezt aber, daß 

von Seiten der Natur alle Anzeigen, die uns zu 
der Wahl dieſer oder iener Mittel determiniren ſol⸗ 
len, fehlten; ſo verfahre man nach folgenden Vor⸗ 

ſchriften: 1 

4) Schwache und entkraͤftete Perſonen vertragen keine 

Purganzen, ſondern blos Diüretiea. Es wird auch 

deshalb mit leztern zuerſt der Anfang gemacht. 

b) Bei ſtarken Subiekten koͤnnen gleich im Anfange 
Turgantia verſucht werden. Wuͤrken diefe leicht 
und wird die Geſchwulſt augenſcheinlich vermin⸗ 
dert, fo kaun mit ihrem Gebrauch fortgefahren 
werden. Solte aber der entgegengeſezte Fall ſtatt 
finden, fo werden ſtatt der Purganzen Brechmittel 
adhibuirt. Dieſe find nicht felten von den treflich⸗ 
ſten Wuͤrkungen. Man verſuche alsdann nach 
Verlauf von etlichen Tagen wieder von neuem die 
im Anfange vergebens angewanten Purgantia und 
Diutetiea, da fie aniezt villeicht ganz — und dies 

Aft überaus haufig der Fall — unſerer Erwartung 
entſprechen. 

c) Werden bie Abfuͤhrenden⸗ und Urintreibendenmit⸗ 

tel ſelbſt nach vorangeſchikten emetieis unwuͤrkſam 


) Die guten Wuͤrkungen der Arzeneimkttel verbreiten biert; 
ber das hellſte Licht. Aber auch ganz entgegengeſezte Wür 
kungen beſtimmen uns nicht ſelten zu der Wahl dieſer oder 
tener Mittel. So find mir z. E. verſchiedne Falle vorge⸗ 
kommen, wo Diuretica auf den Stuhlgang, Laxantis im 
Gegentheil auf die Urinwege würkten. Ich benuzte dieſe 
Fingerzefge der Natur, und gab im erſtern Falle Laxantia, 
und im leztern Diuretiea mit dem gluͤklichſten Erfolge. 
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gefunden, fo gebe man 4 bis 6 Tage lang Refol- 
ventia *), und dann erſt verſuche man wieder von 
neuem die vorigen Laxantia und Diuretica, 


4) Solte man aber auch auf dieſe Art nicht reuͤſſiren, 


fo werden die Purganzen und Urintreibendenmit⸗ 
tel mit Antiſpaſmodica z. E. dem Opio, Caſtor. 
Moſch. der All, foetid. etc. verſezt. Doch iſt auch 
diefe Kombinazion blos in deniengen Faͤllen mirt- 
fam; wo eine Schaͤrfe — wie dies z, E. bei unz 
terdrüften Hautausſchlaͤgen ꝛc. der Fall iff — eiz 
nen Krampf erzeugt, und durch dieſen die Vala 
` xeforbentia. verſchloſſen werden. 

e) Geſezt aber, daß auch dieſe Methode unwuͤrkſam 
waͤre, ſo gebe man die Purgantia und Diuretica in 
Verbindung mit Roborantibus. Leztre ſind vorzuͤg⸗ 
lich bei groſſer Schwaͤche des Körpers, vorherge⸗ 
gangnen ſtarken Ausleerungen ze. angezeigt. 

f) Werden alle bis iezt genannte Mittel vergebens 
angewand, fo kann man Dinrerica, Purgantia , 
Refolventia,. Antifpafmodica, Roborantia ete, zu⸗ 
ſammen in einer Miſchung verſuchen. 

3) Golte man aber auch auf diefe Art nicht nach 
Wunſche reüͤſſiren, fo ſchreite man zum Abzapfen 
des Waſſers. Man hat naͤmlich gefunden, daß 

die Diuretiea und Purgantia oft dann erſt geholfen 
haben, wenn zuvor die angeſammlete Quantitat 


`) Die vorzuͤglichſten find die Cicuta; die Arnica, bie Rad. 
Gramin, Taraxac. Cichor, das Extr. Lactuc. viro. das Ka⸗ 
lumel, das Sulph. aurat antimon. etc. etc. : 
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Mafferdürch die Paracentefis vermindert worden 
war. 3 ET 

h) Endlich werden auch noch durch das Einwik⸗ 

keln die Krafte ber Diurctica und Purgantia unter⸗ 
füge. Man leſe hieruͤber den Theden s). 

Solte man aber mit allen hier genannten Mitteln 
nicht reuͤſſiren, fo ift alle Hülfe der Kunſt verge⸗ 
bens! — — ) i 

Jezt eife ich zur nähern Entzifferung ber ſogenann⸗ 
ten Hydragoga oder Waſſertreibenden Mittel, 
unter welchen folgende die vorzuͤglichſten find: 

aa) Diuretien. Dieſe verdienen für allen übrigen 

Mitteln den Vorzug. Ganz beſonders muͤſſen hier 
genannt werden: i 
a) Die Senega nad) Makkenzie ), Milm an i de. 


Formel. 
Nro. 04: 
Be Rad. Seneg. Jiv. — 5vj. 
c0q. c. aq. font. BiR. 
ad remanent. Fxij. 
adın. 
Oxym. Squillit. 517. 
8. Jede Stunde einen bis 2 Löffel voll zu nehmen. 
i b) Die 
s) S. d. Bemerk. und Erfahrungen, Th. x. S. 8 — 16. 
t) S. d. Med. obf. and. Ing. Vol. 11. p. 288. 
x) ©, d. Animad verſiones de natura hydropis. p. 119. Oder: 


Bemerk. über die Natur und Heilart der Waſſerſucht. Aus 
dem Lateinſch. Werf. von Seger. Braunſchw. 1732. S. 90. 
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b) Die Squilla. beake, Dun kan, Baldin⸗ 
gerne. Die Meerzwiebel Hi eius der beruͤhm⸗ 
teſten und zuverlaßſigſten harntreibenden Mittel. 
Shopi uw). „Es giebt aber CRISE diefer groſſe 
„Arzt — bei dein Gebrauche der“ Meerzwwiebel ge⸗ 
utſſe Bedingungen, auf die mn wohl acht geben 
„muß, wenn man dem Krahzken nicht ſchaden will: 
„nämlich folgende. : i 

„A) Die Abweſenheit des Fiebers, uberhaupt alle 
»fteberartige fate; Man muß daher auf den 
„Puls, den Harn, und vorzüglich auf den Durſt 
„Acht geben. } 

„B) € durfen in den Eingewerden, befonders in 
„der Leber, keine Berßopfungen verbanden feins 
„denn dieſe werden von der Meerzwiebel entzuͤndet. 
„Doch mre zuweilen auftsſende Arzeneien mit 
„Meerzwiebel verbunden werden. 

„C) Die Feuchtigkeit muß von waͤſſerichter Beſchaf⸗ 
»fenbeit ſein. 

„D) Es darf keine Sak waſſerſucht fein; In biefem 
„Falle richten ſowohl die Meerzwiebel, als andre 
»harntreibende Mittel wenig aus. 

„E) Vorzuͤglich würkſam iſt die Meerzwiebel in der 
„Bruſtwaſſerſucht. 

»8) Auch ſchadet die Meerzwiebel in der Waſſerge⸗ 
„ſchwulſt der Fuͤſſe, wenn fie z. E. von einer oͤrt⸗ 
»lichen Schwäche herruͤhrt. « 3 


% S. b. Vorleſungen uber einge langwierige Krankheiten. 
Wien 1788, S. 6a, 
Ce 


| 
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Die frifche Meerzwiebel verdient der aufgetrokneten 
weit vorgezogen zu werden, da die wuͤrkſamen Theile 
der leztern durch das Troknen oder Bakken faſt gaͤnzlich 
verfluͤchtigt worden find. Man hoͤre auch, was der be- 
ruͤhmte Selle!) ſagt: „Die friſche Wurzel berSquil- 
„la macht nicht ſo leicht Erbrechen und wuͤrkt mehr auf 
„die Urinwege. Wenn mori fie daher haben kann, fo 
sift fie der getrokneten vorzuziehen. Sie kann dann mit 
„Suͤsholzpulver oder mit andern grade paſſenden Mit⸗ 
„teln zu Pillen gemacht werden. Und da ſie mehr waͤße⸗ 
„richte Theile ‚enthält, fo muß fie auch in groͤſſern Do- 
»fen gegeben werden.“ 

An die friſche Meerzwiebel in Subſtanz graͤnzen — 
in Ruͤkſicht der Wuͤrkſamkeit — zunaͤchſt die aus der⸗ 
ſelben bereiteten Praparate, unter denen das Extr. der 
Acet und das Oxymel Squill, die vorzuͤglichſten find, 
For meln. 
INTO. 95. 
Be Extr. Squill. gr. 1. 
Nitridep- 
Sach. alb. ad gr. XV. 
M. f. Pals tales. nro: VIII. 
8. 4 bis 6 mal des Tags ein Pulver zu nehmen. 
Nro. 96. 
Be Extr. Squill gr. j. 
Eleofach. Menth. 3j. 

M. f. Pulv. S. Es wird 2. 3. bis 4 mal des Tags 

ein dergleichen Pulver genommen. Stoll. 


) S. d. Med. clinic. von 1789, S. 688. ^ 


Be 


8. 


Be 


M. S. 
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Nro. 97. 
Extr. Squill. gr. j. 
Tart. folub. 3j. 


NM. k. Puly. tales. nro, X. 
Quater per diem pulvis- Stoll. 


Nro. 9 . 
Extr. Squill. gr. j. 
Flor. Sal. Xc. mart. gr. vj: 
Eleofach. foenicul. 5j. 
Quater per diem pulvis. Stoll. 


Nro. 99. 
Extr. Squill. gr. xij. 
- .Solv. in 
V. Petrofellin. $vj. 
adm ET 
Liq. terrae fol. tart. 
Syr. de Fumar. aà 3]. 


M. S: 6 mal des Tags einen Löffel vok zu nehmen. 


Bc 


$. 


ANTO. 100: 


‚Sal: Tärt. 3155 


Sátur. € 

Aceti Squillitie. 
adm. 
Extr. Lacruc. viroſ. 310 
HPetroſellin. Ziv. 
Syr. rad. 5. aperienr. 3]. : 
Wie das vorige zu gebrauchen, 
&-c-2 
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Nro. 201. | 
Be Sal. Tart. 3j. 
Acer. Squill. Ziß. 
; Aq. Menth. piper. $v). | 
Vin. antimon. Huxham. 5ij. | 


Tinet. Thebaic. 3j. 
Syr. cort. Aurant. Ziv. 


M. S. Zwei Loͤffel voll pro doll. feafe. 


Nro.: 702. 


Be Squill. 3j. 
Cort. aurant. 
Calam. aromat àà ij. 
infund. c. Vin. alb. ii. | 
Diger. per tres dies, colat. add. | 
Oxym. Squill. Sij. | 
| 


Hauteſierck a). 


Nro. 103. 
Bc Calomel. opt. gr: iij. 
Pulv. Squill. 5j. 
Sapon. Hifpan. 5j. 
Syr. q. f. ut. fiant pilul. gr. r. 


S. Jeden Abend s Stuͤk zu nehmen. Dunfan. 


*) G..Pharmacopoea edinburgerfis additament. adiecit Bal- 
dinger. 1784. p. 345- 


j Nro. 104. 

Be Gum: Xe. 
Squill. rec. a4 Ziv. 
Contunde fimul in mortario et adde 
Cardam. min. trit. Ziv. 

F. . pil c. Balf. Copaiv. q. f. Sentin y). 


Nro.. 105. 


Be Pulv. Rad. Squill. 5iv. 

Sulph. antim. aur. 3: praecip. 
Salf vol. Succin.-äā 33. 

Extr. Elater. Ziv. 

Ol. deſtilat. Aniſ. gutt. aliquot. 
F. c. Succ. Liquir. pil. gr. un. 

S. Pilul. Phyfagogae Ludolfli 2). 
Die Dofe ift 5 — 18 Gran. 


Nro. 106. 
Extr. Squill. 5j. 
Gumm. Ammoniac. Ziv. 
Oxym: Squill. q. . 
F. pilul> gr. ij. 
S. Es werden taͤglich J mal 3 bis 4 Stuͤk genom⸗ 
men. H 


is 


S 


3) S. Pharmac: edinburg. etc. p. 374. 
2) S. Pharmac edinburg. p. 380. 
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Nro. 107. 
he Extr. Rhei aquof, Ziß. 
— Squill. 38. 
f. pilul gr. ij. 
5. Es werden 4 mal des Tags 3 Stuͤk genommen. 


Nro. 108, 
Be Pulv. Squill. comp. Stahl. 


Gumm. Xe. 

Tart, tartarifat. aà 311; 

Nitr. dep. Jij. 

Sal. Xe. dep. 3j. 

Sulph. antim. atirat, 3. praecip. 
gr. f. 

Oxym. Squill. g. f. 

M. fk. Eleetuar, Vogler ay 


Da die friſche Meer 

neten ſondern auch allen übrigen. Praparaten vorgezo⸗ 
gen zu werden verdient, ſo mag hier noch die uns vom 
Herrn Regnaudot b) ganz neuerlich mitgetheilte Zu⸗ 
ſammenſezzung einer neuen Art Meerzwiebelpil— 
fen eine kleine Lucke ausfuͤllen: c 

„Die Art dieſer Zubereitung — fagt. Steg mat 
dot — ift febr einfach. Man darf nur einen Theil 


4) S. b. Pharmaca felécta. Wetzlar 1777. 5 

b) S. Genees - Natuur- en Huis houdkundig Kabinet, 
vitgegeeven door 1« Voegen. van Engelen, te Leyden 1779. 
Decl r. p. 84 und Gamm! auserl.Abhandl. zum Gebrauch 
prakt. Aerzte B. 9. S. Fog, : 


„friſche Meerzwiebel und drei Theile Doppelſalz — 
„Arcanum duplieatum *) — ſo lange mit einander in 
„einem ſteinernen oder glaͤſernen Moͤrſel ſtampfen, bis 
„ein zuſammenhaͤngender Koͤrper daraus wird, wozu 
»iebod) gar keine lange Zeit erfordert wird. Wenn diefe . 
„Vermiſehung zu einer gleichfoͤrmigen Maſſe geworden 
„iſt, ſo macht man Pillen daraus, deren iede zwoͤlf 
„Gran ſchwer wiegt, und welche man langſam troknen 
„laͤſt. Es enthalt Jaffe iede Pille vier Gran von der 
„Meerzwiebel. 
„Dieſe Zubereitung iſt, wie man ^ ſtehr ſehr leicht 
„zu verfertigen und man koͤmmt bald damit zu Stande, 
zwenn das Arcanum. duplicatum nur grob geſtoſſen ift ; 
„ein: Umſtand, der die Vermiſchung um fo leichter 
macht. Auch muß man anfänglich blos die Hälfte von 
„der Meerzwiebel zu dem Salz hinzuſchuͤtten und ſodann 
„kann man, wenn dieſer Theil gut durch einander gez 
„ſtoſſen ift; das übrige viel bequemer darunter mengen; i 
„hierdurch wird bie Maffe eine hinreichende Zeit weich 
„und zähe genug bleiben, daß man Pillen daraus for⸗ 
„men kann. Sind dieſe Pillen trokken, fo ſehen fie 
„weiß aus und ſind hart, iebo:b immer noch fo weich, 
„daß man ihnen durch den Druk der Finger eine an⸗ 
; € c4 


Herr Regnaudot hat verſchiednemal verſucht, dieſe 
Pillen — ſtatt des Arcam duplicar, — mit Srem, kart. 
Nitr. Sal. Seignet. und andern Mittelſalzen zu verfertigen, 
er hat aber unter allen keines gefunden, welches eine ſo 
dauerhafte Zuſammenſetzung gegeben haͤtte, als wie eben 
das Arcanum duplicarum, 


4o8 nr 


„dere Geſtalt geben fam, und daß fie fich in dem Ma⸗ 
„gen leicht anfiöfen laſſen. 

„Die Doſis von dieſen Pillen für eine erwachſene 
„Per ſon iſt 4 =s Stuͤk, und dieſe Doſts laffe ich tåg- 
slit) zweimal nehmen. Ich habe bisweilen bis ſechs 
pon ben geſagten Pillen auf einmal gebrauchen laſſen, 
„in denen alfo 24 Gran von der Meerzwiehel enthalten 
waren, ohne daß ein Erbrechen darauf erfolgte. 
Man wird dieſes keinesweges verhindern koͤnnen, 
„wenn man eben ſo viel von der friſchen, oder eine ver⸗ 
»báttnifmáffige Menge von der getrofneten Meerzwie⸗ 
„bel allein geben wolte.“ 

€) Der Digltslis purpurea. lleber die treflichen Wuͤr⸗ 
kungen des rothen Fingerhut in der Waſſer⸗ 


ſucht, verdienen unter andern die Erfahrungen 


und Beobachtungen eines Darwin ), Sim: 
mong ), Warren rn; Withering f), 


Willan 10, Thilen ius HD. nachgeleſen zu 
) S. An Account af che retrograde motions of the abſor: 
bent veffels of animal bodies in fome difeates. Lichfield 1750. 
und Samml. auserleſ. Abhandl. zum Gebe: prakt. Aerzt, 
B. 6. S. 30 f. 306, 36, 
*) S. The London Medical Journal, Vol, VI. p. 5. und 
Sanmi. auserl. Abhandl. f. prakt. Herit. B' 11, G. 95. 
) S. The Lond, Medic. Journ. Vol. VI. P. II. p. 145. und 
Sammi. auserl. Abhandl. f. prakt. Aerzt. B. 11. S, 123. 
T) S. An Account of the Foxglove, and ſome of its medi: 
cal ufes, with practical remarks on dropfy and other difea- 
fes, und Samml. guserleſ, Abhandl. zum Gebr. pratti 
Aerzt, B. 11. S. 155, 

TD S. Lond. Medic, Journ, for the year 1786. P. II. p. 189. 
und Sammi. auserl. Ahh. B. 12, S. 24. 


HD S. d. Meditiniſche und Chirurg. Bemerkungen. Frauk⸗ 
furth. 1789. 


— 
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werden. Leztrer kann denſelben nicht mit genug 
Lob ſpruͤchen uͤberhaͤufen, und haͤlt ihn — in Ver⸗ 
bindung mit Gewürzen — für das befte Diureri- 
cum. Die Hofe ifl 2 Gran. 

Die Methode, wie ſich der Herr Dr. Withe⸗ 
ring zu Birmingham dieſes aniezt in England 
bei der Waſſerſucht fo ſehr gebraͤuchlichen Mittels 
bedient, iſt unter andern folgende: 

1) Die Blaͤtter biefer Pflanze — die er zu der Zeit 
ſammelt, wenn die Blumen eben aufbluͤhen wol⸗ 
len, und wovon er die Blaͤtterſtiele und die mitt⸗ 
lere Ribbe der Blatter wegwirft — werden ſorg⸗ 
fáftig getroknet, gepuͤlbert, und einem Erwachſe⸗ 
nen in Pulverform von einem bis zu drei Granen 
gegeben. Will man ſich dieſes Mittels aber lieber 
in fluͤſſiger Geſtalt bedienen, ſo kann man auch 
aus einem Quentchen der Blätter und einem hal⸗ 
ben Noͤſel kochenden Waſſer einen Aufguß bereiten, 
und der durchgeſeigten Feuchtigkeit noch eine Unze 
von einem ſpirituoͤſen Waſſer zuſezzen. Die mitt⸗ 
lere Dofis für einen Erwachſenen, ift eine Unze ), 

Cc 


) Bedient man ſich der hier beſchriebnen kleinen Doſis und 
giebt dieſelbe in ſchiklicher Zwiſchenzeit, fo wirkt Diefeg 
Mittel ohne viel Schmerz und Beſchwerde zu erregen, und 
28 beſſert fich auch zugleich der Appetit bes Pazienten. Auch 
braucht man den Gebrauch dieſer kleinen Doſen nur fo lan: 
ge fortzuſetzen, bis das Mirtel auf die Nieren, den Ma⸗ 
gen, Puls ober bte Gedarme zu würken aufdngr, und man 
muß es ſobald fid) nu das geringſte Kennzeichen von einer 
der hier gedachten Würkungen zeigt, gleich wieder ausfege 
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2) Es muͤſſen die Kranken biel, und zwar — damit 
0 x 
eine um fo gröffere Menge Fluͤſſigkeit in den Kör- 


per gebracht werde — von * Lieblingsgetraͤn⸗ 


ken trinken. x 
3) In Fällen, wo der Fingerhut keinen Nuzzen ſchaf⸗ 
fen will!), muß man durch den Gebrauch andrer 


zen. Thut man dieſes, ſo wirk der Pazient nicht dabei lei⸗ 


den, und der Arzt doch den gewuͤnſchten Erfolg erlangen. 


Wenn der Fingerhut aber in febr ſtarken Dofen und dieſe 


geſchwind hinter einander gegeben werden, fo vorurſacht 
dies Mebelfeit, Erbrechen, Purgieren, Schwindel, und 
eine Verdunklung und Verwirrung des Geſichts, eine ver 
mehrte Abſonderung des H tis und einen oͤftern Trieb zum 
Uriniren, einen langſamen und oft nur zs mal in einer Mi 
nute fehlagenden Puls, kalte Schweiſſe, Zukkungen, Opn 
machten, und zulezt — den Todt. Giebt man denſelben in 
ſchtaͤchern Gaben 2e fo bringt er zwar alle hier gengunte 
Wuͤrkungen, aber in einem geringern Grade hervor, 

) Bei ſtarken Perſonen, die geſpannte Faſeen, eine warme 
Haut, eine rothe Geſichtsfarhe, einen zuſammengezognen 
und geſpannten Puls ze. haben, wird dies Mittel felten mit 
einem guten Erfolge gebraucht. 

Iſt der Leib bel der Bauch waſſerſucht geſpannt, hart, 
und an demſelben oder den geſchwollnen Füſſen zk. eine in 
gewiſſen Graͤnzen eingeſchloßue Geſchwulſt ſichtbar; iſt die 
Geſchwulſt feft und wiederſteht fie dem Eindrukke des Fin 
gers, fo haben wir ebenfals nur wenig Hofnung nach Wun⸗ 
fehe zu reüffirem, 

Auch wird dies Mittel in deniengen Faͤllen, wo es ein 
Purgiren erregt, nur ſelten Nußzen ſchaffen. 

Wenn aber im Gegentheil der Puls ſchwach oder inter⸗ 

mittirend, die Geſichtsfarbe des Kranken blaß und die fip: 
pen lebhaft, die Haut kalt und die Geſchibuiſt bes Leibes 
weich D de, ſind, fo kaun man fid) mit der ffen Hof 

nung ſchmeicheln, baß die Wuͤrkung des Fingerhuts nicht 
nut diüretiſch ſondern auch gelind fein werden. 

3) So daß man dis Bewegung des Waſſers darinnen fuͤh⸗ 
len, oder in die oͤdemgkoͤſe Geſchwulſt der befallnen 
Glieder mit dem Finger leſcht einen Eindruk machen 
kann. 


Dinge eine ſolche Veränderung in dem Korper her⸗ 
vorzubringen ſuchen, daß man ſich hernach deſſel⸗ 


ben mit Vortheil bedienen kann. Herr Dr. Wi⸗ 
ài ; 


thering hat dieſes durch den Gebrauch der Ader- 
laͤſſe, der Mittelſalze, der Weinſteinkriſtallen, der 
Meerzwiebel — und zwar vorzuͤglich bei allzuſtar⸗ 
ker Spannung des Körpers, wo fie naͤchſt den Ader⸗ 
laͤſſen das beſte Vorbereitungsmittel zum Gebrau⸗ 
che des Fingerhuts abgiebt — wie auch der all⸗ 
maählig gegebnen Purgirmittel, obgleich auf eine 
unvollkommne Weife zu bewuͤrken gefucht; 


d) Der Raphanus rüfticanus f£: Armoracia; Man kann 


entweder den friſch ausgepreſten Saft der Wurzel 


mit Zukker oder Wein vermiſcht ), oder aber ein 


— mit Saͤuren geſchwaͤngertes — geſaͤttigtes 
Meerrettichsbier *) adhibuiren. 


e) Die Baceae Juniperi in einem Dekokt, ſind als ein 


Hausmittel wieder die Waſſerſucht bekannt. Aber 
auch das Roob und der Spiritus Juniperi find von 
den treflichſten Wuͤrkungen. Zu Steinhagen — 
ein in der Grafſchaft Ravensberg gelegner kleiner 


Ort — wird ein ſtark konzentrirter Spiritus Juni- 


peri bereitet, und unter dem Namen Steinha⸗ 
gerbrandwein verkauft. Dieſer (ft in hieſigen 
Gegenden allgemein als ein Hausmittel wieder die 
Waſſerſucht bekannt, und wird zum oͤftern mit dem 
gluͤrlichſten Erfolge gebraucht. ; 


L 
Heifter, Comp. med. pract. p. 218. - 
N 


Vet. Acad. Handl. 1766. p. 231. 


ZK- 


Be Roob Juniper. Ziv. 
Aq. deft. Baccar. Juniper. ei 
Spirit. Baccar, Juniper. 3ij. 

8. Jede ate Stunde 5j — Zi]. zu nehmen. C toi e 
ten c). 


f) Die Baccae Sorbi aucupariae. Vogelſpeier⸗ 
fingbeeren. Ihr Saft ift in England als ein 
Waſſer abführendes Mittel bekannt. Der beruͤhm⸗ 
te Selle 4) zieht das Roob Sorborum dem Roob 
Juniperi — und zwar vorzüglich in denienigen Faͤl⸗ 
len, wo die erhizzende Eigenſchaft des leztern zu 
fuͤrchten iſt — weit vor. 

g) Die Lactuca Virofa. Der beruͤhmte Collin e) 
giebt das Extr. Lactuc. virof. zu einem bis andert⸗ 
halb Skrupel. 

h) Die Radix Colchici, vorzuͤglich aber das aus der⸗ 
ſelben bereitete Oxymel und Acetum Colchiei. 
Stoͤrk F). 

A) Die Radix Hellebori nigri. Die Bereitung der toz 
niſchen Pillen des beruͤhmten franzoͤſiſchen Arztes 
Bacher iſt kuͤrzlich folgende: 


€) S. d. Commentar. Tom. IV.:p.258. 
d) S. d. Medic. clinic. p. 667. 

e) S. d. Obfervat. circa morb. acut. P. VI. 
f) S. d. Libellus de Colchice autumnali. 


Joer mel. 
Mo. no. 
Be Extr. Hellebor, nigr. 
Myrrh. folur. aa 3j. 
, Puly. Card. benedict. 5iij. c. 3j. 


M. G. f. a. mafla azre ficco exficcanda, donec forman- 


Y 


dis pilulis apta fit. Singulae pilulae ponderis gra- 

ni dimidii. T 
Wer fich mit einer genauern Bereitungsart dieſer 
Pillen bekannt machen will, der kann hieruͤber ei⸗ 
nen Bacher g), Hauteſierk „), Milman ), 
To de ), Nikolai Dac. ) nachlefen. 

Es werden von dieſen Pillen 10 Stüf auf eins 
mal genommen, und nach Verlauf von einer Stun⸗ 
de wird die nemliche Doſe — und zwar 4 Stun⸗ 
den hintereinander — wiederholt. Sie laxiren 
zwar anfaͤnglich, treiben aber hernach ſtark auf 

| ben Urin, wodurch das Waſſer ausgefübrt und die 
| Krankheit vertrieben wird. Milman. 


| E) S. b. Recherches fur les malad. chroniques. Paris 1776. 
P. 472. 

4) €. b. Recueil d'obfervations de TOT des hopitau& 
milit. T. XI. p. 434. Paris 1772. 
| i) S. b. Bemerk. uͤber die Nat. und Heil. der Waſſerſucht. 
1783. 
k) S. d. Bibl. B. 8. S. 217. : 
) S. d. Samml. von Suede: Rezept. und Kurarten. Jena 

1784. S. 211. 


*) S. d. Samml. auserl. Abhandl. zum Gebr. Wei Aerzte 
B. 1. St. 3. S. 178; 


vc 


k) Die alkaliſchen Salze — Salia alcalia —. 
Dieſe werden ſchon von einem Sydenham em⸗ 
pfohlen, und auch ihre Wuͤrkungen durch die taͤg⸗ 
liche Erfahrung beſtaͤttigt ). Gardan m) — 
ein amerikaniſcher Arzt — gab bie Tabaksaſche 
täglich 2 mal zu einer halben Drachme, mit dem 
gluͤklichſten Sukzeß; und der beruͤhmte Pringle 
folgende Miſchung: > | 


Formel, 


i x. e Mod. st. 
N Ben Sal. Dart Jij, 
Sólv. in 
pe can Infus; Abſinth. vj: 
| % 8. Dieſe Aufloͤſung wird an einem Tage in drei ge⸗ 
hi Ven : theilten Doſen genommen. 


Mio. ite. 
Be Ciner. Genift. tii. 
j . infund. c. 
Ec Vin. Rhenan. Biv. 
Race. Iuniper, contuf. Man. iy 
Stent. in digeſtione et cola. 
S. Die Doſe ift ein Spizglas voll. 


) S. Nov. Act. Acad. Nat, Curio, T. V. p. 88, 201, etc. | 
Desgleichen — Monro von der Waſſerſucht. 


m) S. Medical and philofoph, Comment. Vol. 171. p. 33: 


4 

Ly Der Tartarus emetieus Durch dieſen hat Bris⸗ 
ban e ) — in kleinen Doſen gegeben — den 
Abgang des Urins befoͤrdert, und die Waſſerfucht 
geheitt. E iseen E Ir san pah 


d 


LU 
GR shain 


Forme l. 
“NFO. ny. 
Bc. Tart. emetie gr. ifj — ij. | 
Solv. in 
‚Dec. Petrofellin. $xvj.- 
adm. 
Mell. dep. g. f. ad grat, 

Diefen Trank hat Broklesby o) mit dem olú- 
lichſten Erfolge angewand, da er nicht nur ſtark auf den 
Stuhlgang ſondern auch auf die Urinwege wuürkte. 

Ueber den treflichen Nuzzen des B rech weinſteins 
in der Waſſerſucht, verdient — auſſer verſthtednen an- 
dern Schriften“) — ganz vorzuͤglich ein Hir feet p) 
nachgeleſen zu werden. i 


^) G. Select. Cafes in the Practice of Medicine, Lónd. 1772. 
P 51 E TEE 


9) S. b. ökonomiſche und mediz. Beobacht. zur Verbeſſerung 


der Krlegslazarethe und Hellart der Feldkrankheiten 
S. 188. 


) Zu dieſen gehören unter andern: das Journal de Medeei- 
ne, Chirurg. pharmac, Tom, XH. und die Phármac. Edin- 
burgenfis addit. adiecit Baldinger, p. 358. 


?) S. b. Abhandl. vom Brechweinſtein, 


Auch ich ſelbſt kann dieſes Mittel nad) meinen eig⸗ 


nen ziemlich haͤufigen Erfahrungen nicht mit genug Lote | 
ſpruͤchen uͤberhaͤufen. Es wuͤrkt — in Verbindung mit 
dem Crem. tart. — unter allen Hydragogis am kraͤftigſten. 


im) Das Oleum Terebinthinae und der Balſamus de 
Copaivae. Die diuretiſchen Kräfte beider Mittel 
find zu bekannt, als daß fie erſt eines Beweiſes 
beduͤrften. 


n) Das Oleum Olivarum. Dieſes if — wenn es 


duſſerlich in den Bauch eingerieben wird — eben⸗ 
fals ein ſtark Urintrelbendesmittel. Es verdienen 
hierüber ein Oliver ), Medikus 7) Stoͤrk g, 


Gardane 2) 1c nachgeſehen zu werden. Es 


wuͤrkt aber um ſo kraͤftiger, wenn es nach Dege 
geraud ) mit dem Spir. Sal. Xci vermengt wird. 


o) Die Millepedes. Dieſe find ein gelind urintrei⸗ 


bendes Mittel, und ihr Gebrauch iſt vorzuͤglich in 
deniengen Faͤllen angezeigt, wo ein ſtarker Reiz zu 
fuͤrchten iſt. Nicht aber das Pulver), ſondern blos 
der ausgepreſte Saft der Kellereſel ift würkfem, 


For⸗ 


4) S. Philot Tranſ. Vol. 49. P. I. p. 46. 


7) S. d. Beobachtungen aus der Arzeneiwiſſenſch. S. 569. 
5) S. b. Ann. ined. i. p. 90. 

t) S. Gazette de Santé 1772. 1774. p. 29. 254. 267. 279. etc, 
4) S. Journal de Médécine, Tom. XLVIII. p. 128, 

Da dieſes doch fat gang unkraͤftig ift, fo begreife ich wirt 


lich nicht, wie es noch von ſo vielen Aerzten — und zwar 
Granweiſe!! — im rz9ofet Jahre verſchrieben werden 


kann!! — — — Ich koͤnnte hiervon eine Menge Vei⸗ 
ſpiele anfübren. Doch! Exempla funt.erc. — i — 


| 


| 


f 
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| Formel. 
| N%0. 274. 
i Bc Milleped. vivor: 33. 
í Emulg. e. 
Vin. alb. . que 
Emulf. 3x. 
adm. 

Liq. a. m. Hoffm. 3j. 

S: Alle 2 Stunden 3 Löffel voll zu nehmen. 


p) Die Cantharides nach den Erfahrungen eines 
Alix a), Grainger x), Bikker de. Sie 
werden am beſten in Pillenform ), und zwar auf 
folgende Art gegeben: 


Nro. nj. 


Be Pulv. Cantharid. gr. vj. 
Camphor: gr. xij. 
Mucilag. Gumm. Tragacant. J 1. 
f. pil. pondi. gr. un. 
Sechs Stuͤk dieſer Pillen taͤglich genommen — mit 
denen aber auch allmaͤhlig geſtiegen werden kann — 
mögen den Anfang der Kur machen. 
tU) Der berühmte Baldinger = S. d Fharmacop. edin- 
burg, p. 325. — ſagt: „Recte monuit nuper Cl. Cartheu- 
„fer in Diff: de millepedum viribus, vinum non effe opti- 
„mum vehiculum, aut fi malis, inenfkruum, “Etenim 
»deftruere videtur vim medicatam horom animalculorum.* 


0 S. d. Obferv. chirurg. Eafe: r. 
x) S. b. Hiftor. febr. anomalae Batavae p. 143. 
50 S. di Mar: ined, pract. pi 39. 


) Welche ſelbſt der "Tinctüra cantharidum vorgezogen zu wer⸗ 
den verdient, * 
8b 
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Nro. ud. ` 


Be Pulv. Cantharid. gr. iv. 
Sal. Tartar. gr. vj. M 
Nitr. dep. gr. iij. 
Camphor. gr. ij. 
M. f. c. Electuar. lenitiv. £. q. Maff. 
pilular. 
Dividat. in tres pilulas. 

8. Jede 3te Stunde eine Pille zu nehmen. Grain⸗ 

ger. 

bb) Purgantia. Die gelindern verdienen immer fuͤr 
den mehr draſtiſchen den Vorzug, da leztre die 
Kraͤfte des Pazienten auſſerordentlich ſchwaͤchen, 
und faſt iederzeit das wenigſte Waſſer ausführen. 
Zu den vorzuͤglichſten gehören: 

a) Der Cremor Tartari, Dieſer verdient allen uͤbri⸗ 
gen Mitteln vorgezogen zu werden, da er — ohne 
die Kräfte des Pazienten zu erſchoͤpfen — das gez 
wiſſeſte Hydragogum ift.. Man lefe hierüber bie tref- 
lichen Erfahrungen und Beobachtungen eines 
Vinzent Menghini a), Franz Home b), 

Nilman c, Monro, Dunkan, Medikus, 
Fiſcher, Tiſſot, Zimmermann ꝛc. Er 
wird am beſten — wie dies auch ſchon vorhin be⸗ 

a) S. Experimenta Vincentii Menghini de largo & diuturno 

Eremoris tartari ufu ad Hydropiſim fungere utili. und 
Act. Bonon. T. IV. p. 263. 
b) S. d. Kliniſche Verſuche, Krankengeſchichten unb Leichen⸗ 


oͤfnungen, aus dem Eugl. S. 374. 
£) S. Milman am angef. Ort. S. 90, 
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merkt worden iſt — in Verbindung mit dem Tart. 
emetic. in kleinen Porzionen gegeben. Auch wird 
mit kleinen Doſen der Anfang gemacht. 


Forme l. 
Nro. 17. 
Be Crem. tart. j. 
Tart, emere. gr. ij. 
M. f. Pulv. Diy. in viij. part. aeq. 
S. 4 mal des Tags ein Pulver mit Waſſer zu neh⸗ 
men. 


b) Das Gummi Gurrae. Der groſſe Werlhof d) 
kann die Gummigutta nicht mit genug Lob⸗ 
ſprüchen uͤberhaͤufen. Hiermit ſtimmen aber auch 
die Beobachtungen und Erfahrungen eines Bal⸗ 
dinger e), Nikolai /), Fieſenich £) x. 
genau überein. — Um die vim drafficam purgant, 
dieſes Mittels zu beſaͤnftigen, fo entſpricht in die⸗ 
fer Ruͤkſicht das fogenaunte Oleum Tart. oder das 
in Waſſer aufgelófte Sal Tartar, vollig unſern Wuͤn⸗ 
ſchen. Baldinger ). Die Schaͤrfe deſſelben 

: Od 2 


4) S. b. Oper. med. p 77.1 


e) S. b. Pharmacopoca edinburgenfis 1784. p. 264. 

f) S. b. Rezepte und Kurarten. Jena 1730. ©, 1001. 

O) S. Nikolai Sammi, von Beobacht. Rezept. und Kur⸗ 
art. Jena 1784. S. 237. 

0, S. Pbirmacopoen sdinburg. am angef Ort. 


wird aber auch noch nach neuern Erfahrungen durch 
die Verbindung mit Manna gemildert *). 


Formel. 
Nro. ug. 


Be Sapon. venet. $j. 
Gumm. Gutt. 
Puly. Squill. 
Balf. Peruy. aa ij. 
M. f. pil. gr. iij. 
Conf. Puly. Succin. 
S, Jede ate Stunde ein Stüf zu nehmen. Fiefe 
nich. : 
Ueberdem wird iedesmal auch noch ein Weinſpizz⸗ 
glas voll von folgendem diuretiſchen Wein nachge⸗ 
trunken: 
Nro, 119; 


Be Hb. Menth. piper. Zi. 
— Cent. minor. 
Baccar; Juniper. 
Cort. aurant. immatur, 
Sem. Sináp. contuf. aà 3j. 
Sal Tart. zii]. í 
Pulv. Scill. 518. 
Vin. franc, Menſ. ili. 
Digere per triduum.et cola cum ex- 
preflione, 


^) In Herrn Mezlers Abhandl. — eine gekroͤnte Preiss 
ſchrift aus dem Lateiniſch. uͤberſ. 1787 — über die Waſſer⸗ : 


& 
A 


— — 
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Ich flege gemeiniglich die Gummigutte auf folgen- 
de Art zu geben: 
Nro. 120. 

—.. Be Gum. Gutt. gr. iv—vj. 

"i. Mann. eleet: Zij; 

Solv. in 

Dec, Gram. Jvj. 

M. S. 6 mal des Tags einen Löffel voll zu nehmen: 


e) Die Radix Gratiolae nach dem beruͤhmten Stork . 
Wenn alle harntreibende und abfuͤhrende Mittel 
nichts vermoͤgen, ſo iſt der wilde Aurin oder das 
Gottesgnadenkraut oft allein noch wuͤrkſam. 


Formeln. 
Nro. 121. 
Bc. Rad. Gratiol. 31j. 
Confe. infund. c. 
Vin, f. q. p. horam, 
Dein Colat, 18i. exhibe. 
S. Es wird iede ate Stunde 3j. genommen. Stork. 
Dd 4 
ſucht, wird vorzüglich folgende Formel von einem alten 
Arzte empfohlen: 
x Be Sem. Granadiil. 3ß, 
Gum. Gutt. 5ij. 
Refin. Jalapp: 5j. 
Ef, Succin. q. f. ut f. pil. nr. xx. 
S. 3 bis 4 Stuͤkk pro dofi. 
i) S. b. Mehis. prakt. Unterricht füt die Feld und Landwund⸗ 


ärzte der oͤſterreichlſchen Staaten. Wien 1780. Th. 2. ©. 
36. und die Formeln 171, und 172. 
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Nro. 122. 
Be Pulv. Rad. Gratiol. gr. xxx. 
$. Auf einmal zu nehmen. Stoͤrk. 


d) Das Elaterium. Dieſes ift nicht nur von einer Men⸗ 
ge aͤlterer ſondern auch neuerer Aerzte mit vielem 
Nuzzen gebraucht und angerühmt worden. Ich will 
hier nur einen Sydenham E) und Vogel) zum 

Beweiſe anfuͤhren. Von lezterm wird es auf folgen⸗ 
de Art gegeben: 


Formeln. 
Nro. 123. 
Be Extr. panchymag. Croll. J. 
Ehre. gr. xv. 
Ol. deſt. Ciniam. gutt. ij. 
M. f. Pil. S, xm einmal zu nehmen. Oder 


Nro. T24 
Be E. bb 
-+ Cinnam. àà Ziv. 
Elatert 3]. 
Sal. Abſinth. Jj. 
M. S. Jeden Morgen und Abend 4o und mehrere 
Tropfen zu nehmen. 


K) S. d. Oper. p.88. 


) S. b. Praelect. de cogn, et curand, přaecip. morb, c. h. 
affectib. p, 658. 


c) Das Scanmonium nach Dower, Kampf xc. 


Formel. 
Mo. 124. 
Be Scammon. 5j. 
Antimon. crud. 
Croc.' mart. aperitiv. a4 5ß. 
M. f. Pulw Dower. 

Von dieſem Pulver werden taͤglich 20 Gran — in 
forma Electuarii vel Boli — verbraucht. Der be⸗ 
ruͤhmte Kampf m) nennt es das wuͤrkſamſte Mit⸗ 
tel in der Waſſerſucht. „Perplures enim hydropi- 
„cos — heit es am angef. Ort — er ad incitas 
„re datos, gangraena iam partes externas occupante , 


„ex orci faucibus eripuit.‘“ 1 
f) Die Pilulae bydragogae Janini. Die Miſchung iſt: 


F oovanse lis 
"Nro. F. 
Je Fol. Senn. $v). 
Crem. Tart. 3]. 
coq. in aq. pluv. Menf. ii. 
ad remanent: did. quant. 
Col. bullient. adm. 
Agaric. : 
Scammon. 
A Od 4 £ 


m) S. b. Enchirid.inedic. 1778. p. 121. 


Rad. Mechoac” 
— . Rhabarb.. 
— Bryon. 
— Hermodact. 38 ii], 
—  Surpeth. 
Gum. Gutt, 
Troch: Alhand. 
Mercuri dulc: 
Tart. emetic. 8à. 3j. 
Croc. mart. aperit. 
Nitr. dep. ää Ziv. 
Aethiop. mineral. ij; 

; Aloes 

Kad. Jalapp. aà Zvj. 
Evapor. ad conf. Maff. pil. 

Ber beruͤhmte Janin m) empfiehlt biefe Pillen 
nicht nur als Purgirmittel bei ſkrophuldſen Augen krauk⸗ 
heiten, ſondern auch und zwar ganz vorzuͤglich in der 
Waſſerſucht ); wo fie ſpezifiſch wuͤrken ſollen. Die 


Doſe — womit alle Tage bis zur volligen Heilung fortz 


gefahren wird — fuͤr eine erwachſene Perſon WS 


) ©. Janin von den Augenkraukheiten. 

) Dieienge des Bauchs ausgenommen. 

**) Ich bin oft bis zu zwei und mehrern Drachmen geſtiegen. 

Bei Bauch waſſerſuchten — die freilich ſchon ziemlich tief 
eingemurzelt, und wo faf alle uͤbrige Mittel vergebens ver⸗ 
ſucht worden waren — wirkten fie immer blos palliativ, 
nie aber radikal. In Bruſtwaſſerſuchten habe ich ſie bis 
jezt noch gar nicht, bei der fogenannten Leucophlegmatia 
aber häufig mit dem gluͤklichſten Erfolge veyſucht. 


für Kinder uͤber 8 Jahren eine halbe Drachme; und fuͤr 
noch kleinere noch geringer. 
Der gelehrte Selle o) ſagt: „Es haben mir 
»dieſe Pillen in Bruſtwaſſerſuchten oft fürtveflicóe Dien⸗ 
»fte geleiſtet, und ich gebrauche fie noch täglich. mit Nuz⸗ 
„zen. Ich getraue mir aber auch nicht in dleſer ſo ſelt⸗ 
»famen und unverhaͤltnißmaͤßigen Miſchung etwas ab- 
„zuaͤndern.“ 
cc) Emetica. Dieſe werden ſchon von einem Sy 
den ham p)3c. mit Nachdruk empfohlen. Ganz 
vorzuͤglich aber ſind die treflichen Wuͤrkungen der 
Brechmittel durch die Erfahrungen eines Ver⸗ 
ney g), Schenk „), Hautefierkkc) Heuer: 
man ), Boͤrhaave „), Pringle w), Mon⸗ 
ro x), Pinot ), Killin z) Cruikſchank 4); 
Dd 5 

9) S. d. Medic. elin, pi 653. 

p) S. d. Oper. om. T. I. p. 338. 

4) S. d. Memoir, de EAcad' des ſciences 1793. 

r) S. Lib. III. de Hydrope, obf, 5. 

5) S. d. Samml. ntebig: Beobacht. B. 2. obf; az. 


t) S. d. Vermiſcht. Bemerk. und Unterſuch. der ausübenden 
Arzengiwiſſenſchaft. B. 1. S. 233. 


% ©. b. Aphor. de cogn: et curand: morb. $. 1344. 1245. 
w).G, b. Beobacht. tiber bie Krankh. der Armee, S. 256. 
x) ©. d. Abhandl. von ber Waſſerſucht. F. 4o. 43. 

9) S. Journal, de Médecin. T, VIII. p. 308. 

2) S. d. Ak Societ. Med. Halen T. X. p. 294. 


4) S. Clare on the Cure of Abſceſſe by cauftics, Lond, 1779. 
und die Samml. auserl. Abhandl. B. 7. S. 54 
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Selle D) . aufer allen Zweifel geſezt wor⸗ 
den. 

Der Gebrauch derſelben iſt zweifach. Sie wer⸗ 
den nemlich: a 

A) In voller Doſis — ſo daß ſie ein wuͤrkliches Er⸗ 
brechen erregen — adhibuirt, und alle 4— 8 — 
14 Tage ꝛc. wiederholt. In der Zwiſchenzeit wer⸗ 
den Diuretica, Purgantia, Refolventia ete; gegeben, 
die alsdann um ſo kraͤftiger wuͤrken. 

Doch! — iſt dieſe Methode in deniengen Faͤl⸗ 
len kontraindizirt, wo die Afcites von einer auſſer⸗ 
ordentlichen Groͤſſe ift. Hier muß das Wafer zus 
vor durchs Abzapfen vermindert werden. Gemei⸗ 
niglich werden die Brechmittel aber auch da für 
hoͤchſt nachtheilig gehalten und verboten, wo die 
Kräfte des Pazienten fion in etwa erſchoͤpft ſind. 
Wer weiß aber nicht, daß die in dieſem nemlichen 
Stadio von fo vielen Aerzten verordneten Purgan⸗ 
zen ungelich mehr — denn Brechmittel — die 
Kräfte ſchwaͤchen? — — 

B) Die Enietica werden aber auch in kleinen und 
getheilten Dofen — fo daß fie kein wuͤrkliches Er- 
brechen ſondern hoͤchſtens eine geringe Kebelkeit er- 

regen —, und zwar entweder fuͤr ſich allein oder 
mit andern Mitteln verſezt gegeben. Sie leiſten 
alsdann treflich reſolvirende, diuretiſche, diapho⸗ 
retiſche, antiſpasmodiſche ac, Krafte. 

Die vorzuͤglichſten hieher gehörigen Brechmittel ſind: 


b) S. d. Medic. olinic. p. 290. 


) Die Squilla. fiffific) war gluͤklich genug, durch 
ſie allein eine Bauchwaſſerſucht zu heilen. Ihre 
Dofe wird allmaͤhlig fo lange verſtaͤrkt, bis end⸗ 
lich — wofern man nemlich nicht die Abſicht zu 
vomiren hat — ein Erbrechen erfolgt. 


Fo rm e. l. 


Nro. 226. 
| Be Rad. Squill gr. ij. 
| Mofchat. 
| Nitr. dep, aà gr. xij. 
i M. f. Pulv. Det. in Dor. tij. aeg. 
S. Jeden Morgen und Abend ein Pulver zu neh⸗ 
men. een 


| b) Der Tartarus emeticus, und zwar fcopo evacuando 
und refolvendo. 


dd) Refolvenria. Sie werden entweder fuͤr ſich al⸗ 
lein, oder in Verbindung mit abfuͤhrenden, urin⸗ 
treibenden ꝛc. Mitteln angewand. Ihr Gebrauch 

| ift vorzüglich in deniengen Fuͤllen angezeigt, wo 
| bie oben genannten Mittel eine Zeitlang verge⸗ 
| Bene verſucht worden find. 


Zu den hier” angezeigten Hünöfendeh Mitteln ge- 
hören: 


0 S. "Aor; Havnienf; lie. 


2) Der Mercurius dulcis. nach Dobſon, Perci⸗ 
val M/ Ly ſon e), Aexey 7), Odier g), Mi: 
eren), Langhut i), Riepenhauſen k), 
Bloch D ꝛc. Als ganz ‚vorzüglich wird von lez⸗ 
term der Mercur. dulc. in Verbindung mit Diuretic. 
empfohlen. 

b) Das Sulphur. antimon, aurat: 3. praecipit, und das 
Sulph. antim. aur. liquid. f, faponatum, ber Kermes 
mineralis etc. 

c) Der Tart. tartarifat. bie Terr. und der Lig. Terr. 
fol. tartar. die flor, Sal. Xe. martial, etc. 

J) Die alkaliſchen — mit Säuren geſaͤttigten — 
Salze, indem fie auch zugleich harntreibende 
Kräfte beſizzen. Sie find nach dem berühmten 
Stoll m) vorzuͤglich in der Hautwaſſerſucht — 
beſonders in Verbindung mit bittern Mitteln und 
Rhabarber — dienlich, da ſie den Schleim zer⸗ 


4) S. Medical Commentaries, Tom, V. p. 174. Tom. VI 
p. 219. 
e) S. b. Abhandl. von den Wechfelfiebern, ber Waſſerſucht re 


f) S. d. London medical journal. June 178 T. p. 424. und 
Samimi auserl. Abhandl. B. 7. S. 195. 


3) S. Hiftoire de la Société royale de Meédécine Année 1779. 
p. 194. und Sammi. auserl. Abhandl. B. 9, S. 381. 


) S. London Medical Journal, Vol. IV. p. 78. und Sam ml. 
auserleſ. Abhanvl. zum Gebr, prakt Aerzte. B. 10, S. 217: 


i) S. d. Programm. de Mercur, dulc. 
*) S. d. Hiftor. morb, epid. Goͤtting. 
1) S. d. Bemerkungen 2c. 
m) S. d. Vorleſ, über einge langwierige Krankh, S. a0, 


i 
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ſchneiden, und Saͤure in ben erſten Wegen ver⸗ 
beſſern N. m e N E 
e) Die Seifen nach Leate z. E. die Venezianiſche, 
Spaniſche und Starkeianiſche Seife. Ganz vor⸗ 
züglich verdient hier aber noch eine — aus Oli⸗ 
vensi und einer dephlogiſtiſirten Vitriolſaͤure be⸗ 
reitete — faure Seife genannt und empfohlen zur 
werden; die nach den Erfahrungen des Herrn 
Carminati *) als ein aufloͤſendes und urin⸗ 
treibendes Mittel — bei SSerftopfungen , vorzuͤg⸗ 
lich aber bei der Waſſerſucht die treflichſten Dien⸗ 
ſte leiſtet, nicht reizend iſt, und in groſſen Gaben 
— zu Siy des Tags — gut vertragen wird. Be⸗ 
ſonders empfielt fie der Verfaſſer als ein faͤulniß 
widriges und zugleich aufloͤſendes Mittel in ſol⸗ 
chen Faͤllen, wo nebſt Verſtopfungen und An haͤu⸗ 
fungen wäſſerichter Feuchtigkeiten eine Anlage zur 
faulichten Aufloͤſung der Saͤfte vorhanden iff. 
) Als ein wohlfeiſes und zugleich würkſames guflöſendes 
Mittel in der nach MWechfelfiebern entſtandnen Waſſer⸗ und 
Gelbſucht, ſchlaͤgt dieſer grofe Arzt folgendes vor 
Nimm Holzaſche ein Pfund, Kraut von weiſſen Auborn — 
Hb. Marrub. alb; — eine Hand voll, und 3 Pfund weiſſen 
Weins laß es an einem warmen Orte 24 Stunden [ang fies 
hen, unb 4 mal des Tags 3 bis 4 Unzen davon trinken. 


Ma fehe d. "Praelect. in diverſ. morb. chronic. Vol. 12. 
Vindobon, 1789. 7 


S. Baſſian Carminati's Sherapentifche Abhand⸗ 
lungen. Aus dem Lateiniſch. uͤberſezt. B. x. Wien 1789. 
) Er hat ähnliche Seifen aus Vitriolſaͤure und aͤtheriſchen 
Oelen, desgleichen aus dieſer Saͤure und Jalappenharz ber 
reitet. Leztre Seife purgirt nicht, und geſezt auch, daß 

eine Gabe bayon über 12 Gran Harz enthielte. 
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f) Die Rad, Gram? Weraxac. Cichor. exc; in einem 
konzentrirten Dekokte ꝛc.; die friſch ausgepreſten 
Säfte der ſogenannten antiſkorbutiſchen Pflanzen 
wie auch der Hb. Chaerefolii, Fumar. ete; Alle hier 
genannte Mittel ſind vorzuͤglich bei Waſſerſuchten 
der Säufer — die mit Verſtopfungen der Einge⸗ 
weide ꝛc. kombinirt — angezeigt. 

g) Das Extractum Lactucae virofae nach Stoll). 

h) Die Cicuta nach Stoͤrck o). 

i) Die flores Arnicae nach Colliu p). 

*) Die Eicheln nach Marx und Bloch. 

ec) Operatio chirurgica. Zu dieſer zaͤhle ich: 

ay Tiefe und blutige, beffer aber kleine und nicht 
blutige Einſchnitte in die Haut. 

p) Die Parazenteſis oder den Bauchſtich— 
Dieſe Operazion iſt eins der unſchuldigſten und 
kraͤftigſten Mittel. Nur ift es zu bedauren, daß 

durch ſie — wegen des zu langen Aufſchubs — 
gemeiniglich blos Linderung, und nur aͤuſſerſt ſel⸗ 
ten eine Nadikalkur effektuirt wird! 

Will man vom Bauchſtich die gehoͤrige Wuͤrkung er⸗ 

warten, ſo muͤſſen folgende Regeln beobachtet werden: 

A) Man inſtituire die Operazion — wenn nemlich 
die innerlichen Mittel nicht gehoͤrig wuͤrken wollen 

— ſobald als moͤglich, und betrachte fie nicht — 
welches leider! der gewoͤhnlichſte Fall ift — als 


») S. Stoll am angef. Ort, S. 72. 
„) S. de Gieuta. Libell. 3. 
17) S. am augef. Ort. 


| 


das lezte Mittel. Dies verlangen auch ein Hun⸗ 
ter, Fothergill, Monro, eilman, Bos 
‚gebe, PU 
B) Das Waſſer darf nicht auf einmal — welches 
unter andern ein Mon ro g), Makkenzie f, 
Storck 5, Calliſen zc empfohlen — fons 
dern blos allmaͤhlig abgezapft werden; weil im 
erſtern Falle leicht Ohnmachten und nicht ſelten der 
ſchleunigſte Todt erfolgen. $ 
€) Die Wunde muß auf das ſorgfaͤltigſte fuͤr der 
uffern Luft verwahrt — damit durch dieſe das 
noch zurüfgebliebne Waſſer nicht verderbt werde 
— und der Leib mi breiten Binden oder Bauch⸗ 
gurten befeſtigt werden. Auch wird unter der 
Operazion der Unterleib des Kranken mit einer 
Binde umzingelt. 
Wenn iſt nun aber der Bauchſtich indizirt? — 
oder wenn laͤſt ſich von demſelben Nuzzen erwarten? 
1) Wenn die erſten Wege noch nicht angegriffen, 
ſondern gehoͤrig beſchaffen ſind. 
2) Wenn die Verſtopfung der Eingeweide gehoben 
worden iſt. 
3) Wenn das Waſſer in keinem beſondern Sakke 
eingeſchloſſen ift ). 


4) G. b. Esfay on the Dropfy. 

*) S. Med. obf. et Ing. Vol. 2. p- 292. 5 

3) S. d. Mediz. prakt. Unterricht 2c. Th. 2. S. 2a. 

*) S. b. Inſtitut. Chirurg. hodiern. p. 132. 

1 uuter biefen 9 erſtern Bedingungen heilt ber Bauchſtich 
die Waſſerſucht radikal. 
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4) Wenn die angeſammlete Menge Waſſer den Pa- 
zienten zu erſtikken droht. 

5) Wenn der Bauch vom Waſſer gar zu ſtark aufge⸗ 
trieben iſt, als daß die obigen Mittel weder mit 
Sicherheit“) noch mit gutem Effekt gegeben wer⸗ 
den koͤnnen. Denn bekanntlich wuͤrken die hier 
angezeigten Arzeneien oft dann erſt, wenn die | 
Menge des Waſſers durchs Abzapfen vermindert 
worden iſt. ; 

6) Wenn alle uͤbrige Mittel unwuͤrkſam, und faff 
ganz vergebens verſucht worden ſind. Auch gehi- 
ren dieiengen Faͤlle hieher, wo uns nichts weiter 
als die Palliativkur übrig bleibt. Hier zapfe man 
das Waſſer — ſo oft es ſich von neuem wieder anz 
ſammlet — ab. Es iſt beinahe unglaublich, wie 
haͤuſig dieſe Operazion nicht nur ohne den minde⸗ 
ſten Nachtheil, ſondern auch ſogar um dem Kran⸗ 
ken das Leben zu verlaͤngern vorgenommen wer⸗ 
den koͤnne. So findet man z. E. beim beruͤhmten | 
Schmukker ) verſchiedne Beiſpiele aufgezeich⸗ 
net, wo die Paragenthefis, bei einer 45 iaͤhrigen 
Dame 29 mal, und bei einem 60 iaͤhrigen Frau⸗ 
enzimmer sz mal inſtituirt wurde. Bei lezterm 
wurden in allem 361 Berlinerquart Waſſer abge⸗ i 
zapft! — | 

i Kon⸗ 


*) Es gielt dies vorzuͤglich von den Brechmitteln. 


4) S. d. Wahrnehmungen aus der Wundarzeneikunſt. Th. 2. 
x obf. 13, und 14. : 


Kontraindikazionen oder Gegenanzei⸗ 
gen des Bauchſtichs find? * 
1) Eine ſtarke Schwache und Entkraͤftung des Pazi⸗ 
enten £ i 
2) Eine ſcharfe, blutige, eiterartige ic. Beſchaffen⸗ 
heit der abfliefjenden oder durch eine kleine Oef⸗ 
nung abgezapften Feuchtigkeit. 
3) Fieberbewegungen. 
4) Eine Abzehrung der obern Gliedmaſſen xc. ꝛc. 
In allen dieſen und aͤhnlichen Faͤllen wird die Pa⸗ 
racentheſis nicht nur den Brand und — durch 
dieſen — den Todt beſchleunigen; ſondern es 
ſterben die Pazienten auch oft ſogar unter der 
Operazion! i 
Das Waſſer wird — auſſer den Einſchnitten und 
dem Bauchſtich — aber auch noch ausgeleert: 

c) Durch das Schröpfen. 

d) Durch Daarfeile, — Setacea — und zwar 
, vorzuͤglich am Hodenſak. 

e) Durch Fontanelle. 

f) Durch Aezmittel, Blaſenpflaſter, gebratne 
Zwiebeln ze. 

Auſſer der Ausleerung des Waſſers, verlangt 
die Cura empyriea aber auch noch: 

2) Die Staͤrkung des Körpers, um den 
fernern Waſſeranſammlungen Schran⸗ 
ken zu ſezzen. Die wuͤrkſamſten — zur Er 
fuͤllung dieſer Anzeige indizirten — Roborantia 
find; 

Ee 
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a) Die China, Extr. amara etc. 

b) Die Martialis, und vorzüglich die mit Eiſenthei⸗ 
len geſchwaͤngerten Mineralwafſer. 

c) Cine nahrhafte und ben. Körper ſtaͤrkende Diät. 

d) Eine reine, heitre, kalte und trokne Luft. 

e; Haͤufige den Kraͤften des Pazienten angemeßne 
Bewegungen, beſonders zu Pferde. 

f) Ein lang fortgeſeztes und oft wiederholtes Rei⸗ 
ben der leidenden und gefchwächten Theile, vor⸗ 
zuͤglich aber das Thedenſche Einwikkeln der⸗ 
ſelben. 


» II. Von der Gelbſucht. 


Iſt das hektiſche Fieber eine Folge und ein Symp⸗ 
tom des leterus, fo find folgende Anzeigen zu erfuͤllen: 


€rfe Indikazion. Man ſuche die reizen⸗ 
den Urſachen dieſer Krankheit zu ent⸗ 
fernen. Die gewoͤhnlichſten ſind: 

1) Scharfe Kruditaͤten der erſten Wege. Dieſe wer⸗ 

den durch die aus dem obigen bekannten Mittel 
3. E. das Sal. mir. Gl. den Tart. tartarilat. den Tart, 
emetic, die Terra foliat. Tartar, das Extr. Gram. Ta- 
faxat. Eichor. etc. zur Turgeszenz gebracht, und 
dann durch Emetica, usd und Kliſtire aus 
dem Koͤrper eliminirt. 

2) Wuͤrmer. Die hier zur Abtreibung derſelben an⸗ 
gezeigten Anthelmintica find aus der obigen zten 
Nummer gar zu bekannt, als daß fi ſie erſt einer ge⸗ 
nauern Entzifferung beduͤrften. 


3) Obſtrukzionen der Leber und des gemeinſchaftli⸗ 
chen Gallengangs — Ductus choledochus 
durch Pituita, Steine — nach Stoll 20 — 
Würmer — nach Why tt ꝛc. =, a 
gen, Serdrtingen, Oſſifikazienen ꝛc Sind eine 
Pituita oder Steine — denn in den übrigen ål 
len werden die wuͤrkſamſten Mittel unſerer Kunſt 
vergebens verſucht — die Urſach der Verſtopfung, 
fo flegen folgende Refolventia die wuͤrkſamſten zu 
ſein, nemlich: 

a) Die rohen Eier. Dieſe werden von White x) 
in deniengen Faͤllen, wo ein zaͤher Schleim die 
Defaung des Gallengangs verfiopft, iuit PUE 
druk empfohlen. 

b) Das Oleum Terebintkinae, Es wird nemlich von 
dem beruͤhmten White ) ein mit deſtillirtem 
Terßentinoͤl gefättigter rektiſtzirter Weingeiſt als 
ein Auflöfungsmittel der Gallenſteine angerühmt. 
Nach dem gelehrten Selle z) iſt aber zum inner⸗ 
lichen Gebrauch das Oleum templinum oder ſoge⸗ 
naunte Krumholzoͤl am vorzuͤglichſten. 

Ee 2 


w) S. d. Rat. med. Tom. rri: 


x) S. d. Treatife on the management of pregnant and tying- 
in women, Lond, 1773. unh Samml. ausert. Abhandl. zum 
Gebr. prakt. Merit, B. 2. St. 1. S. 88. 

» S. d. Esfay on the difeafes ot che ibile, und Sammk. aus: 
erl. Abhandl. B. a. St. a. S. 95. 


*) S. d. Medicin. eliniea vom Jabr 1739, S. 628, - 


| 
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Ueberdem verdienen aber auch noch zur Aufloͤ⸗ 

ſung der Gallenſteine die friſch ausgepreſten Kraͤu⸗ 

terſaͤfte z. E. der Succ. "Taràxác. Fumar. Beccabung. 

Nafture, aquatic. Gramin. etc. ; und zur Ausführung 
derſelben Brechmittel verſucht zu werden. 

e) Das Exüit. Anagallid. flor. lut. bie Fel Taur. in- 
Ípiflat. wie auch die flor Sal. ammoniac, martiales, 
Saͤmmtliche Mittel werden vom berühmten Stoll 
als ganz vorzüglich wuͤrkſam angeruͤhmt. 

Formel. 
Ao; 127. 
Be Flor. Sal: Xe. martial. 5j. 
Fell. Taur. infpiffat. 3ij. 
Extr. Anagallid. flor. lut. 3iß. 
Solv. in 
V/ Ceraf. nigr. $yj. 
M.S. Jede ate Stunde einen ſtarken Loͤffel voll zunehmen. 

d) Die Sapo venetus und das Ext. Cicut. nach 
Stoͤrk a) 

Formeln. 

Nro. m$. 
Be Sapon. venet. 
Extr. Cicut. d Ziy, 
Pulv. Rh. elect. 5ij. 
Syr. Fumar.. q. f. 
M. f. pil. gr. iij. 
S. 3 mal des Tags 3 bis 4 Stück zu nehmen. 


a) S. d. Mediz prakt. Unterricht für Wunbärzte, und zwar 
die Formel 174. 


Nro. 129. 
Be Extr. Taraxac. Sij. 
Sapon. Hifpanic. 3ij. 
a- Solv. in 
„Dec. Taraxae... Zviij. 
adm. 
Syr. Fumar. ij. 
S. Jede ate Stunde 2 Loͤffel voll zu nehmen. 


€) Das Sal Acetoſellae. Hiermit hat der groſſe Zim⸗ 
mermann b) einen lererum nigrum geheilt. 

f) Der Cremor Tartari, Der berühmte Halle 
empfiehlt nemlich den in kleinen Gaben fortgeſez 
ten Gebrauch des Weinſteinrahms. 


£) Die Belladonna nach G reding c). 


Formel. 
Nro. 130. 
Be Extr. Belladon. gr. viij. 
Hb. Belladon. gr. iv. 
M. f. pilul. pondr. gr. i. 
S. Morgens unb Abends ein CtüE zu nehmen. 
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2) S Markards Medis Verſuche. Leipzig 1778. 
e) S. Ludwigii Adverſ, medic.. pract. Vot II. P. IL 
P. 314. etc, z 
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h) Die Stipides Dulcamarse nach C atreve d) 
i) Das Calomel beim hartnaͤkkigen Ictero. 
k) Der Kermes mineralis in ſtarken Dofen ıc, &. 

4) Die Hepatitis, und zwar alsdann vorzüglich, wenn 
der untere und innere Theil der Leber entzuͤndet if. 
Da das mit der Leberentzuͤndung kombinirte Fieber 
gemeiniglich gallichter Art zu ſein ſlegt, ſo gehoͤren 
auch gleich anfangs Emetica zu den wuͤrkſamſten Mit- 
teln. Die uͤbrige Kur wird durch den Gebrauch der 
Mann. der Pulp. Tamarindor, des Cremor. Tartar. 
ber Rhabarbarin. ber vegetabiliſchen Säuren, ſriſcher 
Obſtfruͤchte, häufiger Kliſtire 1c. vollendet. 

Auſſer den genannten Mitteln gehoͤrt auch noch das 
Quekſilber hieher, welches — ſtatt der Blaſenpfla⸗ 
fter — in die kranke Seite eingerieben wird. Es iſt 
bekannt, daß man ſich in Oſtindien ) — fy diefe 
Krankheit einheimisch ift und ganz vorzuͤglich unter 
den dortigen Europaͤern wuͤthet — des Quekſilbers 
durchgängig als eines ſpezifiſchen Mittels bei Entzuͤn⸗ 
dungen der Leber zu bedienen flegt. Es wird nemlich 

l nach einer kleinen Venaͤſekzion eine ſtarke Quekſilber⸗ 

ſalbe in die Gegend der Leber eingerieben und zu glei⸗ 


A) S. d. Memoire fur les vertues, l'ufage et les effets de la 
Douce-amere. Paris 1780. und Samml. auserl. Abhandl. 
zum Gebr. prakt. Aerzt. B. 6. S. 471. ^ 

*) In Weſtindien — fo wie auch in Europa — iſt dieſe Krank⸗ 
heit eine der ſeltenſten Erſcheinungen, und man wundre 
ſich daher nicht“ wenn der berühmte Hoffmann T) und 
mehrere andre Aerzte an der würklichen Exiſtenz derſelben 
gezweifelt haben. ; 
| 3) Sed. Opuſcul, pathol. pract. Dec. rz. Diff. VIII. p. 484 


cher Zeit das Calomel fo lange innerlich gegeben, bis 
ein Speichelfluß entſteht *) oder die Entzuͤndung ge⸗ 
hoben worden ift, 
Ueber die treflichen Wirkungen dieſes Mittels bei 
der Leberentzuͤndung verdienen ein Lind e), Ha⸗ 
milton f), Schwarz g) ꝛc. nachgeleſen zu werden. 
Iſt im Gegentheil das Fieber von keiner reinen 
gallichten, ſondern vielmehr von einer entzuͤndlich⸗ 
gallichten, faulen ze. Beſchaffenheit; ſo hat man in 
Nuͤkſicht der Kur dieſes Uebels mit ungleich groͤſſern 
Schwuͤrigkeiten zu kaͤmpfen. Das Verhalten des 
Arztes in einer ſo aͤuſſerſt kritiſchen Lage, habe ich 
bei einer andern Gelegenheit — wo nemlich von den 
komplizirten Bruftentzundungen die Rede war **) — 
genauer zu entziffern geſucht. 

5) Steine der Gallenblaſe — Calculi fellei —, der 
Lebergallengaͤnge, des Ductus choledochus etc. Wie, 
diefe bekaͤmpft werden muͤſſen, iſt oben genauer eroͤr⸗ 
tert worden, und daher für iezt Punktum. 

Ee 4 ; 
e) S. ond med, Journ. Vol. VII. P. II. p. und Samml. 
auserl. Abhandl. f. prakt. Aerzt. B. 12. S. 91. 
f) S. Medical. Commentaries Vol. IX. p. 191, und Samml. 
auserl. ꝛc. B. 11. S. 265. ° 
£) S. b. Diff, inaug. medica Obfervationes qiiasdis medi- 


cas continens. Goetting. 1787, 4. und Samml. auserl. Ab⸗ 
Handl. zum Gebr. prakt. Aerzte B. 12. S. 197. 


) Weil beim eingetreten Speichelfluß der Schmerz gemei⸗ 
niglich zeſſirt. t ; 


7 G. Meine Bemerk. über die Natur und Heil, Der Bruſt⸗ 
entzuͤndungen. Göttingen bei Dieterich. 1790. 
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6) Heftige Leidenſchaften. Ganz vorzüglich gehören 


aber hieher: 


) Der Zorn. Der berühmte Baldinger /) führt 
ein Beiſpiel aus Koreff an, wo mit dem Zorne 
die Gelbſucht kam und wieder verſchwand. Ein 
anderer hieher gehoͤriger Fall iſt dieſer: Eine Mut⸗ 
ter, welche ihr Kind im Zorne traͤnkte, theilte ihm 
dadurch auch zugleich die Gelbſucht mit *). 

b) Der Schrekken. Nach dem groſſen Tiſſot !) 
erlitt ein Mann durch den bloſſen Einſturz einer 
Gallerie auf der er ſich gerade befand — eine 


fo aͤuſſerſt heftige ſchwarze Gelbſucht, daß er vollig 


einem Mohren glich. Einen aͤhn chen Fall finder 
man beim fe Cat k) aufgezeichnet. - 
c) Die Furcht. Daß die Gelbſucht eine ziemlich hän- 
fige Würfung der Furcht fei, wird ebenfals durch 


den berühmten Tiſſot 7) beſtaͤttigt. Er fahe 


nemlich eine Frau, die wegen Furcht auf einer 
Waſſerfahrt in eingen Minuten gelbſuͤchtig wurde. 
d) Die Traurigkeit. Tiſſot m) ſagt: „Die ge⸗ 
„wöhnliche Wuͤrkung des Kummers ift. eine Ber- 


h) S. d. Kraukh. einer Armee. S. 337. 
*) S. M. N. C. Cent. 1. obf, 6o, 


) S. Diſſot von den Nervenkrankh. B. a. der Weber⸗ 
ſchen Ueberſez. 


k) S. Mem, de Berlin, Tom, II. p. 75. 
D. S. Tiſſot am angef, Orte S. 412. 
m) S. Tiſſot am angef. Ort. S. 398. 
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„derbniß der Galle, die oft hart wird, und hart 
»Hàffige Verſtopfungen in der Leber, wie auch 
„Steine der Gallenblaſe verurſacht. — Ich ſahe 
„hieraus rebelliſche Gelbſuchten mit unertraͤglichem 
„Jucken der Haut eutſtehen.« 

Es iſt mir hoͤchſt wahrſcheinlich, daß die hier ge⸗ 
nannten Leidenſchaften zunaͤchſt einen Krampf, 
und durch dieſen eine Gelbſucht erzeugen. Es fino 
hier deshalb auch alle dieſengen Antiſpalmodica — 
die weiter unten angezeigt werden ſollen — zu 
empfehlen. 

7) Spafii hyſterici atque hypochondriaci. Hier koͤn⸗ 
nen die bekannten Antihyfterica, vörzuͤglich aber 
das Opium, das Caftoreuni ; das Gumm. AG. foe. 
tid. Die Valerian. das Elix. acid. Haller. ete. ver⸗ 
ſucht werden. 

8) Mancherlei Schärfen, vorzüglich aber bie ſkorbu⸗ 
tiſche und rheumatiſche Schaͤrfe. Im erſtern Falle : 
nuͤzzen die ſogenannten antiſkorbutiſchen Pflanzen, 
die vegetabiliſchen und mineraliſchen Saͤuren, die 
fite Luft ꝛc.; und im leztern empfiehlt der beruͤhm⸗ 
te Selle o) den Balfamum Sulphur. und Balfa- 
mum Terebinthin, in Verbindung mit der Naphtha 
Vitrioli, Die übrigen hieher gehörigen Mittel find 
oben weitlaͤuftiger entziffert worden. 

9) Eine allgemeine faulichte Aufloͤſung der Saͤfte. 
Hier ſind die vegetabiliſchen, vorzuͤglich aber die 

Ee 5 


„ S. d. Medicin. clinic, p. 592. 


mineraliſchen Säuren, der Cortex peruvian, ruber, 
die Arnica, die Rad. Angelic. Serpentar. virginian. 
Contrayerv. ber Alaun, ber Kampher, das Elix. 
acid, Haller. ber Wein ac. indizirt. 


10) Ein Miafma epidemicum. Es graſſirt deshalb 


auch — und zwar vorzüglich alsdann, wenn an⸗ 
dre gallichte Krankheiten herrſchen — die Gelb⸗ 
ſucht bisweilen epidemiſch. Strakk p) beſchreibt 
einen ſolchen Icterum epidemicum. Die Kur rich⸗ 
tet ſich nach der Beſchaffenheit des Fiebers. Iſt 
daſſelbe von einer gallichten Art, fo findet bie beim 
Gallenſieber angezeigte Heilmethode fatt. -Solte 
aber eine entzuͤndlichgallichte Beſchaffenheit zuge⸗ 
gen ſein, ſo erfordern die Brechmittel die groͤſte 
Vorſicht, damit durch fie die Entzündung nicht 
vermehrt werde. Ein gleiches gielt von den Blut⸗ 
ausleerungen; und es verdient die topiſche Ver⸗ 
minderung der Blutmaſſe den Venaͤſekzionen bote 
gezogen zu werden. 


11) Verwundungen des Kopfs. Keinem — bent 


der Konſenſus des Gehirns mit den Eingeweiden 
des Unterleibes bekannt iſt — wird dieſe ſonder⸗ 
bare Erſcheinung auffallend ſein. Selbſt einem 
Bartholin und Hochſtetter waren die aus 
Kopfwunden entſpringenden Gelbſuchten nicht un⸗ 
bekannt. ; 


Die Kur richtet fich nach dem Morbo primario, nem⸗ 
lich den Kopfwunden. Werden biefe nur gehoͤrig ber 


g) S. Act, academic Moguntin, T. J. p. 309. 
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handelt, ſo wird alsdann der Icterus — als Morbus 
lecundarius — von ſelbſt zeffren, 

12) Die Biſſe giftiger und wiüthender Thiere z. E. 
ber Vipern ), der Klapperſchlangen „), eines 
Hauskaters ), Hundes ꝛc. Beim Vipern⸗ und 
Klapperſchlangenbiſſe kann man die angeruͤhmten 
Specifiea verſuchen. So ſollen 3. E. im Biſſe der 
franzöfifchen Vipern die Salia alcalina volatilia, der 
engliſchen Vipern des Oleum Olivarum D der ita⸗ 

liaͤniſchen Vipern die Gentiana und der Mercurius, 
der ſchwediſchen Vipern die Folia Fraxini, der illi⸗ 
riſchen Vipern der Theriak, der Klapperſchlangen 
bie Senega und die Salia alcalina volatilia etc, +f) 
ganz vorzüglich wuͤrkſam geweſen fein. 

Ungleich wichtiger iſt aber für uns die Heilung der von 
einem Biſſe wüthender Thiere entſtandnen Hydropho⸗ 
bie. Sie verlangt die Erfuͤllung folgender Anzeigen. 

a) Es ift eine Sache von äuſſerſter Wichtigkeit HD, 
daß — bei noch friſchen Wunden — der gebißne 


Schon Galen — de lociaf L. V. c, g. — erwahnt einer 
hieher gehoͤrigen Gefchichte, 


Nach von Haen de Ictero, p. 3. 
) Nach Lanzoni. 


T) Auch gegen den Otternbiß ift nach Herrn Poutea u. 
S. Richters Chirurg. Bibl. B. 7. S. 373 — das 
Bgumoͤl ein trefliches Mittel. 


1D Herr Coſte — S. Richters Chirurg. Bibl. B. 1. St. 
3. S. 122 — will bie uͤblen Wuͤrkungen des Schlangenbiſ⸗ 
ſes durch den innerlichen und aͤuſſerlichen Gebrguch des Eau 
de Luce gehoben haben! ) — — 

THD Ja! die Hauptſache der Kur! — = 


* 
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Theil extirpirt *), ſkariſizirt, und die Citez 
rung “) deſſelben nach allen Kräften befördert 


*) Inſofern es nemlich möglich ift. : 

„) Zur Beförderung und Unterhaltung ber Eiterung wird 
am beſten das Pulvis cantharidum — welches aber fleiſſig 
eingeſtreut werden muß — benuzt. 

Der beruͤhmte Portal — S. d. Obſervat, für la nature 
et fur le Traitement de la rage. Yverdon 1739. — waͤſcht 
die Wunde mit lauem Salzwaſſer, fest Schroͤpfkoͤpfe oder 
Blutigel an dieſelbe, verbindet fie mit Koͤnigſalbe, reibt 
täglich Quekſilber in ihren Umfang, und verhindert das 
Vernarben derſelben durch den Hoͤllenſtein 2c. ꝛe. Am fol⸗ 
genden Tage giebt er den Brechweinſtein, und am zten 
fängt er an täglich dem Kranken ein laueg Bad anderthalb 
Stunden lang brauchen zu laſſen; womit 2o bis 25 Tage 
ſortgeführen wird. Ueberdem wird auch der Leib mit Kli 
ſtiren offen gehalten, anfänglich verſchiedne mal zur Ader 
gelaſſen, und ben àten ober sten Tag ein Purganz gegeben. 
Die Getränfe werden aus reinem Waſſer mit Eſſig und Ho⸗ 
nig, und die Speiſen aus kuͤhlenden Vegatabilien zuberei⸗ 
tet. Iſt die Relzbarkeit der Nerven beträchtlich groß, fo 
wird taͤglich ein aus Kampher, Biſam, Salpeter und £o 
nig bereiteter Bolus genommen; und bei einem Abſcheu 
vor allen Getränken iede 4te Stunde ein Kliſtir appli- 
zirt de. ꝛe. — * 

Der Herr Dr. Ehrmann raͤth zur Verhütung ber Waf 
ſerſcheu die Wunde zu brennen oder tief zu fehröpfen, mit 
fpanifchen Fliegen — fo lauge als es nur immer möglich ift 
— offen zu erhalten, einge laue Bäder zu abbibuitem, nach 
Umſtaͤnden zur Ader zu laſſen, zwei Tage mit Quekſilber⸗ 

" pillen abzuführen, Morgens und Abends 3 Gran Quekſil⸗ 

berpangzee zu nehmen und damit bis zum Speichelfluſſe 
fortzufahren ꝛc. ; 

Der Herr Dr. de la Sonne låt — um den Speichel: 
fluß zu verhindern — auffer den Ehr mannſchen it: 
teln auch noch jeden 4ten oder sten Tag eine Larang; und 
täglich zmal 20 bis 25 Tropfen fluͤchtiges Alkali — Eau 
de Luce —, zwei Gran Kampher, zwei Gran Biſam und 
acht Gran Salpeter mit Honig nehmen. 


f d und unterhalten werde. Ueberdem kann man 

| aber auch *): 

| b) Die in diefer Krankheit fo ungemein häufig ange: 
ruͤhmten Specifica verſuchen, unter denen folgende 
die vorzuͤglichſten ſind: 


51 Die Belladonna nach Münch ). Von ber 
Wurzel der Belladonna werden einem Erwachſenen 
40 bis 5o Gran, einem 6 iährigen Kindes Gran, 

und einem 4 idbrigen 31 Gran des Morgens fruͤh, 
mit Waſſer oder warmem Bier ‚ alle 48 Stunden 
gegeben. Von den Blaͤttern der Belladonn. bez 
fimmt Mu nsh einem Erwachſenen zur erfien Gaz 
be 13 bis 16 Gran, und nach 48 Stunden io bis 

13 Gran. 3 

2) Die Hb. Anagallidis. "an fefe hierüber den 
Kampfr), Vogel s), Vorzüglich aber des Herrn 

Dr. Jawandts Obfervat. quaed. practicae, quas 
pro gradu doctoris defend. Göttingen bei Diete⸗ 
rich 1787. Es werden hier nemlich 7 Fallen erz 


Iſt die gebißne Wunde ſchon zugeheilt, ſo empfiehlt der 

beruͤhmre Hunter ein Aezmittel. . ; 
) Und zwar zur Vertilgung des villeicht reſorbirten Gifts. 
20 S. Hannoͤveriſch. Masaz: vom Jahr. 1767. St. 64. J. 

1768. St. 33. 38. 103. J. 1769. St. 14. — Richters 

Ehirurgifche Bibliothek B. 5. S. 377. und 557, — M u nch s 

zwei Differrar, de Belladon. Goͤtting. 
„) S. d. Neue Methode die hartnaͤkkigſten Krankh. des Un⸗ 

terleibes gluͤklich zu heilen. S. 569. 3 = 
) S. b. Praelect de cognofcendis et curandis morbis. ý. 112, . : 


Feng 


zählt, wo das Extractum Andgallidis bem Hus- 
bruche der Hydrophobie vorgebeugt hat. 

3) Das Lichen Caninus nach Mead. Das Pulvis 
-antily nus bes Londner Apothekerbuchs ift folgendes 


Soo tomes t 
Nro. 131. 
Be Lichen. canin. 3j. 
Piper. nigr. 3iv. 
M. f. Pulv: Div. in viij. part. aeq. 
S. Jeden Morgen ein Pulver zu nehmen. Nachdem 
4 Dofen gebraucht worden find, wird ieden Mor⸗ 
gen eine halbe Minute lang ein kaltes Bad ad⸗ 
hibuirt. 
Dieſes Pulver wird nicht nur von einem Boer haa⸗ 
be, van Swieten ze. empfohlen, ſondern ur 
auch noch neuerlich vom Herrn Boͤneken t) mit | 
| 


* 


dem treflichſten Erfolge benuzt worden. 

4) Die rohen Zwiebeln ), wenn fie in Men⸗ 
ge gegeſſen werden, 

5) Die Ku; ferfeilfphine nach Löͤfeke 2), 
Vogel w) ꝛc. ). 


a S. Fraͤnkiſche Sammlungen, B. X. S. 494. 
) Ueber den Nuzzen der rohen Zwiebeln verdient die Gazette 
ſalur. 1773. nr. 8, nachgeleſen zu werden. 
u) S. d. Abhandlung der auserleſeuſten Arzeneimittel. Ber 
Im 1754. p. 389. 
w) S. Vogel g. g. Orte. $. x12. 
*) S. Hannoͤveriſche gelehrt. Anzeigen vom Jahr x 1751. St. 
39. S. 488. 


6) Der Mercurius dukis: Default x), bi Choi- 

fel )) Saulquin 2). Der Frater du Cboifel 
har ſich auch der Einreibung der Quer ſuberſalße 
iederzeit mit dem gluͤklichſten Erfolge bedient. 
Solte aber wohl nicht das in die Wunde eingerieb⸗ 
ne Fett ungleich kraͤftiger, denn das Qnekſtlber 
gewuͤrkt haben? Mir wenigſtens — iſt dies hoͤchſt 
wahrſcheinlich! = is 

72) Der mineraliſche Turbith, 


den James 4) 
bei Menſchen und Thieren, 


und auch viele andre 
mit dem glüklichſten Erfolge verſucht haben. Der 
beruͤhmte Leibarzt Trampel 6) ſezt ebenfals auf 
den innerlichen Gebrauch deſſelben ſein ganzes 
Vertrauen, und zieht ihn allen uͤbrigen Mitteln 


vor. Die Wunde ſelbſt laͤſt er ſkariſtziren, mit 


*) S. d. Diff. ſur les máladies veneriennes 
tations}, une de la rage etc. Tom. II. à B 


32. €. Glaude du Choifel eafy, fhort, and certain method of 
treating perfons bit by mad animdals. London 1758. g. 
und Nouvelle Méthode fure courte et facile pour le traite- 
ment des perfonnes artaquées de la rage. Par le frere Clau- 
de du Choifel, de la compagnie de Iefü etc. Paris 1782. 


in den Samml. auserl. Abhandl. zum Gebr. prakt. erst. 
B. 7, S. 6 1. 


z) S. Iournal de Médécin par Mr. Roux. Tom. XXX. 


4) ©. lames new method of preventing and curing the mad 


neff caufad by the bit ofa mad dog. Lond 1743. unnd p. 
Philofoph. Tranf; hr. 441. — Sanvages DiN (ur la Rage 
PE $3- $4. $8. — Morando Morando Offervazioni delle 
cura prefervativg della rabbia canina. Ancon. 1755. 8. 


P) S. d. Beobachtungen und Erfahrung. mediz, und chirurg. 
Inhalts. B. 2. 1789. - ý 


avec deux difier- 
ourdeaux 1733, 


| 


448 


Salzwaſſer auswaſchen, und mit rothem Quekſil⸗ 
berpraͤzipitat beſtreuen. 

8 Der ſchwarze Erdkaͤfer — Meloe — nach 

Degner. i 

9) Der Scarabaeus maialis: nach Weikard e Der 

Gebrauch der Maiw emer gegen die Hydro⸗ 
phobie, iſt nichts weniger denn ganz neu). Es 
iſt deshalb um ſo mehr zu bewundern, wie ein 
ſchleſiſcher Landmann durch ſein gegen den tollen 

Hundebiß empfohlnes Arkanum ) ein fo groſſes 
faſt allgemeines Aufſehen erregen konnte! — — 
Das wuͤrkſame der Maiwuͤrmer iſt vorzuͤglich ein 
— in gewiſſen „Bläschen des Unterleibes ſich be⸗ 
findender — honigartiger Saft. Und da ſie die⸗ 
feti beim Erhaſchen leicht fahren laſſen, fo duͤrfen 
fie nicht mit den Händen ſondern mit einem Blatte 
Papier gefangen, und ſodann in Honig geworfen 
werden. 

Da neuere Erfahrungen gezeigt haben, daß dieſe 
Inſekten ungemein leicht entzuͤndungsartige Zufaͤlle 
und Blutharnen verurſachen, ſo erfordert ihr Gebrauch 
die groͤſte Vorſicht. 


Sot 


„) Man fehe z. E. Dale Pharmacol. p. 391: 


„ G. Bekanntmachung eines fpegifiichen Mittels wieder den 
tollen Hundebiß. Berlin 1777. und Samml. auserl. Ab- 
þandi: zum Gebr. prekt. Aert, B. 3. S. 631. Desgleichen 
Layarde Verf. über ben tollen Hundsbiß. Leipzig 1778. 
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Formen 
Nro. 132. 


Be Scarab.: maial. nro. VIII. 
Theriac. Andr. iv. 
Sal. vol. C. C. 3ij. 
Camphor. 3j. 
Spir. Minder, Zviij. 

"M. S. Potio antilyſſa Sellii. Er bat fic) biefer Miz 
ſchung in einer Waſſerſcheu mit dem glüflichften 
Erfolg bedient *). 

10) Die Cantharides nach Werlhof c), Sto⸗ 

car 4, ꝛc. 


Formel. 

Nro. 133. £ 

Be Camphor. B. ` 

Pulv. Cantharid. gr. i. 
Mere. dulc. gr. if. 

M. f. c. Mucilag. Gumm. Tragac. . 
pil. gr. ij. 
S. Saͤmmtliche Pillen werden in einem Tage ver⸗ 


braucht, und mit deren Gebrauch 6 Monate 
lang fortge fahren Y. 


7) ©: b. Medicin. clinic. p 656, 


€) S. d. Oper. omnia curante Wichmannn 1775. p. 699. 

A) €, Stockara Neoforn Diff de ufu cantharidum interno, 
Gótting. 1781. Š 

) Doch wurde ich Bedenken tragen, den Gebrauch eines ſol⸗ 
chen Mittels 6 Monat lang fortzuſetzen, weil durch den 


If 
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Die übrigen Antihydrophobica z. E. das Oms⸗ 
kirkiſche Mittel, das Tunquineſiſche Pulver, 
das Pulv, antilyſſus Palmarii , das ffücbtige Alkali *) ac. 
übergehe ich; und gedenke hier nur noch eines fich in 
hieſigen Gegenden ungemein beruͤhmt gemachten ſoge⸗ 
nannten Arkani der verwitweten Rezeptorin Rumpff. 
Sie hat fid) deſſelben feit 40 bis 5o Jahren iederzeit mit 
dem gluͤklichſten Erfolge bedient, und dadurch tauſende 
von Menſchen — die von wuͤrklich tollen Hunden ge⸗ 
Difen worden waren — völlig wiederhergeſtellt. Die 
Zuſammenſezzung iſt folgende: 


Fo r me l. 
Nro. 134: 
Be Hb. Rut. rec. 
Dipfaci fullonum àà viui. 
Sed. acris Zivß. 
Zibeth. genuin. gr. i, 
M. f. Pulv. grofl. 


Dieſes Pulver wird auf ein Butterbrod geſtreut, 


und des Morgens nuͤchtern genommen. Erſt nach Ver⸗ 
lauf von 2 bis 3 Stunden darf etwas dunner Kaffe 


Merc. dulc. und die Cantharid. leicht die ganze Koͤrperkon⸗ 
ſtitution — wo nicht gaͤnzlich zertruͤmmert — doch zerruͤt⸗ 
tet werden kann. 

„) S. Expériences nouvelles fur les proprietes de l'Alkali 
volatil fuor. Par Mr. Martinet. Paris 1780. und Samml. 
auserl, Abhand. B. 6. S. 537. 


* 
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oder Thee nachgetrunken werden ), — Wer eine 


nähere Nachricht über den Gebrauch die ſes Mittels ver⸗ 
langt, der leſe die Streitſchrift meines Freundes, des 
Herrn Doktors Proͤb fing x). ; z 
Wenn man aber weder die Reſorbzion des Gifts 
verhindern, noch die Umſchaffung deffelben erwar⸗ 
ten kann; ſo bleibt uns nichts weiter übrig, als 
€) Die Nerven gegen die Schaͤrfe des Gifts abzu⸗ 
ſtumpfen. In dieſer Ruͤkſicht werden geineiniglich 
das Opium ** und ber Molehus etc, ín groffem 
Dofen empfohlen, die aber nur dufferft felten etz 
was vermoͤgen, da die Nerven gegen alfe Antifpaf: 
modica gleichſam unempfindlich zu fein ſcheinen. 
Zweite Indikazion. Man bemiüfe ſich den 
bei der Gelb ſucht gegenwärtigen Krampf 
zu heben. Es iff hoͤchſt wahrſcheinlich — und 
beinahe voͤlſig gewiß —, daß in den meiften Fällen 
eine ins lymphatiſche Syſtem uͤbergegangne Bla ſen⸗ 
gatte für die Hächſte Urſache des aͤchten oder Icteri idi- 
opathiei gehalten werden muͤſſe. Meine Gründe ſind 
folgende: 
8f 2 
Wird das Pulver — welches aber nur ſelten zu geſchehen 
flegt — wieder weggebrochen, fo muß es entweder nach 
Verlauf erlicher Stunden, oder doch wenigſtens ain Hachſten 


Morgen repetirt werden. Im entgegengeſezten Calle iſt 
aber eine zweite Morgion uͤberfluͤſſig. 


3) S. Singulare remedium antilyfieum, una cum dubiis de 
niorfus canis rabidi Virofä natura obortis, Traiect. gd Via- 
drum 2786. 


S. Nugent Esſays on the hydrophobLia, 
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a) Die Lebergalle iff weder gefärbt, noch aud) vers 
moͤgend eine aͤchte Gelbſucht — fondern hoͤchſtens 
ein gelbliches Anſehen — zu erzeugen. Denn ob 
es gleich nicht geleugnet werden kann, daß die in 
den Gallengaͤngen ſtokkende Lebergalle dergeſtalt 
konzentrirt werden koͤnne, daß ſie der Blaſen⸗ 
gaffe beinahe völlig gleichkommt !); fo find dies 
doch nur immer hoͤchſt ſeltne Faͤlle. 

b) Wer weiß nicht, daß bisweilen bei Kadavern die 
Leber verſtopft, und die Lebergallengaͤnge mit 
Steinen angefuͤllt gefunden werden, obgleich nie 
eine Gelbſucht zugegen geweſen iſt? — — 

c) Waͤre die Bilis hepatica die Urſache dieſer Krank⸗ 
heit, warum bleiben alsdann nicht die faeces 
gelb ze. gefaͤrbt? — — 

Wie kommt nun aber bie Blaſengalle zum Blute? 
Solte fie wohl nicht durch die Zwiſchenraͤume der Blaſe 
durchſchwizzen, und von den einſaugenden Gefaͤſſen 
derſelben zum Syſtem der Lymphgefaͤſſe, und von hier 
zum Blute geführt werden? — — 

Wodurch werden dann nun aber das Durchſchwiz⸗ 
zen der Galle und die Reſorbzion derſelben veranlaſt? 
Iſt nicht wohl ein Krampf die einzige Urſache? Es ift 
mir dies um fo wahrſcheinlicher, da zum oͤftern Achte 
Gelbſuchten ohne alle Verſtopfung der Gallengaͤnge, 
und im Gegentheil eine Obſtrukzion des Blaſengallen⸗ 


*y Denn bekanntlich haben nicht alle Thiere Gallenblaſen, 
ſondern es wird die Galle blos in den Lebergallengaͤngen 
konzentrirt. 


gangs wie auch eine von Galle bemerkte Auftreibung 
der Blaſe ohne alle Gelbſucht angetroffen werden. 
Scheinen auch nicht die oben genannten Urſachen der 
Gelbſucht vorzüglich durch einen Reiz zu wuͤrken? 


Wenn alfo bie Hauplſache ber Gelbſucht auf einem 
Krampfe beruhet, ſo muͤſſen hier auch ganz natuͤrlich 
die krampfſtillenden und erweichenden Mittel am drin⸗ 
gendſten indizirt, und von den kraͤftigſten Wuͤrkungen 
ſein. Die vorzuͤglichſten ſind: 

1) Das Gumm. Af. foetid. Galbani etc. 
2) Das Extractum Hyofeiami. 
3) Die Radix Ipecacuanha in kleinen Dofen. 
4) Das Caftoreufn. 
5) Der Mofchus. 
6) Das Opium, und zwar ganz beſonders. 
7) Lauwarme Baͤder. 
8) Erweichende und krampfſtillende Salben 3. E. das 
Unguent. de Alth. in Verbindung mit dem Laudan, 


liquid. Sydenhami, erweichende und krampfſtillende 
Kliſtire ꝛc. 


Obgleich die hier genannten und aͤhnliche Mittel bei 
iedem letero angewand werden koͤnnen ſo ſind ſie 
doch vorzuͤglich in folgenden Fallen angezeigt: 

3) Wenn keine von den oben genannten entfernten 


Urſachen der Gelbſucht aufgefunden werden koͤn⸗ 
nen. ** 11 : 


b): Wenn den gefundnen Urſachen nicht abgeholfen 


werden kann, wie dies z. E, bei Gallenſteinen, 
Sf 3 


> 
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Verhaͤrtungen, Oſſifikazionen des Duct. choled, etc. 
der Fall iſt. 

c) Wenn die Pazienten heftige Beaͤngſtigungen, 
Schmerzen sc. der Praͤkordien erleiden. 

d) Wenn der lererus periodiſch iſt, bald vergeht und 
bald wieder kommt; und die faeces alvinae bald 
gelb, bald aber auch weiß gefaͤrbt erſcheinen ꝛc. 

e) Wenn der leterus ſelbſt nach gehobnen Urſachen 
noch fortdauren ſolte. Auſſerdem koͤnnen aber auch 
die nach Masgabe der Urſachen angezeigten Mit⸗ 
tel iedesmal uͤberaus nuͤzlich mit den obigen 
Antifpafmodicis kombinirt werden. 


III. Von der Bleichſucht. 


Iſt das hektiſche Fieber eine Folge und ein Symp⸗ 
tom der Chloroſis, ſo wird daſſelbe am beſten durch 
Hebung des Morbi primarit bekaͤmpft. Ich eile des⸗ 
halb fogleich zur naͤhern Entzifferung dieſer Krankheit, 
ob ich mich gleich auch hier nun — um nicht die mir gez 
ſezten Schranken zu uͤberſchreiten — in aller Kuͤrze 
faſſen kann. VW dt ! 

Es iſt bekannt, daß das Auſſenbleiben — Reten- 
tio — der noch nicht da geweſnen monatlichen Reini⸗ 
gung, ſo wie auch bie Unterdruͤkkung — Supprelſio — 

derſelben mit mancherlei Beſchwerden — unter denen 
eine Traͤgheit und Muͤdigkeit in den Gliedern; eine 


Empfindung von Schwaͤche; eine bei einer in etwa be⸗ 


ſchleunigten Bewegung des Koͤrpers erſchwerte Reſpi⸗ 
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rayon; Kopfſchmerzen; Beaͤngſtigungen; Herzklopfen; 
Schwindel; Ohnmachten; Schmerzen in Ruͤkken, in 
den Hüften, den Lenden ꝛc.; eine blaſſe, gelbe, gruͤne ꝛc. 
Farbe des Geſichts, der vormals mit dem koͤſtlichſten 
Nothe bemalten Wangen wie auch des ganzen übrigen 
Koͤrpers; ein Mangel des Appetits oder eine Neigung 
zu ungewöhnlichen Dingen ); eine leukophlegmatiſche 
Geſchwulſt der Fuͤſſe ꝛc.; ein ſchwacher und beſchleunig⸗ 
ter Puls ꝛc. ꝛc. die vorzuͤglichſten und gewoͤhnlichſten zu 
ſein flegen — vergeſellſchaftet find. Wenn nun die 
hier genannten Zufaͤlle in einem hohen Grade angetrof⸗ 
fen werden, fo farafterifiren. fie dieienge Kachexie, 
welche von den Schriftſtellern Chlorofis f, Ieterus albus, 
oder Bleichſucht genannt wird. 

Der, berühmte de Meza y) liefert von dieſer 
Krankheit folgende trefliche Beſchreibung, die hier des⸗ 
halb auch woͤrtlich angefuͤhrt zu werden verdient: 

„Praeter figna — heiſt es a. a. Orte — $. 62. re- 

„eenfita foetidus adeft cutis color, facies pallet; pu- 
„pillae mire dilatantur, corpus languet, anxia fit re- 
»fpiratio ,. clandeftinum, veneris faepius adeft defidg- 
„rium, pulfus eft debilis cum febrieula comite, pedes 
sfrigent, appetitus depravatur ciborum , pica ct mala- 
„cid torquent, ſudor acidum fpirat et corallia rubra 
»geftata, uti feminis Batavis mos; inde exalbse(cunt, 
„tefte de Gorter, urina emittitur pallida, limpida, 


$f4 


*) Pica f. Malacia, 
y) ©. Fafcicul, IV, c, 10. $. 62. 64. 


„quae omnia ultra tertium menfem a graviditaris fufpi- 
„cione extenduntur, et vel mala tractatione. vel ne- 
»glectu abeunt in phthifin, hydropem, cancrum 
»mammarum et uteri, mortemque ipfam.“ 

Da die naͤchſte Urſache ber Bleichſucht in einer 
gaͤnzlichen Zuruͤkhaltung oder wiedernatuͤrlichen Un⸗ 
terdrüffung des Fluxus menſtruus beſteht, ſo muß 
auch bei der Kur derſelben unſer vorzuͤglichſtes Au⸗ 
genmerk auf die Zuſtandebringung oder Wiederher⸗ 
ſtellung dieſes Fluſſes gerichtet fein, In dieſer Ruͤk⸗ 
ſicht finden folgende zwei Anzeigen ſtatt: 

Erſte Indikazion. Man fuhe bie Urſachen 
zu entfernen, welche die Zuſtandebrin⸗ 
gung der monatlichen Reinigung ver⸗ 
hinderten; ober den ſchon gegen waͤrti⸗ 
gen fluxum menſer. unter druͤkten. Die ore 
zuͤglichſten ſind: 

a) Ein die Vagina voͤllig verſchlieſſendes Hymen oder 

Jungfernhaͤutchen, wovon man beim Sauva⸗ 

( ges 2), Deifter a), Amyand b) ac. verſchie⸗ 
dene Beifpiele aufgezeichnet finder. Eben ſo ge⸗ 
denkt auch der beruͤhmte Ruyſch c) eines — 
hinter dem Hymine ſich befindenden und die Oef⸗ 
nung der Mutter voͤllig verſchlieſſenden — wider⸗ 
natuͤrlichen Haͤutchens. 


s) S. d. Nofol, Tom. rrr. c. IX. p. 202. 

4) S. Act. Nat. Cur, Vol. X. obf. 3- 

b) S. Philofoph. Tranfact, nr. 442. Art. 4. 
c) S. b, Oblervat. XXXII. 


eine mit der Lanzette gemachte Inziſion zur Zu⸗ 
ſtandebringung des Fluſſes allein hinreichend iſt. 

b) Eine Schwaͤche und Schlaffheit des Körpers Y. 

Zur Staͤrkung des Korpers und zur Vermehrung 
der Spannkraft der feſten Theile, ſind die China, 
die Martialia, die kalten Bäder, Häufige in einer 
reinen, kalten und trofgen Luft vorgenommne Be⸗ 
wegungen ꝛc. angezeigt und auch nicht ſelten von 
den treflichſten Wuͤrkungen. 

e) Erkaͤltung, Schrekk, Traurigkeit 1, indem Diez 
| durch eine wiedernatuͤrliche und krampfhafte Zu⸗ 
j ſammenziehung in den Enden der Gebaͤrmutterge⸗ 
| fáffe bewuͤrkt wird. Zur Hebung dieſer wiederna⸗ 
| türlichen Zuſammenſchnuͤrung der Gefaͤſſe, werden 

vom beruͤhmten Cullen 4) die warmen Baͤder 
empfohlen *). Solten dieſe aber unkraͤftig fein, 
fo bleibt uns nichts weiter uͤbrig, als die Akzion 
der Gebaͤrmuttergefaͤſſe dergeſtalt zu verſtaͤrken, daß 
dadurch die Zuſammenſchnuͤrung oder der Wieder⸗ 
ſtand der kleinen Gefaͤſſe gehoben und uͤberwaͤltigt 
wird. Hiervon ſoll unter der zweiten Anzeige nå- 
her gehandelt werden. 
| 3 Ff 5 

Da dieſe nemlich auch ganz natürlich eine ſchwache Mir; 

kung der Gefaͤſſe der Gebärmutter zur Folge haben muß. 


4) S. b. Anfangsgruͤnde der prakt. Arzeneiwiſſenſch. Th. 2. 
©. 288. b. 978. 


N Weberbem können aber auch noch Dampfbaͤber und warme 
Fomentazionen benuzt werden, dy: b $ 


! 
| Die Kur iſt hier ganz einfach, da gemeiniglich 
| 


Zweite Indikazion. Man bemuͤhe fid den 
Trieb des Bluts gegen die Gefaͤſſe der 
Gebärmutter zu determiniren und zu 
verſtaärken. Nicht felten wird diefe Anzeige 
durch die Erfuͤllung der erſtern uͤberfluͤſſig gemacht. 
Iſt dies aber nicht der Fall, ſo findet — zur Er⸗ 
fuͤllung dieſer Indikazion — der Gebrauch der foz 
genannten Emmenagoga f. Pellentia ſtatt, unter 
denen folgende die wuͤrkſamſten ſind: 

1) Das Extractum Hellebori nigri nach Mead e) ꝛc. 
2) Die Aloe nach Selle 1. dc. 


Formeln. 
Nro. 135. 

Be Extr. Rad. Hellebor. nigr. 

Aloes dep. 

Flor. Sal. Ammoniac. mart. àà 3ß. 

Croc. or. 3ij. 

Opii Thebaic. jj. 

M. f. pil. c. Eff. Rhabarb. 

pond. gr. ij. confp. pulv. Liquirit. 
D.S: Die Doſe iff 8 — 12 Gtüt. 


Nro. 136. 
Be Extr. Aloes. 
— Myrrh. 
— Rad, Hellebor, nigr. àà Jij. 
M. f. c. Pulv. Rhab. pilul. nro. XL. 
S. Morgens u. Abends iedesmal 4 — 5 Stüfzunchmen. 


) S. d. Monit. et praecept. med. p. 128. 
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Diefer Pillen bediene ich mich täglich, und faſt ie⸗ 
derzeit mit dem gluͤklichſten Erfolge. 

3) Die Myrrha. 

4) Die folia Sabinae nach Home PD: 

5) Die Pulfatilla nigricans nach Stoͤrk £g 

6) Die Radix Rubiae tinctorum nach Home /). Sie 
ſcheint zwar ſpezifiſch auf die Muttergefaͤſſe zu wuͤr⸗ 
ken, aber ihr Grad iſt nicht ſo heftig daß von ihr 
bei lang unterdruͤkter Monatszeit, oder bei der von 
wichtigen Urſachen entſtandnen Ausbleibung etwas 
zu erwarten waͤre; und es wird auch deshalb in 
dieſem Falle vom beruͤhmten Herz — S. d. Brie⸗ 
fe an Aerzte, Samml. 2. 1784. — die Sabina mit 
Recht vorgezogen. Erſtre nuͤzt vorzuͤglich bei un⸗ 
terbrochner oder nicht gehörig flieffender Monats⸗ 
zeit, ſo wie auch bei nicht gehoͤrig flieſſenden Lo⸗ 

chien. E 

7) Die Aer fixus nach Selle 1) ꝛc. 

8), Die Elektrizitaͤt nach Birch k). 

g) La uw arme Fuß baͤder, warme Fomen⸗ 
tazionen der Geburtstheile, an die Scham ge⸗ 
leitete Dampfbäder sc 


f) S. d. Kliniſche Verſuche S. 45x. 

8) S. d. Libellus de Pulſatill. nigricant. Vindobon, 1771, 
4) S. am angef. Ort. S. 460, 

1) S. b. Medic, clinic. p. $67. 


k) S. Confiderations' on the Efficacy of Electricity in-remo- ` 
ving female obftructions, to which are annexed cafes with 
remarks by Joh. Birch. London 1779. 8. und Sammi, aug. 
erl. Abhandl. zum Gebr. prakt. Aerzte B. 3. S. 375. 
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10) Gelinde Bewegungen zu Fuſſe, Fah⸗ 
ren, Reiten, Tanzen ac 


Wenn aber alle hier genannte Mittel vergebens 
verſucht worden find, fo würde ich den Beiſchlaf 5) 
— inſofern nemlich der Arzt vermoͤgend waͤre ſei⸗ 
ner kranken Schoͤnen einen rothwangichten und 
ſtarkwadigten Bräutigam zu rezeptiren **) — em⸗ 
pfehlen! — — — 


IV. Von der Rachitis. 


Iſt das hektiſche Fieber eine Folge und ein Sym⸗ 
ptom der ſogenannten engliſchen Krankheit, fo 
finden folgende Heilanzeigen ſtatt: 


1) Man fuhe bie gegenwärtige Säure — 
mit welcher alle Säfte geſchwaͤngert find — durch 
ſchikliche Mittel zu daͤmpfen. In dieſer 
Ruͤkſicht werden von Selle die Terra muriatica, 
und von Roſenſtein 7) die Pottaſche und das 
Sal Tärtari empfohlen. 


) Ein den meiften Frauenzimmern nicht nur ungemein will⸗ 
kommnes, ſondern auch zugleich hoͤchſt würkſames Mit 
tel! — — s 

) Denn in ben übrigen Fällen wuͤrde man mit den Moralis 
ften in die heftigfte Fehde gerathen. 

D S. d. Anweif zur Kent. und Kur der Kinderkrankh. Git- 
ting. 1785. S. $91. 596, ; 
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Forme l. 
Nyo. 137. 
Be Sal. Tart. 33. 


Solv. in 
Aq. font. iij. 
M. S. Tropfenweiſe zu nehmen. 


2) Man ſuche die vorhandnen Sordes zu re⸗ 


ſolviren, und dann zu evaftiren. In 
erſterer Ruͤkſicht fino das mit Saͤure geſaͤttigte Sal 
"Tartari; der Tart. tartarifat. die Terra fol. Tart. und 
deren Liquor, bie Aq. bened: Rul. das Ext. Gra- 
min. Taraxac. Fumar. etc; ; und in leztrer Emetica, 
Rhabarbarina und Kliſtire angezeigt, ie nachdem 
nemlich die Kruditäten nach oben oder unten tur⸗ 
giren. : 


3) Man fude bie Verdauungswerkzeuge 


durch bittere Mittel z. E. das Extr. Cent. 
min. Fumar. Millefol. Trifol. fibrin. Card. Benedict. 
Cafcarill. Gent. rubr. Quaff. etc.; bie Knochen 
durch die Rad. Rubiae tinctorum *); und endlich 
den Körper überhaupt durch den Cortex, 
Martialia, kalte Bäder, öftere den Kraͤften ange⸗ 
meßne Bewegungen, eine gelind naͤhrende und 
leicht verdauliche Diät xc. ꝛc. z u ſtaͤrken. 9 van 
kann hieruͤber den Roſenſtein ac. nachleſen. 


) Nach Leoret — S. d. l'Art. des Accouchemens 1766 


p. 277 —, Cosnier — S. d. Quaeftio medica: an ra- 
chitidi Rubia tinetorum? Par. 1758 — etc. Erſtrer ſtuͤzt 
fic) auf eine 12 bis 15 idhrige Erfahrung. 


Formel. 
Nuo. 138. 

Be Rad. Rub. tinctor. Ziv — 31 9. 
Tart. folub. 5ij. 
coq. c. aq. font. Pintis duab. **). 
per horam len: ign. 
Col. et Colat. adm. 

Mell. dep. Zij. 

Die Doſe für ein entwoͤhntes Kind, iſt taͤglich g Un⸗ 
zen. Golte daſſelbe aber noch ſaugen, fo wird 
von der Mutter oder Amme eine doppelte Porz ion 
genommen. Levret. 


XX.) Gallen- und Nierenſteine. 
A) Gallenſteine. Die Kur derſelben ift zweifach: 
nemlich radikal und palliativ. 
aa) Radikalkur. Dieſe verlangt: 

1) Die Aufloͤſung der Steine. In dieſer 
Ruͤkſicht werden eine Menge Mittel angeruͤhmt, 
unter denen folgende die vorzuͤglichſten find; ' 

a) Der Cremor tartarl. So findet man z. E. beim 
berühmten Bergius m) verſchiedne Falle auf⸗ 
gezeichnet, wo durch den fortgeſezten Geb brauch des 
Weinſteinrahms und gruͤner Suppen alle Beſchwer⸗ 
den der Gallenſteine gehoben worden ſind. 


Ji Von der aufgetrokneten Wurzel werden vier, von der 
friſchen aber 8 Drachmen genommen. 


*) Eine Pinte in Frankreich beträgt 32 Unzen. 
S. d. Schwed. Abhandl. B. 39. 
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b) Friſch ausgepreſte Kraͤuterſaͤfte, und zwar 
ganz vorzuͤglich der Succ. Cochlear. Becéabung. Na- 
fturc. aquatic, Fumar. Trifol. fibrin. und ähnliche 
bittre Kraͤuterſaͤfte. Sie werden am beſten in Ver⸗ 
bindung mit Molken adhibuirt. 

e) Die Ochſengalte. Dieſe wird ebenfals mit 
vielen Lobſprüͤchen erhoben. 

d) Das Sal alcali mineräle. Der beruͤhmte The⸗ : 
den u) verſichert, daß folgende Miſchung von den 
treflichſten Wuͤrkungen fei: 


F o r m e l. 
Nro. 139. 
Be Sal. alcal. mineral. 5ij. 
Solv. in 
Aqua Cale. viv. jii. 
Der Gebrauch dieſes Mittels — welches ieden Mor⸗ 
gen nüchtern allmaͤhlig verbraucht wird — muß 
14 Tage lang fortgeſezt werden. - 


e) Ein — mit deſtillirtem Terpentinoͤl gefáttigter — 
rektiſizirter Weingeiſt ). Es verdienen hieruͤber 
die Verſuche des berühmten White o) nachgele⸗ 
ſen zu werden. 


n) S. d. Unterricht für Unterwundaͤrzte bei Armeen. 1782. 
S. 344. 


) Oder das ſogenannte Alcohol. 


o) S. d. Esfay on the difeafes of the bile, und Samml. aus: 
erl. Abhandl. zum Gebr. f. Aerzt, B. 2. St. 2. S. 95. Deg- 


f) Der Vitriolaͤther in Verbindung mit dem 
Terpenthingeiſt. Es hat ſich nemlich der Hr. 
Duͤrande p) zu Dijon zur Aufloͤſung der Gal- 
lenſteine einer Miſchung von Vitriolaͤther und Ter⸗ 
penthingeiſt mit dem beſten Erfolge bedient, und 
der koͤniglichen franzoͤſiſchen Geſellſchaft hierüber 
ſeine Beobachtungen zugeſchikt. 


g) Die fixe Luft, und zwar eigentlich das mit 


fixer Luft geſchwaͤngerte Waſſer nach Percival 4), 
Saunder r), Shouvenel.s)Ac 
2) Die Ausführung der ſteinichten Kon 
krezionen. Zur Erfüllung diefer Anzeige koͤn⸗ 
nen Emetica und Pellentia verſucht werden. Die 
chirurgiſche Operazion iſt im Gegentheil mit vielen 
Schwuͤrigkeiten verknuͤpft, und findet nur in benz 
iengen Faͤllen fatt, wo die Gallenblaſe aͤußerlich 
fühl: 
gleichen Percival's Philofophical, medical and experimental 


Esfays. Lond. 1776. Vol. II. p. 232, und Journal de Mede- 
cin. Tom. XLI. vom April. 


2) €. Hiftoire de Ia Societé de Médec. Tom. 11. Année 177, 
und 1778, p. ars. und Samml. auserl. Abhandl. zum Gebr. 
prakt. Aerzte B. 6. S. 183. 

4) S. d. Philofophical, medical and experimental Esſays, 
und Samml. auserl. Abhandl. ze. B. 3. S. 654, 


7) S. Experiments and obfervations on different kinds of 
air. By lof, Prieſtley Lond 1776. Tom. 11. und zwar den 
Auhang, p. 360. und Samml. auserl. Abhandl. B. 3. S. 
$03. und 668, 


s) S. b. Mémoire chimique et medicinal fur la nature, les 
ufages et les effets de Air er des Airs etc, Paris 1780. und 
Sammi, auserk, Abhandl. B. 7. S. 720, 
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fuͤhlbar und mit dem Peritonaco verwachſen iſt „). 
Bloch e) raͤth deshalb auch die Gallenblaſe aͤuf⸗ 
ſerlich zu reizen, um auf dieſe Art die Verwach⸗ 
fing mit dem Peritonaeo zu beguͤnſtigen. Schwer⸗ 
lich duͤrfte aber wohl durch äuſſerliche Mitte! et⸗ 
was ausgerichtet werden?? — _ Am beſten 
iſt es daher immer, die Ausführung der Steine 
der Natur zu uͤberlaſſen; es ſey dann, daß der 
Durchgang derſelben durch die Gallengaͤnge be⸗ 

ſchtoer lich ift und heftige Zufaͤlle erregt. Hier find 

Aderlaſſe, Nitroſa, Macilaginofa; Cmulfionen , 
Opiate, warme Bäder, Brechmittel sc, angezeigt; 
indem die hier genannten Mittel entweder die Gal⸗ 
lengaͤnge erſchlaffen und erweitern, oder aber auch 
wohl gar den Abgang der Gallenſteine ſelbſt durch 
den Stuhlgang befoͤrdern. 


bb) Palliatiokur. Wenn der Gallenſtein durch 
den Ductum choledocbum ins Düodenum geht, 
fo erzeugt er entwe einen Krampf, oder — 
wenn dieſer lange anhalt — wohl gar eine Ent⸗ 
zündung. Es findet auch deshalb eine zweifache 
Indikazion ſtatt, nemlich: 

2) Den Krampf zu heben; und 

b) Der gegenwartigen Entzuͤndung abzuhelfen. 


) Weil fich bei fehlender Verwachſung die Galle ins Cavum 


abdominis ergieffen, und ein toͤdtliches Extravaſat erzeugen 
würde. i 


4) S. d. Bemerkungen. 
Gg 
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Beiden Requiſiten kann durch Venaͤſekzionen 
ein Genüge geleiſtet werden, indem dieſe nicht nur 
der Entzuͤndung vorbauen und abhelfen, ſondern 
auch die feſten Theile relaxiren ). Solte aber der 
Puls die Aderlaß kontraindiziren, fo finden topis 
ſche Blutausleerungen z. E. Blutigel, blutige 
Schroͤpfkoͤpſe de. ſtatt. 

Auſſer den Blutausleerungen find. aber auch 
noch — ſo wie beim Durchgange des Steins 
durch die ureteren — erweichende und krampf⸗ 
ſtillende Salben, Breiumſchlaͤge, Kliſtire, lau⸗ 
warme Baͤder; und innerlich das Opium — in 

Verbindung mit Oel — 106- angezeigt. ; ; 

B) Nierenſteine. Die Heilung derſelben iſt eben⸗ 
fals zweifach: nemlich radikal und palliativ. 

aa) Palliatibkur. Dieſe beſchaͤftigt ſich einzig 
mit der Linderung der Zufaͤlle/ unter denen fol⸗ 
gende die vo rzuͤglichſten find: 

a) Steinſchmerzen. Dieſe find wieder: 

) Von einer inflammatoriſchen Beſchaffenheit. Hier 
ſind Aderlaͤſſe, topiſche Blutausleerungen, Nitro- 
fa, vegetabiliſche Säuren 26, , kurz! — der ganze 
Methodus antiphlogiſtica angezeigt. leberdem 
können aber auch noch das Quekſilber und das 
Opium verſucht werden, da beide Mittel von 


' 


„) Denn die Antifpafmodiea befördern blos inſofern den 
Durchgang des Steins, als fie die zu paſſirenden Wege te 
laxiren. Denn fortſtoſſen muß ihn die Natur — und zwar 
durch den Morum periltalticum der Blaſe — ſelbſt. 
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» 
Hamilton ) in entzuͤndungsartigen Krankhei⸗ 
ten mit dem gluͤtlichſten Erfolge gebraucht worden 
ſind. i . 

B) Von einer krampfartigen Natur. Hier leiſten 
das Opium — als das ftaͤrkſte Antifpafmodicum 
==; Oleofs; Mucilaginofa 3. E. das Gum. Arabic. 
und Tragacan. der Sago, die Saleb, die Althee⸗ 
wurzel, das Lichen, die Schnekken ꝛc.; lauwarme 
Baͤder; krampfſtillende Kliſtire; dergleichen Brei- 
umſchlaͤge und Salben ꝛc. die treflichſten Wuͤrkun⸗ 
gen. s 

Ueberdem koͤnnen die Steinſchmerzen aber auch 
noch von gewiſſen Nebenurſachen entweder zuerſt 
erzeugt, oder doch verſtaͤrkt werden ). Zu dieſen 
gehoͤren unter andern: Kruditaͤten der erſten 
Wege, Wuͤrmer, gewohnte und unterbrüfte Blut⸗ 
fluͤſſe e. Wie dieſe gehoben werden iſt aus dem 
obigen zu bekannt, als daß es hier erft einer naͤ⸗ 
bern Entzifferung bedurfte. 

Wenn aber — troz des Gebrauchs der hier ge⸗ 
nannten Mittel die Schmerzen dennoch fuͤrchterlich 
fortwäthen und keine Entzuͤndung vorhanden ift, 
fo ift der innerliche Gebrauch der fiten Luft von 
dem treflichſten Jungen; und zwar vorzuͤglich als⸗ 

f Gg 2 


») S. Medical Comment, Vol! IX. p. 19x. und Samml. aude 
erl. Abhandl. zum Gebr. prakt. Aerzt. B. 1t. S. 265. 


SY ar dieſe muß gleich anfangs zuerſt Ruͤkſicht genommen 
werden. : 
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dann, wenn der Reiz durch einen ſtokkenden 
Schleim bewuͤrkt wird. Man kann hieruͤber den 
Ada ir w) nachleſen, wo man verſchiedne Bei⸗ 
ſpiele aufgezeichnet findet, daß die fire Luft nicht 
allein bei Steinbeſchwerden ſondern auch bei ſtar⸗ 
ken Anfaͤllen einer von Gallenſteinen erzeugten 
Kolik die ſchleunigſte Huͤlfe geſchaft hat. 

b) Ein Haͤſitiren oder Stocken des Steins in den 
Ureteren. Hier wird der Durchgang deſſelben zur 
Blaſe am beſten durch die obigen Antiphlogiltica, 
ganz vorzüglich aber durch die Antiſpalmodica bez 
guͤnſtigt. i 

c) Ein Mictus cruentus. Zur Hebung dieſes ſchmerz⸗ 
haften Zufalls, wird vom groſſen Werlhof fol: 
gende Miſchung empfohlen: 


Sore 
Nr0. 140. 
Be Extr. Cort. Peruv. 33. 
Spir. nitr. dulc. Ziv. ` 
M. S. 4 mal des Tags 60 Tropfen zu nehmen. 
bb) Radikalkur. Dieſe beſchaͤftigt fih mit der 
Auflöfung und Ausführung des Steins. Iſt ein 
bloſſer Gries zugegen, ſo iſt es leicht — und vor⸗ 
zuͤglich bei Frauenzimmern — dieſen durch Diure- 
tica z. E. die Rad. Petrofellin. Bardan. Seneg. Squill. 
das Lign, und bie Bacc. Juniper. die Uva urfi, den 


w) S. Medica! Comment. Vol. IX; unb Samml. auserl. Ab. 
handl. B. 11. S. 285. 
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"Crem. Tart. die Terebinth. den Suce. Milleped. esc: 
I aus dem Koͤrper zu eliminiren. In deniengen 
| Faͤllen aber, wo wuͤrkliche groffe Steine vorhan⸗ 
den ſind, haben wir — da unſere Kunſt bis iezt 
noch keine achte ſogenannte Lithontriptica, fo haͤu⸗ 
fig man ſich auch mit der Entdekkung derſelben be⸗ 
ſchaͤftigt, aufzuweiſen hat — mit ungleich gróf- 
ferit Schwuͤrigkeiten zu kaͤmpfen. Die vorzuͤglich⸗ 
ſten — nicht nur von Quakſalbern und Geheim⸗ 
nißkramern, ſondern auch ſelbſt von Aerzten — 
zur Zermalmung des Steins auspoſaunten und 
| als ſpezifiſch angerühmsn Mittel, find kuͤrzlich 
| folgende: 


% 


1) Die Radix Bardande. Dema Hya) kann das 

| konzentrirte Dekokt dieſer Wurzel — als ein ben 

Stein zermalmendes Mittel — nicht mit genug 
Lobſpruͤchen uͤberhäufen! — 

2) Der Raphanus niger. Daß der friſch ausgepreſte 
Saft des ſchwarzen Rettichs diuretiſche und 
ſteinzermalmende Krafte beſtzze, wird durch die 
mit demſelben auſſerhalb dem Körper angeſtelten 
Berfuche des Loob b) auſſer allen Zweifel geſezt. 
Rach Chomelc) werden z bis 4 Unzen deſſelden 

| : 63 3 


a) S. Nov. Act, phifico - medic, Academ. Natur. Curiofor. 
T. V. b. 195. und Sanml auserl. Aohandl. zum ES 
prakt. Aerzt. B. 3, S. 292. 

t) S. Loob de diſſolv. calc. P. 88. 


€) S. Pl. uſuell. T. 1. p. 292. 
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mit 4 Drachmen Honig vermiſcht. Der beruͤhmte 
Haen empſtehlt bei Steinbeſchwerden dieſen 
Saft taͤglich — mit Baums! vermiſcht — zu ei⸗ 
nem halben Eßloͤffel voll *). 


3) Die Ura urfi. Ganz vorzüglich hat uns zuerſt ein 


Haen d) auf die Kräfte dieſes Mittels aufmerk⸗ 
ſam gemacht. Und wenn es gleich keine wuͤrklich 
feinaufiöfende Kräfte beſtzt, fo verdient es dennoch 
mit Enthuſtasmus empfohlen zu werden; da dafe 
ſelbe die Steinſchmerzen und uͤbrigen Beſchwerden 
hebt, den Harn, Gries und kleine Steine abtreibt, 
und die Nieren — als ein Roborans — für einer 
fernern Steinerzeugung ſchuͤzt. 


4) Gebrante Eierſchalen. À 
5) Der Honig nach Pringle oy Percival f) sc. 


Soll er aber gehörig wuͤrkſam fein, fo muß er in 
groſſen Quantitaͤten — und wenigſtens bie Woche 
zu fünfpiertel Pfund — gegeben, und mit dem 
Gebrauch deſſelben lange fortgefahren werden, 
Auch wird er uͤberaus nuͤzlich mit mineraliſchen 
Waſſern kombinirt. 


6) Die Sapo venetus und Hiſpanicus, Leztre'verdient 


— da ſie weit reiner und wuͤrkſamer iſt — der er⸗ 


x 


) ©. Haens Rat, med, Tom. VI. p. 205, 292, 
d) S. b. Rar. med. Tom, 11. p, 160. etc. etc, 


DES 


d. VBemerk, vom Nuzzen des Honigs beim Nierenſtein 


in den Sammi, guserl, Abhandl. zum Gebr. prakt. A 
B. 3, S. 704. 


f) S. d. Esfays p. 282. 
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ſtern vorgezogen zu werden. Das vormals fo bez 
ruͤhmte Stephenſche Arkanum wieder den 
Stein, beſtand ebenfals aus Seife und Auſter⸗ 
ſchalen. 

7) Die ſauren Seifen des Cornetta g). Von 
dieſen werden ieden Tag 24 Gran — und zwar 
in 2 getheilten Gaben — verbraucht. 

8) Das Kalchwaſſer. Die ſteinzermalmenden 
Kraͤfte dieſes Mittels werden von einer Menge der 
groͤſten Aerzte — von denen ich nur einen Alſton, 
Whytt, Grant ic nennen will — bezeugt ). 
Der beruͤhmte Haen L) verſuchte es, das Kalch⸗ 
waſſer in die Blaſe einzuſpruͤzzen, und es iſt in der 
That recht ſehr zu bedauren, daß die hiedurch er⸗ 
zeugten heftigen Schmerzen den fernern Gebrauch 
deſſelben unterſagten. Solte es aber wohl nicht 
in Verbindung mit Mucilaginofis ungleich beſſer 
vertragen werden? — — Gemeiniglich wird das 
Kalchwaſſer mit Milch vermiſcht, gegeben. Ich 
wuͤrde aber doch — da leztre leicht ſauer wird — 
duͤnne Fleiſchbruͤhen oder Habergruͤzze vorziehen. 
— — Will man von dem Gebrauche dieſes Mit⸗ 

Gg 4 
8) ©. Hiftoire de Ia Societé royale de Médécine, Année 1779. 
Paris. und Sammi- auserk Abhandl. zum Gebr. prakt. 
Aerzt. B. 10. S. 34. 42. 


*) Leztrer hat fid) durch den fortgeſezten Gebrauch, diefe 
Mittels für dem Nierenſteine verwahrt; obgleich bie Nies 
renſchmerzen, fo oft daſſelbe ausgeſezt wurde, retournirten. 


hy S. d. Rat. med. om. x1. p, 226. 
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tels gehörige Wirkung erwarten, fo muͤſſen fole ^ 


gende Regeln beobachtet werden: 2 

a) Man mache mit kleinen Porzionen — z. E. 5 Uns 
zen — den Anfang, und ſteige damit allmaͤhlig 
bis zu 15 — 20 — ia! — 24 Unzen. Die eine 
Haͤlfte kann alsdann des Morgens, und die an⸗ 
dre des Abends genommen werden; 

b) Den zur Saͤure geneigten Subiekten bekommt 
dies Mittel am beſten. Solten aber die Pazienten 
zu Gallen- und Saulfiebern disponirt ſein, -fo ere 
fordert der Gebrauch deſſelben die groͤſte Vorſicht. 

c) Beim Gebrauch des Kalchwaſſers muͤſſen aber 
auch alle Acida auf das ſorgfaͤltigſte vermieden 
werden. ; 

d) Das befte Vehikel des Kalchwaſſers ſcheinen 
Fleiſchbruͤhen und Habergruͤzze ꝛc. zu ſein. 


9) Die Seifenſiederlauge des Dr. Jurins, 
oder Jurins Lauge wieder den Stein. 
Ihre Bereitung iſt kurzlich folgende: Eine recht 
gute ruſſiſche Pottaſche und ein friſch gebrannter 
Kalch werden zu gleichen Theilen mit einander ver⸗ 
miſcht und mit einer hinlanglichen Menge Waſſer 


ſo lange ausgelaugt, daß eine Pinte — nach 


Weinmaas — des geſaͤttigten Waſſers genau 16 
Unzen Kraͤmergewicht beträgt Herr Chittik 
brauchte dies Arkanum mit dem gluͤklichſten Er⸗ 
folge, und behielt es lange für ſich, bis uns end⸗ 
lich der Herr Doktor Baylies — der iezt in 
Berlin lebt — mit der eigentlichen Zuſammenſez⸗ 


zung deſſelben bekannt machte . Dieſer theilt 
uns auch zugleich eine weit beſſere Bexeitungsart 
dieſes Mittels mit — welche kuͤrzlich diefe iſt: 
Zwoͤlf Unzen eines aus Auſterſchalen bereiteten 
Kalchs, werden mit drittehalb Unzen Sal Tartari 
f.Sodae vermiſcht und von neuem in einem grofe 
ſen Tiegel — defen Oefnung mit einem gemeinen 
Ziegel bedekt wird — bis zum Rothgluͤen kalzinirt. 
Dieſe zu einem groben Pulver geſtoßne Maſſe wird 
mit einer hinlaͤnglichen Menge kochendem Waſſer 
ausgelaugt, und zwar ſo, daß die durchgeſeigte 
Lauge im Ganzen genau eine Pinte ““) Weinmaas 
betrágt oder 16 Unzen wiegt; und es muß auch 
deshalb das dieſes Maas oder Gewicht uͤberſtei⸗ 
gende Phlegma abgedampft werden. A 
Die Doſe dieſes Mittels ifi ein bis 2 Theeloͤffel 
doll, zwei bis dreimal des Tags genommen, wel⸗ 
che ſo lange wiederholt wird, als es die Umſtaͤnde 
erfordern. Zum Vehikel dieſer Lauge werden 
ſchleimichte Fluͤſſigkeiten, beſſer aber Kalbfſeiſch⸗ 
brüben angewand. Auch muͤſſen waͤhrend dem 
Gebrauche derſelben alle faure und oͤlichte Sachen, 
ſtarke Leibesbewegungen „ horizontale Lagen ac, ac, 
auf das ſorgfaͤltigſte vermieden werden. 
^ Gg 5 
*) ©. Practical Esfays on medical fübiects by a Member of 


the Royal College of Phyficians of London and Edinburgh, 


Lond. 1773. und Samml. zum Gebr. prakt. Aerzt. B. 7. 
S. 318. A 


Eine englifche Pinte enthält 16 Unzen. 
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10) Der Karlsbaderbrunnen nad Spring: 
feld ). 

rr) Die fixe Luft. Ueber die treflichen Wuͤrkun⸗ 
gen der fixen Luft verdienen ein Pereival k), 
Saunders ), Dobſon u) ꝛc. nachgeleſen zu 
werden. Wille man fie in Verbindung mit Wafer 
geben, ſo wird hiezu am beſten das Selzerwaſſer 
genommen, da es ſich von dem gemeinen mit Luft⸗ 


ſaͤure geſchwaͤngerten Waſſer blos durch einige beiz 


gemiſchte Salzteilchen unterſcheidet. Man kann 
aber auch alkaliſche Salze oder Erden in Verbin⸗ 
dung mit Saͤuren nehmen laſſen, ſo daß aus der 
Vermiſchung beider Körper die Luftſaͤure erſt im 
ragen entwikkelt wird. Die in dieſer Ruͤkſicht 
gegebne Vorſchrift eines Selle n), ift folgende: 
Formel. 
Nro. Tat. 
Be Sal. "Fart. 3ij. 
Solv. in. 
Aq. deſtillat. $xij. 
D. S. No. E 


i) S. de Praerogativis thermarum Carolinarum in diffolvendo 
calculo prae Aq. calc, viv. Lipf. 1756. 


k) S. Percival am angef. Ort. 
) S. Saunders am angef. Ort, 


3X) S. Dobſon von der firen Luft, S. 94. der teut. Ueberſ. 
und Sammi, ausetf. Abhandl. zum Gebr. prakt. Merit. B 
3. S. 503. ; 

*) S. d. Med; elin. p. 566. 


„Nun unterfücht man, wie viel Vitriolfaure zur 
„Sattigung dieſer zwet Quentchen Laugenſalzes er⸗ 
»fordert werde. Dieſe ſo gefundne Quantitat pe 
»„miſcht man ebenfals mit 12 Unzen Waſſer, und be⸗ 
„zeichnet es No. II. Man laͤſt denn eine halbe Thee⸗ 
»ftbale voll von No. T. und unmittelbar darauf eben 
„ſo viel von No. II. nehmen und wiederholt dies alle 
„Stunden, oder auch alle zwei Stunden.“ 

12) Die Lithotomia. Dieſe Operazion wirkt unter al⸗ 
len zur Ausfuhrung des Steins empfohlnen Mittel 
am ſicherſten, ob fie freilich leider immer hoͤchſt ge⸗ 
faͤhrlich, und faſt einzig beim Blaſenſtein applikabel 
iſt. Dod) ift auch oft der Nierenſtein ſo beträchtlich 
groß, daß er die Nieren und Lenden nicht nur auf⸗ 
treibt, ſondern auch zerſprengt— Hier kann ebenfals 
in die Lende ein Einſchnitt gemacht, und der Stein 
herausgenommen werden. Vogel 2), Selle px 
Aber auch ſelbſt bei Steinen bet Gallenblaſe kann 
zuweilen eine Art von Steinſchnitt ſtatt haben, da 
man nemlich Beiſpiele aufgezeichnet findet, daß ſich 
Gallenſteine — und zwar bei einem in der Ober⸗ 
bauchgegend entſtandnen Geſchwuͤre der Blaſe — 
einen Weg nach auſſen bahnten *). 


9) S. d. Vorleſ. über die Kentniß und Heil. der vornehmſt. 
Krankh. 1780. S. 436. 

p) S. d. Medic, clinic, S. 436. 

*) S. Memoires de l'Academie de Chir, de Patis, Tom. 1. 


p. 150. — Halleri Opuſc. Pathol, obf. XAXIE hift. g. — 
Act. Nat, cur- Vol: X. abf 91. 
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Bevor nun aber zur eigentlichen Operazion geſchrit⸗ 
ten wird, ſo muͤſſen zunaͤchſt folgende 3 Punkte genau 
unterſucht und berichtiget werden: 

a) Hat ber Pazient auch wuͤrklich einen Stein? Auſ⸗ 
ſer den bekannten Zeichen, kann man ſich von der 
Gegenwart deſſelben am gewiſſeſten durch den Ka⸗ 
theter uͤberzeugen. 

b» Iſt ſchon eine Exulzerazion zugegen? 

€) Hat der Pazient eine Difpofitio calculofa? 

Wem iſt es nicht gleich einleuchtend, daß in den 
beiden leztern Faͤllen dieſe Operazion kontraindizirt ſein 
muͤſſe? — Was nun aber die Operazion des Stein⸗ 
ſchnitts ſelbſt anbetrift, ſo bemerke ich hiervon folgendes 
wenige. Es iſt bekannt, daß die Lithotomie — 
beſſer Ziſtotomie — auf eine verſchiedne, beſon⸗ 
ders aber auf eine 4fache Art verrichtet und eingetheilt 
wird: 

3) In den groſſen Steinſchnitt ). Dieſer 
wird wegen ſeiner Unbequemlichkeit und Gefahr 
gemeiniglich vernachlaͤſſigt. 

2) In den kleinen Steinſchnitt “). Ob 
dieſer gleich unter allen Arten der bequemſte iſt, 
ſo kann er doch blos bei kleinen Kindern und in 
beniengen Faͤllen — wo der Stein in dem Bla⸗ 
ſenhalſe oder der Harnroͤhre ſtekt — angewand 
werden. ' 


*) Apparatus maior, oder Franzoͤſiſch: Grand appareil £ 
Operation de la taille. 


) Apparatus minor, und Franzoͤfiſch: Petit appareil. 
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3) In ben hohen oder Bauchſteinſchnitt ). 
Dieſen hat Peter Frank zuerſt vorgenommen 
und beſchrieben. Er kann auf eine mannigfaltige 
Art verrichtet werden, ie nachdem man nemlich die 
Methode eines Douglas, Cheſelden, Srez 
re Come x. befolgt. 

4) In den Seitenſteinſchnitt *). Dieſer wird 
am haͤufigſten verrichtet, und vorzuͤglich wird an⸗ 
iezt die Methode eines le Cat — da ſie mit der 
wenigſten Gefahr vergeſellſchaftet iſt und bei allen 
Arten von Blaſen, ſie moͤgen groß oder klein ſein, 
angewand werden kann — angeprieſen. Sie iſt 
nach Bernſtein 2) — der wegen feiner buͤndi⸗ 
gen Kuͤrze hier angefuͤhrt zu werden verdient — 
kuͤrzlich folgende: 


„Herr le Cat bedient ſich dazu zwei neuer Mefe 
„fer, übrigens aber deriengen Inſtrumente, welche bei 
„ieder andern Methode, wo der Katheter in die Blaſe 
„gebracht wird, angewand werden. Beide Meſſer ſind 
zohne Gelenke und von einer ganzi beſondern Geſtalt, 
»davon le Cat das längere den Urethrotom — 
„Harnroͤhrenaufſchneider —, das andere kuͤrzere den 
„ZJyſtidotom — Blaſenaufſchneider — nennt.“ 


Apparatus altus f. Cyſtotomia f, Sectio hypogaſtrica, 
Und Franzoͤſiſch: Operation de la taille au haut appareil. 


Apparatus ſ. Sectio lateralis, und Franzoͤſiſch: Operation 
de la taille pour l'appareil latéral. 


4) S. b. Praktiſches Handbuch für Wundaͤrzte, Leipzig 178€ 
X. 2,6754, 16 


»Das längere beſteht aus dem beſten Stahle, iſt 
58 Zoll lang und kann in drei Theile getheilt werden, 
„welchen eben die Benennungen, wie bei den le Dran⸗ 
zſchen Meſſern, zukommen. Die Klinge hat nur eine, 
znicht, wie die übrigen Steinſchnittmeſſer, eine doppelte 
„Schneide, iſt einen Zoll und ohngefehr 3 Lienien lang, 
zan der breiteſten Stelle betraͤgt die Breite fünf, an der 
„ſchmaͤlſten — naͤmlich an der Spizze — eine halbe Lie⸗ 
„nie. Auch ſcheint fte nicht ſehr gekruͤmmt zu ſein, fon- 
dern groͤſtentheils faſt gerade, woraus folgt, daß 
auf einmal eine groͤſſere Wunde gemacht werden koͤn⸗ 
„ne. Und hiezu traͤgt ohnſtreitig ſowohl der hohle 
„Ruͤkken, als auch ber Umſtand, daß die ganze Klinge 
„init dem Schafte einen ſtumpfen Winkel macht, etwas 
„bei. Der Ruͤkken iff etwas abgerundet, und ziemlich 
„diff, doch nach der Spizze hin läuft er etwas ſchmaͤler 
„zu, und wird gewoͤlbt. Die Spizze ſelbſt iſt, wie be⸗ 
„reits erwähnt, eine halbe Lienie breit, und ſehr ſtumpf, 
„damit ſie deſto feſter in der Rinne des Katheters gehal⸗ 
„ten werden koͤune. Der Schaft ift faſt 3 Zoll lang und 
»4 Lienien breit, febr diff und rundlich, und ganz von 
„Stahl. Auf feiner und der Klinge rechten Seite befin⸗ 
„det fich eine tiefe Rinne, deren Raͤnder fo wie der Ruͤk⸗ 
„ken abgerundet ſind. Die Rinne nimmt von dem Hefte 
„ihren Anfang, und geht mitten durch den Schaft bis 
„zu der Klinge: Hier nimmt ſie eine krumme Richtung 
„an, wendet fic) mehr nach dem Ruͤkken, und endigt 
yſich febr ſchmal an der Spizze. Der Schaft beſteht eben⸗ t 
„fals ganz aus Stahl, ift mit Schildkröte belegt, 4 Zoll 
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„lang, ohngefehr s Lienien breit, und 3 dikk Alles 
dieſes tragt zur bequemen Haltung, und wegen der da⸗ 
„durch erlangten Schwere auch zum ſichern Gebrauch die⸗ 
»ſes Inſtruments bei.“ 


„Das kuͤrzere Meſſer — der Zyſtidotom — iſt 
„ebenfals aus Stahl, und kann gleichfals in 3 Theile 
»getbeilt werden. Die ganze Laͤnge betraͤgt ſteben und 
„einen halben Zoll, und folglich iſt es wenigſtens um 
„6 €ienien kurzer, als das andre. Die Klinge, welche 
„einer Lanzette nicht unaͤhnlich fieft ; iff beinahe zwei 
„Zoll lang, und ihre gröfte Breite betragt einen Zoll. 
„Sie iſt auf beiden Seiten ſchneidend, und beſteht aus 


v»zwei ziemlich dikken Klingen, welche beide unter einem 


„ſpizzigen Winkel zuſammenlaufen. Wo ſie daher in 
„der Mitte zuſammen kommen, da entſteht eine ſchmale 
„Rinne, welche durch den ganzen Schaft bis zum Hefte 
»fortláuft. Gerade da, wo dieſe Rinne auf der rech⸗ 
„ten Seite angebracht iſt, befindet ſich auf der entge⸗ 
»gengefesten oder linken eine erhabene Linie, welche in 
»der Mitte eine Linie breit iſt, an beiden Enden aber 
„in eine wahre Linie auslaͤuft, und an dem einen: fith 
tad der Spizze hinwendet, und ſte ſtumpf macht, an 
»dem andern Ende ſte theilt und mit beiden Klingen 
»der Schneide in einem fortlaͤuft. Der mittlere Theil 
»oder der Schaft, ift von dem Schafte des vorigen we⸗ 

„der in Anſehung der Materie, woraus er beſteht, 

„noch in Anſehung der Laͤnge und Dikke verſchieden, 
„und hat ebenfals auf der einen eine Rinne, auf der 


„andern ift er glatt und gleich; doch iſt er nur einen 
X 
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„Zoll und acht Liemien lang. In Anſehung des Grifg. 
„kommen beide Meſſer vollkommen mit einander über 
wein.“ : \ 

„Bei ber Operazion ſelbſt laͤſt der Wundarzt den 
„wohl vorbereiteten Kranken auf den Tisch legen, fef⸗ 
„ſeln, und von den Gehuͤlfen feft halten. Er mimt 
„hierauf einen hinlaͤnglich gekruͤmmten und ſtarken Ka⸗ 
»tbeter beſtreicht ihn mit ein wenig Oel, und beugt 
nentweder das maͤnnliche Glied von der linken Seile 
»nach dem Unterleibe zuruͤkk, oder ſtellt ſich zwiſchen 
„die Schenkel des Krauken, haͤlt das maͤnuliche Glied 
„mit der linken Hand anders, und beugt es auf die 
nentgegengeſezte Weiſe, als vorher, mit der rechten 
„aber bringt er den Katheter in die Harnroͤhre ein, und 
„wendet denſelben, wenn er damit bis zum Blaſeuhalſe 
„gekommen iſt, zugleich mit dem maͤnnlichen Gliede 
„nach der linken Weiche und dem Nabel hin, und ſtoͤſt 
„ihn, nachdem er beides iähling wieder unterwärts ge⸗ 
»bogen hat, in die Harnblaſe. Hierauf Tft er den 
„Aten Gehuͤlfen, den Hodenſak, wie gewöhniich faſſen, 
„und mittelſt beider Zeigefinger, wovon der eine in dle 
„Falte der Weichen, der andre auf der linken Seite des 
„ Mittelfleiſches und Afters, beide aber in einer ſchtefen 
„Richtung zu liegen kommen, die Haut ausfpannen, 
„Alsbann faſt der Wundarzt ſelbſt den Katheter, und 
»brüft ſeine nach der rechten Weiche hin gebogene 
„Kruͤmmung etwas nach auſſen, daffie zwiſchen den 
„Fingern des Gehuͤlfen gefuͤhlt werden kann. Dieſes 
wifi genau dieienge Stelle, welche auch Cheſelden zu 

: Hoͤfnen 
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Hoͤfnen beſtehlt. Nunmehr macht er mit dem Harn⸗ 
„roͤhrenaufſchnelder, welcher fo ansufaffen it, 
»daß der ansgefirefte. Finger auf dem Ruͤkken des 
„Schafts, der Daumen hingegen an der Seite des 
„Hefts zu liegen kommt, an der angegebnen Stelle eine 
„ſehr lange Wunde in die Haut und das Fett bis zum 
„Blaſen hai. Denn der haͤutichte Theil der Harnroͤh⸗ 
»ve muß durch die naͤmliche Wunde von der Seite ge⸗ 
„oͤfnet werden. Alsdann wird das orfe Meſſer mit 
»feiner langen und ſtumpfen Spitze ſicher und bequem 
„in die Rinne des nunmehr enthloͤſten Katheters ge⸗ 
„bracht, und von dem Gehuͤlfen, welcher den Hoden⸗ 
„fat in die Höhe heben muß, mit der linken Hand, 
„aber feft gehalten. Der Wundarzt hingegen nimmt 
das andre Meſſer, den Zyſt id o tom, haͤlt ihn ge⸗ 
„nau wie das vorige, bringt feine ſtumpfe Spizze nahe 
zbei dem Hefte des vorigen Meſſers in die daſelbſt bez 
»findliche Rinne, und führt es behutſam bis in die 
„Rinne des Katheters. Das erſtre Meſſer darf aber 
„nicht eher herausgezogen werden, als bis ſich das 
vandre gewiß in der Rinne des Katheters befindet. 
„Wenn nun ienes herausgezogen worden iſt, ſo muß 
Diele fo gerichtet werden, daß ſeine linke Seite nach 
„dem untern Theile der Wunde, die zweiſchneidige 
„Klinge aber nach den beiden Raͤndern der Wunde hin⸗ 
„gekehrt fei, Wenn dieſes geſchehen iſt, ſo wird das 
„Meffer in der Rinne des Katheters dergeſtalt in die 
„Blaſe geſtoſſen, daß bie bloſſe Spizze in dieſer Rinne 
»ruht, und ie nachdem der Wundarzt für noͤthig erach⸗ 
; 5b 
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„tet, mehr oder weniger hoch hinauf geſchoben wird: 
„doch muß die Blaſe allezeit geoͤfnet werden. Wenn 
„nunmehr eine hinlaͤngliche grofe Wunde gemacht wor⸗ 


„den iſt, fo wird die Spizze des Meſſers eben ſo, wie 


„fie hinaufgebracht wurde, wieder bis dahin zuruͤkge⸗ 
jagen, wo die aͤuſſere Wunde enger zuſammenlaͤuft. 
„Hier muß es der vierte Gehuͤlfe noch einmal halten, 
„weil auf iener dreiekkigen Rinne, welche auf der rech⸗ 
„ten Seite zwiſchen beiden Klingen der Schneide ſehr 
„ſpizzig ift; der mit einer Rinne verſehne Führer in die 
„Rinne des Katheters gebracht werden muß. Bei Ein⸗ 
„dringung deſſelben iſt eben die Vorſicht noͤthig, als bei 
„dem Zyſtidotom empfohlen worden iſt, damit er 
„nicht etwa abgleite, auf den Rand der Wunde treffe, 


„und nicht blos die Harnroͤhre verlezze, ſondern auch | 


„die Heilung ſelbſt hindre, wenigſtens ſchwerer mache. 
„Es muß daher das andre kleinere Meſſer nur alsdann 
„erfi weggenommen werden, wenn fid) der Wundarzt 
„gewiß überzeugt hat, daß das Zuͤngelchen des Fuͤhrers 
„würklich in der Rinne des Katheters befindlich -fei 
„Wenn der Fuͤhrer nunmehr auf dieſer Rinne in die 
„Blaſe gebracht worden iſt, fo wird in feiner Vertie⸗ 
„fung die Zange eingebracht, und alles uͤbrige ferner 
„eben ſo gethan, als ein ieder Erfinder irgend einer 
„beſſern Methode es vorſchreibt, und die Umſtaͤnde es 
„erfordern.“ ; 

Ganz anders wird aber nach ber Methode eines Le 
Dran, Frere Come, Cheſelden, Hawkin, 
Garengeot, Foubert ꝛc. operirt. Man kann bier 


uͤber die Schriften biefer Gelehrten, wie auch Herrn 
Beunſtein — am a. Orte — nachleſen. 


XXI) Der Krebs. Sft das hektiſche Sieber eine Sols 
ge des Krebſes, fo muß zunächſt der Morbus pri- 
marius bekaͤmpft werden, da alsdann der Morbus 
ſecundarius gemeiniglich von ſelbſt zeſſtrt. Leider! 
iff es aber bis iezt noch nicht in un ſerer Gewalt — 
da dies Uebel mit Recht zu den unheilbaren 
Krankheiten gezaͤhlt werden kann — eine ſichere 
Kurmethode des Krebſes anzugeben. Es findet 
deshalb auch eine zweifache Heilmethode: nemlich 
eine Radikal⸗ und Palliativkur fatt. 

A) Cura radicalis; und zwar: 
aa) Cura radicalis methodiea. In deniengen Fallen, 
wo eine veneriſche, ſkorbutiſche, arthritiſche, ſkro⸗ 
phuloͤſe, herpetiſche, atrabilariſehe ze. Schärfe 
als Krankheitsurſache vermutchet werden kann, 
verdienen die dieſe ſpezifiken Schaͤrfen vertilgenden 
und ausführenden Mittel unter allen übrigen den 
Vorzug. Steht dies aber nicht in unferer Gewalt 
— und dieſes ift. leider uͤberaus häufig der Fall! 
— oder koͤnnen wir die eigentliche Urſache der 
Krankheit nicht gehoͤrig entziffern; ſo bleibt immer 
die Operazion das einzige und ſicherſte Mittel. 
Doch iſt die Ausſchaͤlung des Krebſes nur alsdann 
wuͤrkſam, wenn alle angegrifne Theile weggenom⸗ 
men werden koͤnnen, da der kleinſte zuruͤkbleibende 
Szirrhus wieder einen neuen Krebs zu erzeugen 
vermag. Und wenn auch dieſes leider nur in aͤuſ⸗ 
Dh 2 | 
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ſerſt ſeltnen Falten vorher beſtimmt werd en kann 
ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß da, wo mehrere 
Druͤſen eine krebsartige Beſchaffenheit haben, 
nur ſelten oder wohl gar feft niemals mit der 
Operazion etwas ausgerichtet wird; und daß fie 
im Gegentheil alsdann am meiſten unſern Wuͤn⸗ 
ſchen entſpricht, wenn das Uebel von aͤuſſern Ur⸗ 
fachen entſtanden iſt. Ueberhaupt muß dieſe Ope⸗ 
razion nicht als das lezte, ſondern vielmehr als 
eins der erſten und vorzuͤglichſten Mittel betrach⸗ 
tet werden. Man höre was ein Home r) hieruͤ⸗ 
ber ſagt: „Ein Krebs, der noch im Anfange, 
„der klein, beweglich, mit keinem andern Zufalle 
begleitet, von einer aͤuſſern Beſchaͤdigung entſtan⸗ 
„den ift, an einem bequemen Orte ſizt, weder in 
groſſe Gefaͤſſe, Nerven und Ligamente, noch in 
„Knochen ſelbſt eingreift, und ein Subiekt befaͤllt, 
„welches noch nicht kachektiſch iſt, kann ausgerot⸗ 
„tet werden, und zwar verdient der Schnitt dem 
„Aezmittel und dem Brennen vorgezogen zu wer⸗ 
„den.“ 


bb) Cura radicalis empyrica. Diefe findet vorzuͤglich 


in deniengen Faͤllen ſtatt, wo uns entweder die 


Natur des Krebſes unbekannt ift, oder wo die Er- 


ſtirpazion deſſelben fruchtlos ablaufen wurde. 
Die vorzuͤglichſten und gleichſam als ſpezifiſch anz 
geruͤhmten Mittel ſind: 


„) S. b. Grundſ. d. A. W. B. 3. Th. 1, Abſch. K. $ Ex. 
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1) Die Cicuta nach Störf£s) SSierden os. 

2) Die Belladonna. Ich will hier nur auf bie 
Erfahrungen eines Lambergen u) und Muͤn⸗ 
nich o) dc. verweiſen. ^ 

3) Die Folia Laurocerafi, und vorzuͤglich bie Aqua 
deſtillata derſelben innerlich — und zwar täglich 
Amal zu 60. goii bis 100 Tropfen — und aͤußer⸗ 
lich zugleich gebraucht. Man kann hieruͤber die 
Erfahrungen eines Baylie x), Vogel ») ic 
nachleſen. 

, Das Arſenicum album — innerlich und äuſſer⸗ 
lich gebraucht — nach le Febuͤre ). 


Hh 3 


3) S. de Cicuta Lib. 1. und Contin. experim. p.74. 

) ©. b. Abhandl. von den wahren Kennzeichen der Krebs, 
ſchaͤden ze. aus dem Schwed. Götting. 1775; 

) S. d. Lect. inaug. fiftens ephemeridem perfanati careino- 
matis. Groening, 1754. 4. die in Haller. Collect. Diſſ. 
Pract. T. rr. n. 41. abgedrukt iſt. : 

=») S. Hanndvrifches Midas: vom Jahr 1767. nr. 64, Jahr 
1768. nr. 14. Jahr 1769. nr. 62, 90, 94. 98. ꝛc. 

*) S. Practical Esſays on medical | Subiccts. p. 36. 


50 S. d. Chirurg. Wahrnehmungen, Samml. 1. S. 48-2. 


2) S. d. Remede éprouvé pour guerir radicalement le cancer 
occoulte et manifefte ou ulceré, approuvé etc. Ober: 
— Le Febuͤre bewährtes Mittel den verborgnen und pf 
nen Krebs aus dem Grunde zu heilen. Aus dem Franzoͤſ. 
überſ. Leipzig 1776. Desgleichen — die Sammi. auserl. 
Abhandl. zum Gebr. prakt. Aerzt. B. 2. St. 4. S. 170, und 
— Widters Chirurgiſche Bibliothek B. 3. S. 472. und 
B. 5. S. 536. und 623. 
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$ oim e l. 
š Nro. 142. 
Be Arfenic. alb. gr. ij 
Sach. alb. 3j. 


Miſc. exactiſſ. et ſolv. in 
Ag: deſtillat. Wii. 


8. Von dieſem Mittel wird dem Pazienten täglich ein 
Eßloͤffel voll, mit eben ſoviel Milch und einem hal- 5 
ben Quentchen Syr. Diacod. vermiſcht, des Morgens 
nüchtern gegeben; und er muß fid) nach dem Gebrau⸗ 
che deſſelben einer ganzen Stunde lang aller Speiſen 
und Getraͤnke enthalten. 

Man faͤhrt mit dieſer Doſe acht Tage lang fort, 
ſo daß der Kranke taͤglich nur einen Loͤffel voll be⸗ 
kommt. Alsdann aber giebt man ihm täglich zwei 
Loͤffel voll, nemlich einen früh und den andern gegen 
acht Uhr des Abends. 


Sind 14 Tage verfloſſen, ſo fängt man an auch 
Mittags einen Löffel voll, und alſo täglich zmal ei 
nen Loͤffel voll von der arſenikaliſchen Aufloͤſung zu 
geben, und faͤhrt bei Frauenzimmern und Perſonen 
die fonft ſchwaͤchlich find, ſolchergeſtalt bis zu ihrer 
voͤlligen Geneſung fort. ; 

Hingegen vermehrt man bei Erwachſenen, bie eine 
ſtarke Leibesbeſchaffenheit haben, die Doſis immer 
nach und nach alle 8 Tage; ſo daß man ihnen endlich 
täglich) auf dreimal ſechs Löffel. voll mit eben ſo viel 
Milch und einem halben Quentchen des oben genann⸗ 


— 487 


ten Syrups vermiſcht, giebt. — Kinder bekommen 
ſtatt eines Eßloͤffels einen Theeloͤffel voll; und zwar 

nicht mehr als 3 des Tags mit 12 Granen Syrup 
vermengt. > 

In die zweite Bouteille thut; man 4, und in die 
gte fünf Gran Arſenik; nachher aber vermehrt man 
die Doſts deſſelben nicht wetter. ; 

Zwoͤlf Bouteillen von dieſer arſenikaliſchen Auns- 
ſung ſollen gemeiniglich zur Heilung eines ofnen 
Krebſes hinreichend geweſen fein, : 

Auſſer dem innern Gebrauch dieſer arſenikaliſchen 
Soluzion, wird dieſelbe aber auch noch zugleich aͤuf⸗ 
ſerlich zum Fomentiren benuzt. 

Der berühmte Wundarzt Frere Coſme — welcher 
erf kurzlich zu Paris geſtorben ift — beſaß ein Mit⸗ 
tel gegen den Krebs im Geſichte „, ͤdeſſen Hauptbe⸗ 
ſtandtheil ebenfals ber weiffe Arſenik iſt, Das 
Mezept ift. folgendes: 


D 
D 
a 


) Deffen Nusen nicht nur durch dle Erfahrungen des Herrn 
Bernard — welcher es antezt aus den Papieren des Ver⸗ 
ſtorbnen bekaunt gemacht hat 5) —, ſondern auch der 

Wundarzte Efpiaud und Bergeret beftáttiatl worden 

ift. Se i 

S. Bernard von bem Nuzzen des aͤußerlichen Ge; 
brauchs des Arſeniks oder eines neuen Mittels gegen 
den Krebs im Geſichte, das der juͤngſt verſtorbne Bru⸗ 
ber Soſme beſeſſen hat, im Journal de Médéc, 1783. 
Mars p. 256. und in den Sammi. auserl. Abhandl. 


zum Gebr, prakt. Aerzte B. 7. S. 512. 


| 
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Formel. 
Nfo. 145. 
Be Durch bie Kunſt bereiteten Zinnober Žij: 
Aſche von verbranuten alten Schuhfohlen 
gr. viij. . 
Drachenblut — Sangu. drac. gk. xij. 
Weiſſen Arſenik Jij. 
M. f. Pulv. ſubtiliſſimus. 


Man thut etwas von dieſem Pulver in ein kleines 
porzellanenes oder glaͤſernes Gefäß, ſthuͤttet ſodann 
einge Tropfen Waſſer darauf und vermiſtcht es ver- 
mittelſt eines kleinen Harpinſels mit dem Pulser auf 
eine ſolche Art, daß eine ſchmierichte Maſſe daraus 
entſteht, die aber ia nicht aͤllzuſtͤͤſüg fein muß, da: 
mit fic) der Arſenik nicht auf den Boden des Gefi- 
ßes herabſenkt ). Hat man nun auf die hier be⸗ 
ſchriebne Art das Pulver mit dem Waſſer vermiſcht 
und zu einer ſchmierichten Maſſe gemacht, ſo wird 
daſſelbe vermittelſt des Pinſels in einer etwa einen 
Dreier oder Sechſer dikken Lage auf das Geſchwuͤr 
— welches, ſo wie auch alle in der Naͤhe gelegne 
Theile, vorher gehoͤrig gereinigt und von allen Grin⸗ 
dern befreit worden fein muß ) — und deſſen 


) Golte fid) dieſes ereignen, fo würden die Beſtandtheile des 
Mittels nicht mehr fo genau mit einander vermiſcht fein, 
und man würde Gefahr laufen an die eine Stelle des Ge⸗ 
ſchwuͤrs mehr Arſenik als an die andre zu bringen. 


**) Diefes kann febr. leicht geſchehen, wenn man e p 
Tag zuvor mit einem weichen ſalbenartigen Pflaster; 
dem fogenannten Onguent de la Mere berett hat. 


Raͤnder aufgetragen; und mit kleingeſchabtem Eichen⸗ 

ſchwamme, Spinnengewebe oder — wie es iezt uͤb⸗ 

lich iſt — mit dem an alten Weinfaͤſſern haͤngenden 

Byſſus — Byílus eryptarum der Kraͤuterkenner, 

oder Byflus capillata perennis cinerea; tenax, rupi 
innata Linn, Syftem. plantar. — bedekt. Das Ganze 
wird alsdann mit eingen Tropfen Waſſer befeuchtet 
und macht — wenn alles trokken iſt — eine Rinde, 
die nicht anders als zugleich mit dem durch das Pul⸗ 
ver erzeugten Schorf abfaͤllt ). Man legt ſodann 
auf das neu entſtandne Geſchwuͤr das ſogenannte 
Empl. Norimbergenfe etc, etc. 

Solte man aber bei dieſer Behandlung dennoch 
ten, ſo muß man das hier mitgetheilte Mittel zum 
zweitenmale auflegen. 

Eben ſo hat auch Herr Roͤn now a) den gelben 
Arſenik = Arfenicum citrinum — nicht nur beim 
Lippen⸗ ſondern auch Bruſtkrebs mit vielem Nuzzen 
aͤuſſerlich angewand. Es iſt nur zu bedauren, daß 
neuere Verſuche dieſen Erfahrungen nicht nach Wun⸗ 
fche: entſprechen b)! — 


Hh 5 

) Der ganze Schorf fällt gemeiniglich am Irten oder aoten 
Tage nach dem Gebrauche des Mittels ab, man kann aber 
euch dieſen Abfall, wenn nemlich der Schorf ſchon faſt gaͤnz⸗ 
lich abgeſondert iſt, durch die Hand beſchleunigen. 


S. d. Schwed. Abhaudl. fürs Jaht 177g. und Murrays 
Medis. prakt. Bibl. B. 3, St. 3. S. 383. * 

„G. Richters Chir. Bibl. B. s. S. 536. und Mesgers 
Vermiſcht. mediz, Schriften B. :. S. 177. 


keine vollkommne Vernarbung des Geſchwuͤrs erhal⸗ 


S 


490 

5) Dee Tinctura antimoni heleni. Die Bereitung, 
den Gebrauch wie auch die guten Wuͤrkungen der- 
ſelben kann man beim Theden c) ſelbſt nachleſen. 

6) Die Aqua caleis vivae nach Vogel 4). 

7) Der Spiritus Sal. Xe. c. cales viv. parat. concen- 
tratus “). Eine Unze deſſelben wird mit einem 
Maſſe Waſſer vermiſcht, und mit Kompreſſen auf 
das Krebsgeſchwuͤr aufgelegt. Robuſten Subiek⸗ 
ten koͤnnen aber auch taͤglich 4 bis $ Tropfen — 
mit einer hinlaͤnglichen Menge Waſſer verduͤnnt 
— innerlich gegeben werden. 

8) Der Mercurius füblimatus nach Veniamin 
Gooch e). Er wird nicht nur aͤuſſerlich, ſondern 
auch innerlich gebraucht. 

Formel. 
Nro, 144. 
Be Mercur. fublimat. gr. R. 

s Solv. in 
V. Cinnamom. fimpl. 
— Commun. deſtillat. ad iij. 

adm. 
Tinct, "Thebaic. gutt. xx. 
S. Jeden Morgen und Abend den aten Theil zu nehmen. 


) S. d. Neue Bemerk. und Erfahr. 161782. Th. 2. S. 84. 

d) S. d. Baumbachiſche Diſſ .de curatione cancri occul- 
ti et aperti per aquam calcis vivae potam praeftita. Goet- 
ting. 1769. 

*) ©. Zwei ſpezifike Mittel gegen den Krebs. Aus dem 
Franzöſ. Weimar 1784. S. 41. 

e) S. Medical and chirurgical obfervations, London 1773. 


$ —̃ — 491 


Ich Fönnte hier noch eine Menge ahnlicher Mister 
anführen, wenn ich nicht befuͤrchten mute die Ge⸗ 
büft des Leſers zu ermuͤden; und es mag deshalb für 
iezt der Vorhang niederfallen. 

B) Cura palliativa. Wenn alle obige zur Heilung 
dieſes Uebels angeruͤhmte Mittel vergebens yet- 
ſucht worden ſind, ſo bleiht uns nichts weiter als 
die Palliattokur übrig. Um nun aber die 
fuͤrchterlichen Schmerzen dieſer ſcheuslichen Krank⸗ 
heit zu lindern, ſo ſind innerlich das Opium und 
das Sedativſalz ); aͤuſſerlich aber die Cicüta ; 
der Hyofciamus; bie Mohnköpfe, der Daueus fa- 
tiv. — in Form einer Fomentazion oder eines 
Breium ſchlags — indtzirt. Was die ubrigen 
Vorſchriften der Palltattokur anbetrift, fo verdiene 
hieruͤber ein Baldinger J£) hachgeleſen zu wer⸗ 
den: y 

„Qui neque — ſagt diefer groſſe Arzt — curstionem 

Hadmittit, neque enſe reſeindi poteft cancer, is remediis 
»tongruis lenimen pofeit. Et hace medieing vix alia eft, 


„uam ea, quae commendatur ad praeparationem necef- 


S. Denekes Wahrnehmungen von einem verborgnen 
Krebſe in Richters Chirurg. Bibl. B. 4. S. . Die 
Formel iſt folgende: 


Be Sal. fedatiy- Homberg gr. vj. 
` ; Camphor, pulverifat, gr. iv. 
Sach. alb. He: = 
M. f. Puly. Difp. Vr. pulv. 2 
8. Seben Abend ein Pulver zu nehmen. : 
4 S. d. Diff. de Cancro, Ien. 1770. reſp. Franke. 


a 
bel 
> 


„fariam, antequam cancer ex^cinditur. Eyacuantia nempe 
„leniora mercurialia, rhabarbarina, vel falina interdum 
„exhibenda funt, ut diminetur aliqua portio fuccorum 
„impurorum. Corrigentia conveniunt ex clafíe dilüen- 
„tum, mulcentium , aperientium , hinc lacticinia, lac- 
„tis ſerum, cremor: hordei, herbarum. fucei- recenter 
„prefü, pilulae balfamicae; ptiſana tenuis pro potu ordi- 
„uario,,, ac denique corticis peruviani ufus, forma pulve- 
„eis, infuſi vel decocti aquofi, ‚aut-extraetum. eius folu- 
„tum in aquis vel in pilulas redactum.. Febris etiam et 
doloris eft habenda ratio, Emulſa conveniunt ,. et dolo- 
„rem Opio fedare Boerhaavius:praecepit, verum. eius 
»ufus non liberali manu concedendus eft... Victus fit ma- 
„gis. vegetabilis, et ex vifculis quibus herbae incoctae, 


„vel victus animalis temperandus eſt victu. vegitabili. 


„ Quum animi affectus, terrorfinprimis, moeror ac triſti- 


„tia morbum exafperare foleant, ab his fibi caveat omni 
»ftudio aegrotus, Nondum exulceratus cancer ex Poer- 
„haavii confilio defendendus eft per laminam plumbeam , 
»Vel.narcotiea; apertus vero faepe mundandus eſt, et 


„apta ligatura eft applicanda,“ 


XXII) Das Zahnen — Dentitio — der Kinder. 
Es ift aus dem obigen bekannt, daß das miit grof- 
fer Beſchwerde vergeſellſchaftete Zahnen nicht fel- 
ten in ein hektiſches Fieber ausartet. Solte alfo 
von einem beſchwerlichen Zahnen ein hektiſches Fie⸗ 
ber entſtehen, fo findet eine dreifache Heilanzeige 
ſtatt: ö 


1) Man ſuche den Zahnausbruch auf alle 
nur mogliche Art zu befoͤrdern *) und 
den durch den Druk des Zahns bewi rf- 
ten Schmerz nach allen Kräften zu ver⸗ 
ringern. Um dieſe Anzeige zu erfuͤllen fo muß 

das ſchmerzhafte und geſchwollne Zahnfleiſch zum 

oͤftern mit erweichenden Subſtanzen zu E. dem Un: 
guent. und Syrup: de Alth. papaver. alb; etc:y dem 

Mucilag, Gum: Tragacanth. Cydon. Sei. Lin. Can- 

nab. et,, dem Oleo ovorum, Cera, ; Qliyarum, 

dem Axung. porein. dem Milchrahm, ungefalzner 

Maibutter ꝛc. c. beſtrichen; und innerlich das 

Opium oder der Syr. papaver, alb. £ Svr. e Meco- 

nio*eté; adhibuirt werden. 

Solten aber die hier zur Beförderung des Zahn⸗ 
ausbruchs vorgeſchtagnen Mittel unkräftig, die 
Gefahr dringend, und der Zahn nur noch blos 
unter bem Oberhaͤutchen verſtekt fein 165 fo ift nach 


Da es ungleich leichter ift, durch eine früßseitige Erfuͤl⸗ 


lung biefer Anzeige dem zu befuͤrchtenden Fieber vorzubeu⸗ 
gen als einem ſchon gegenwartigen wieder abzuhelfen; fo 


iſt es eine Sache von aͤuſſerſter Wichtigkeit: das Zahnfleiſch 


der Kinder — um daſſelbe dünn, unempfendkich und zum 
Durchbruch geſchikt zu machen = oͤfters mit dem Finger 
zu reihen, und mit dieſer Operazion ſchon im sten Monat 
des Alters den Anfang zu machen. Ueberdem kann man 
aber auch die Kinder auf eine Brodrinde, Ve ilchenwurzel, 
Wachskerze, ein Stuͤkk Leder ic. — welche den vom be⸗ 
rühmten Roſenſtein g) empfohlnen Wolfszaͤhnen und 
andern harten Subſtanzen vorgezogen zu werden verdienen 
— beiffen und daran kauen laſſen. 


£) S. b. Anweiſung zur Kent. und Kur der Kinder⸗ 
krankh. S. sr. 4m 


| 
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Hunter und vielen andern Aerzten das Auf⸗ 
ſchneiden des Zahnfleiſches bis auf den Zahn *) 
eins der wichtigſten und toürFfamften Mittel. Am 
dringendſten aber iſt dieſe Operazion in deniengen 
Faͤllen angezeigt, wo hlos einzelne und gleichſam 
flechſichte Faden oder Faſern uͤber den Zahn ausge⸗ 
ſpannt ſind, durch welehe nicht felten die fuͤrchter⸗ 
lichſten Zufaͤlle veranlaſt werden. 

Hebrigens if das Aufſchneiden des Zahnfleifches 
nie mit Geſahr, wenn gleich zum oͤftern — von 
Seiten des Kindes — mit vielen Schwuͤrigkeiten 
verbunden. Und wenn der beruͤhmte Selle h) 
den Rath giebt, diefe Operazion nicht zu fruͤhzei⸗ 

unehmen, damit die Wunde nicht vor dem 

Ausbruche der Zaͤhne heile, ſich vernarbe und ere 

nach das Hervorkommen der Zaͤhne noch mehr er⸗ 

ſchwere z fo ſcheint mir dieſer nicht voͤllig praktiſch 
richtig zu ſein! — 

an ſuche die verpendnen Kruditaͤten 

durch ſchikliche Mittel aufzuloͤſen und 
dann ne e beffer aber durch 
Emefica und Kliſtire zu evakulren. Die 
in dieſer Ruͤkſicht angezeigten Arzeneien ſind zu be⸗ 
fonnt, als daß fie erf hier einer genauern Entzif⸗ 
ferung beduͤrften. 

3) Man ſuche den Körper, ganz vorzug⸗ 

lich aber das We een durch die 


M 
DB 


p 


J Es wird diefe Operazion mit einem fcharfen Federmeſſer, 
am beſten aber mit ber Lanzette verrichtet. 
4) S. d. Medicin, clinic. p. 447, 


bekannten Roboranzia und Analeprica ) zu 

ſtaͤrken. Die Erfüllung dieſer Anzeige iſt von 
aͤuſſerſter Wichtigkeit, da es mir hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich ift, daß der Fehler des ſchweren Zahnausbruchs 
überaus haufig — wenn gleich nicht immer — in 
3 einem ſchwachen und reizßaren Nervenſyſtem auf- 
| zufinden-fei? — — 

XXII) Lang anhaltende Schmerzen. Bei hef- 
tig würhenden Schmerzen iſt es eine Sache von 
aͤuſſerſter Wichtigkeit: 

1) Die ie desmaligen Urſachen derſelben 
[ zu entfernen. Dieſe koͤnnen uͤberaus mannig⸗ 
faltig ſein, und deswegen hier unmoͤglich alle ein⸗ 
zeln entziffert werden. 
2) Den Schmerz durch Opium zu be fan f 
j tigen. Dieſe Anzeige wird durch die Erfuͤllung 
| der erſtern faſt jederzeit uͤberfluͤſſig gemacht, und 
findet deshalb vorzuͤglich iu deniengen Faͤllen ſtatt, 
wo die Urſache des Sch hmerzes nicht aufgefunden 
oder gehoben werden kann. Auſſer dem innern 
} Gebrauche des Mohnſafts leiſten aber auch noch 
| — und zwar namentlich im Lenden⸗ und Huͤftweh 
i das Extraetum Aconiti — nach den Erfahrun⸗ 
| gen eines Stoͤrkk ), Collin , Murray 2, 


| D Unter dieſen verdient ein recht guter Wein ganz vorzuͤg⸗ 
j lich genannt zu werden. 
2) S. d. Libell. de Strammon. etc, .caf, 1. 2. 10. 11. 14. und 


-< Contin. exper. Cat. 2.3. 6. 7, 9. 10. 13. Desgleichen d. Li- 
bell. de Pull. nigric. p. 58. 


k) S. b. Obferv. circa morb. acut. er chronic. P. 11. p. 133- 
9 S. d. Mediz. Bibl. B, r. St. 2. S. ai. 
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* 
Vogel „), Stoͤller n) de. , die Alla foetida 


taglich zu 3j — Zij — nach den Beobachtungen 
eines Theden o) —, der Mercurius fuhlimatus 
— nach Lentin p), und aͤuſſerlich die Bla⸗ 
pflaſter, die Seidelbaſtrinde — nach le Roy 9) —, 
die Fontanelle, die Haarſeile, die eiskalten S o- 
mentazionen — nach Vogel ) — ic. die tref⸗ 
lichſten Dienſte. 

Der beruͤhmte Vogel H) fchlägt zur Bekaͤm⸗ 
pfung des von heftigen Schmerzen entſtandnen hek⸗ 
tiſchen Fiebers folgende Kurmethode vor: 

„Wenn — heiſt es am angeführten Orte — 
„die Langwierigkeit und Heftigkeit der Schmerzen, 
„wohin ich beſonders das Lenden- und Huͤftweh rech⸗ 
zue, und zumal auch ein ſchleichendes Fieber den 
„Koͤrper nach und nach ausmergelt und verzehrt, 
fo kann man fic) wohl von nichts mehr grofe Dinge 

rechen Indeſſen laͤſt ſich, wenn noch Huͤlfe 
„moͤg⸗ 


N 


m) S. d. Chirurg, Warnehmung. Sammi, *. S. 77. 
n) S. d. Beobacht. und Erfahrungen. S. 146; 
0) S. d. Neue Bemerk. und Erfahrungen ie. Th. 2, S. 206. 


3 S. d. Memorab. circa aerem, vitae genus etc. Claustha- 
lienf. p. 133, 
4) S. d. Verſuche über den Geiss h der Seidelbaſtrinde. 
Aus dem Franzoͤſ. Strasburg 1773. 
7) = d. „ der prakt. Be 1775. Th. 
S. 13 
£) S. d. SR) ze. Th. a, S. 131, $e 108. 
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möglich, don Nro. 41. *) ſolche erwarten, zu wel 
„eher Abſicht auch Nro. 42. **) vortreſtich iſt, auß⸗ 
„ferdem Geler- Wildunger- oder Fachinger-Waſſer 
mie Milch. Mehrentheils thut dann vorzuͤglich die 
„Ehina, gekocht, oder mit kaltem Waſſer infundirt, 
„in Verbindung mit Milchzukker, oder mit dem 82° 
„ländifchen Moos in Milch gekocht, gute Dienſte, 


Die Formel ift folgende: - 
Be Lact. vaccin. rec. nul diii. ; 
, €9q. et e, Suce, Citr. ſ. aur. q. f. f. Serum 
laet- quod, col, 
inf. in herb. minut: 
concif, Cochlear: 
— Nafturt. ag. 
—  Tarax: c: tot 88. Man. un. 
Col. refrig. in£ in 
Pulv. Chin. electiff. 3j. 
Stent per 12. hor. frequ. agit, 
Colat, adm. 
Sach. alb. Ziv. 
S. Dieſe Porzion wird täglich verbraucht. 


**) Von biefer if bie Miſchung folgende: 
Be Saécbar. Lact. deparatif. 36. 
Sal, Acetoſell. Jij. 


Tart. emetic. gr. iij 
Solv. in 


E font. Ment, unn. 
adm. 
ic Syr. flot. pap. 35 
8. Zum gewöhnlichen Getränke auf 18 — 2 Tage 
Ji 
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1 „kraͤurern . ge ine 


2 


4 


XXIV) Eine 


zwenn das, Fieber eingermaſſen nachlaͤſt. Gegen bie 

y„hektiſche Hizze er fe MM vermag fie nichts. 

„leichteſte Diät, dünne Fleiſchſuppen mit Guppen- 
chtes Obſt, Panaden, geſtof⸗ 
uͤſſen die beſtaͤndige Koſt des 


Die 


„ter Sauerampher ꝛc. m? 


„Kranken fein 


allgemeine — und oft unheil⸗ 
bare — Schwache der Gefaͤſſe und des 
ganzen übrigen Korpers. Die Kur richtet 
ſich nach den verſthiednen Urſachen, unter denen 
folgende zwei die vorzüglichſten ſind, nemlich 

a) Das hohe Alter. Sft die Sch wache eine Folge des 
hohen Alters, fo koͤnnen eine leicht verdauliche und 
nahrhafte Diät ^), máffige den Kräften des Paz 
zienten angemeßne Bewegungen in einer freien und 
reinen € Heiterkeit des Geiſtes, ein Aufguß 
der China, eiſenhaltige Mineralwaſſer ꝛc. noch fane 
ge den n Todt von der Hütte des Greiſes verſcheuchen 
und das ihm fo theure Leben verlängern. ; 

b) Ein gar zu ſchneller Wachsthum iunger Perſonen. 
Iſt die allgemeine Koͤrperſchwäche eine Folge des 
zu ſchnellen Wachsthums, fo wird dieſer eben⸗ 
fals am beſten durch den Gebrauch ſtaͤrkender Mit⸗ 
tel z. E. durch die China, die Martialia, die kalten 
Baͤder, häufige Koͤrperbewegungen in einer reinen 
und kalten Luft, eine nahrhafte und leicht verdau⸗ 
liche Stat ac. ꝛc. abgeholfen. 


aft, 


] 


*) Gant vorkuͤglich aber der Genuß eines alten Rheinweins ac. 
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Ganz vorzüglich verdienen hier aber auch noch das 
Lichen Islandicus mit Milch gekocht, die rohen Eier, 
ſo wie auch die Garten⸗ oder rothen Waldſchnekken 
genannt zu werden; indem ſaͤmmtliche Mittel nicht 
nur den Körper ſtaͤrken ſondern auch zugleich die taͤg⸗ 
lich ins Blut gehende Schärfe involbiren und uns 
wuͤrkſam machen. i 

Bevor ich dieſes Kapitel ſchlieſſe, fo muß ich hier 
noch einer ganz beſondern — und zwar von einem 


Mofes Griffith 2) vorgeſchlagnen — Kurme⸗ 
thode der hektiſchen Fieber gedenken, die — weil fie 


auf einer Menge von Erfahrungen beruht — die 
groͤſte Aufmerkſamkeit der praktiſchen Aerzte verdient. 
Griffith ſagt: „Bei hektiſchen Fiebern, bei 
„welchen weder eine grofe Hizze, noch groſſer Durſt 
„zugegen ift, und die keine deutlichen Zeichen einer 
„Entzündung an fih tragen, habe ich lange Zeit fol⸗ 
„gendes Mittel gebraucht:“ 
F o r mel. 
Nro. 145. 
Be Myrrh. elect. 3] 

Solve terendo in mortario cum 

Aquae, alexeteriae fimpl. Zviß. 
fpirituof. 5vj — $j. 
SH 3 


i 


2) S. b. Practical obfervations on the cure of heetic and 
{ow fevers and the pulmonary confumption ete. London 
776. und Samml. auserl. Abhandl. zum Gebr, prakt. 
Aerzte, B. 6. S. 579. à 


— — 


Dein adm. 
Sal. Abſinth. 38. 
— Mart. gr. xij. 
Syr. fimpl. 3ij. 
$, Fist miſtura in hauftus quatuor diſtribuenda, quüe- 


tum unum capiat mane, hora quinta poft meri- 


diem, et hora decubitus. 

Es wird mit kleinen Gaben der Anfang gemacht, 
in der Folge kann aber auch nach und nach mit Der 
Myrrhe bis zu 17 oder 18, mit dem Sal. Abfinth. bis 
ju 10, und mit dem Eiſenvitriol bis zu 4 Granen fiir 
eine Doſis geſtiegen werden. Wenn die Zufälle nach⸗ 
laſſen, ſo werden täglich nur zwei Doſen — wovon te 
de 18 bis 20 Gran Myrrhe, 12 Gran Wermuthſalz, 
und s oder 6 Gran Eiſenvitriol enthält — gegeben. 

Da es aͤuſſerſt wichtig iſt, daß die Myrrhe voͤllig 
aufgelöſt werde “), und da auch die geiſtigen Wafer 
nicht felten hoͤchſt nachtheilig find; fo fege ich den obi⸗ 
gen Griffitſchen Myrrhentrank auf folgende Art zu 
geben und abzuaͤndern: 

F ot me l. 
Nro. 146. 
Be Myrrh. elect. vit. ov. f. Muc. Gum. 


|. Arabic. folut. 3j. 
Sal. Ablinth. 56. 


) Weil fie. alsdann den Magen minder beſchwert, und ver: 
muthlich auch leichter ins Blut übergeht: ! 
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Solv. terendo in mortar. marmor. &. 
WV. Mentb. piper. pu Bar 

adm. 
Syr. cort. auranr. 511. 


fi 


„Bei ſchleichenden Fiebern von inflammatorifcher 


| „Art, — ſagt Griffith ferner a. a. D. — die mit 


„groſſer Hizze und Düurſt, fliegender Roͤthe im Geſichte, 
„einem harten Puls 3, heiſſer und trokner Haut, einem 
"trofnen Huſten, und mit einem beſchwerlichen Aus⸗ 
„wurf verknüpft ſind, habe ich vielen Nuzzen von fol⸗ 
„gender Arzenei geſehen, nachdem ich vorher etwas 
„Blut abgezapft, und wie oben erwaͤhnt, die erſten 
„Wege gereinigt hatte.“ 


Nro. 147. 
Be Myrrh. eleet. 5j, 
Solv. terendo in mortar. e. 
| Aq. alexeteriae fimpl: Zviß. 
pin 4]. vel 1 Sri. oy 
Dein adde 
Nitr. parificat. gr. xxxii — Jij: 
; Sal. mart. gr. xij. 
= Syr. fimpl, 3ij. 
| * Ji 3 


4 


> Sch Hebe dieſe — wegen ihrer Magenſtaͤrkendenkraft — 
den Übrigen Waͤſſern vor. p 


£ 
Pr) Ich (ege hier — wis vo her — die Myrrhe mit dem 
vit. ov. oder Gum, Arabic. iufintbfen , und ſtatt biefer beiz 
ben Wafer blos die Aqua ham. oder Sambugi erc, 
iu nehmen. Die Formel iſt diefe: N 
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M. pro quatuor hauftibus quorum capiat aegrotus 
unum hora undecima matutina, quinta pomeridi- 

anaet hora decubitus. i 
Golte dieſer Trank einen Durchfall eßregen, fo 
werden ieder Doſis 16 bis 20 Gran Auſterſchalen oder 
2 bis 3 Tropfen von der Tinetura Thebaic. zugeſezt ac 
Das weitere mag man beim Griffith ſelbſt nachleſen. 


« 
Be Myrrh. elect. mucilagn. Gum. Arabic. 
flubact. 3). 
Nitt antimoniat. p. infpiffat. parat. Ji). 
Sal. mart. gr. xij. 
Solv. 
5 Tereñdo in mortar. c. 
for. Chamomill, viij. 
adm. 


Syr. psp: alb. 3). 
M. D, S. — = 


` 


Ende des erſten Theile. 


D 
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